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Potitifhe Werken. Band. 


den Lehrſatz: Daß die höchſte Gewalt iı 
Staate durch das Volk geſchaffen ſey. 

Athenion, genannt Ariſtion; oder: das Glück d 

ver unter ber Regierung eines vorgeblichen 7 

Patriotiſcher Beitrag zu Deutſchlands höchſte 

veranlaßt durch einen im Jahr 1790 gedruck 
ſchlag dieſes Namens. 

Geſptäche über einige neueſte Weltbegebenheiten 
Walder und Diethelm. 

Mark: Aurel an die Römer. ‚ 

Eine Luftreife ins Elyſium. J 

Gsttergeſpraͤche. Al. XI. XII. 


- 





Bu —  Inhatt. 


Sechs Antworten auf ſechs Fragen. J 


- ‚Weber. bie Rechte und Pflichten der Sqriftſteler, in 


Abſicht ihrer Nachrichten und Urtheile über Nazio⸗ 


nen, Regierungen, und andere ‚ Öffentliche Gegen: 
ftände. a. 


Das Geheimniß des Kosmopoliten = Orbens. 


- 


eines 
Dberzunftmeifters von Megara, 


Anen ariſtokratiſchen Gtanten, die ihre Megenten felbft 
ern ahlen, wohlmelnend yügerlgnet. 1774 


. 


X 





mer ein Cecit, oder Sülly, oder Kolbert, 
oder eine Vereinigung mehrerer Männer von dieſem 
Werth erfordert, um Lilliput wohl zu regieren; 
und in fo fern nur in dieſen Miniſtern der Geiſt 
eines Cecils, Süuttys, oder Kolb.erts wirkte, 
möchten fie iinmerhin nur fünf oder fehs Daumen . 
hoch feyn ; dieß hätte nicht zu bedeuten. ” 

Wenn dieß in Abficht der Minifter von Fillie 
B put richtig tft, warum fotte nicht das namliche von 
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den Borftehern eines jeden Fleinen Staates 
gelten? — Gleichwohl ift das gemeine Vorurtheil 
wider die Fleinen Staaten. Man pflegt-fie gewöhns 
lich mit Verachtung anzufehen, bloß weit fie klein 
find; und wer 3. B. zu Wien, Berlin oder. Hanno⸗ 
ver im Ernſte von einem Ariftid.ed, Kato oder 
Eicero der Reichsſtadt Pfultendorf fpräde, 
würde gewiß von den wmeiften feiner Zuhörer fo anz 
gefehen werden, als ob er etwas fehr ungereimtes 
Seſagt hätte. 

Ih will damit weder bejaht noch verneint has 
"ben, daß ed in Pfullendorf oder irgend einer andern - 
Reichsſtadt jemals einen Ariftides, Kato oder 
Eicero gegeben habe. Ich behaupte nur, daß es 
ein moͤglich er Fall fey; und daß die Eleinfte aller 
Republiken eben fo gut Männer von diefem Schlage 
in ihrem Schooße hegen fönne, ald es möglich if, 
und ſich vermuthlich ſchon oft sugetragen hat, daß 
der Herr von einem paar Dörfern ein Titus oder 
Antonius gewefen wäre, wenn der Himmel für 
gut befunden hätte, ihn über viel zu ſetzen. 


Wenn Männer von großem Geift und Herzen 
in Heinen Staaten, 4. B. in Abdera oder Mes 
gara verhältnißweife feltner find, als in großen — 

. denn felten find fie überall und zu allen Zeiten — 
fo Jaſſen fih davon ein paar fehr gute Urfachen ans 
geben, Eine davon liegt in den Schwierigkeiten, in 
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ueber das. göttliche Recht der Obrigkeit; ober über 
den Lehrjag: Daß die höchſte Gewalt in’ einem 
Staate durch das Volk geſchaffen ſey. 

Athenion, genannt Ariſtion; oder: "das Glück der Ather 

ver unter ber Regierung eines vorgeblichen Filoſofen. 

Patriotiſcher Beitrag zu Deutſchlands höchſtem Flor, 

veranlaßt durch einen im Jahr 1790 gedruckten Vor— 
ſchlag dieſes Namens. 

Geſprache über einige neueſte Weltbegebenheiten zwiſchen 
Wailder und Diethelm. 

Mark: Aurel an die Römer. , . 

Eine Luſtreiſe ins Elyſium. . “ 

Gottergeſprãche. XI. XI, XIII. 
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> - > Iahale — 

Gehe Antworten auf ſechs ragen. 

ueber bie Rechte und Pflichten der Sqriftſteller, in 
Abſicht ihrer Nachrichten und Urtheile Über Nagios 
nen, Regierungen, und andere Öffentliche Gegen- 
flände, - 

Das Geheimniß des Kosmopoliten « Orbens, 
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den Vorſtehern eines jeden fleinen Staates 
gelten? — Gleichwohl ift das gemeine Vorurtheil 
wider die Fleinen Etaaten. Man pflegt fie gewoͤhn⸗ 
Lich nit Verachtung anzufehen, bloß weil fie klein 
find; und wer 3. DB. su Wien, Berlin oder Hannos 
ver im Ernfte von einem Ariſtides, Kato oder 
Cicero der Reichsſtadt Pfullendorf fpräche, 
würde gewiß von den meiften feiner Zuhörer fo an⸗ 
geſehen werden, als ob er etwas ſehr ungereimtes 
geſagt haͤtte. 


Ich will damit weder bejaht noch verneint ha⸗ 
ben, daß es in Pfullendorf oder irgend einer andern 
Reichsſtadt jemals einen Ariſtides, Kato oder 
Cicero gegeben habe. Ich behaupte nur, daß es 
ein möglicher Fall ſey; und daß die kleinſte aller 
Republiken eben ſo gut Maͤnner von dieſem Schlage 
in ihrem Schooße hegen koͤnne, als es moͤglich iſt, 
und ſich vermuthlich ſchon oft zugetragen hat, daß 
der Herr von einem paar Doͤrfern ein Titus oder 
Antonius geweſen waͤre, wenn der Himmel fuͤr 
gut befunden haͤtte, ihn uͤber viel zu ſetzen. 


Wenn Maͤnner von großem Geiſt und Herzen 

in kleinen Staaten, z. B. in Abdera oder Me 
gara verhaͤltnißweiſe ſeltner ſind, als in großen — 
denn ſelten ſind ſie uͤberall und zu allen Zeiten — 
fo laſſen ſich davon ein paar ſehr gute Urſachen ans 
geben. Eine davon liegt in den Schwierigkeiten, in 


Weiten außerhalb den Ringmauern feiner Vaterſtadt 
für. den Mann, der er ift, befannt zu werden? 
Zum gilt es alfo ganz. eigentlih, was Cicero den 


m 
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ten Scipio zu ſeinem Enkel ſagen laͤßt: Durch 
renſeigenen Reiz muß Dich die Tugend 
u edlen Thaten ziehen! Das Bewußtſeyn 
eines Werdienftes ift die. einzige gewifle und würs 
ige Belohnung, auf die er zahlen kann. Aber was 
für feinen Thon muß die Natur nehmen, um fotche 
Herzen zu bilden! und wie felten thut fie das! » 

Noch größer find in Eleinen Republiken gewöhrs 
ich die Hinderniffe, die ein Mann Überwinden muß, 
um mwirflih große Dienfte zu leiſten. Nirgends 
findet man — die Natur der Sache bringt ed fo mit 
ſich — eingefchränftere Seelen, härtere Köpfe, kaͤl⸗ 
tere Herzen; nirgends mehr Eigenfinn, Eiferfucht, 
Meid, Wankelmuth, Falfchheit; nirgends hartnädiı- 
gere Vorurtheile, nirgends mehr Traͤgheit zu Uns 
ternehmungen, die feinen Privatnugen verfprechen; 
nirgends mehr Widerwillen gegen alles, was Dumm⸗ 
koͤpfe Neuerungen nennen — als in kleinen Res 
publiken. 

O Abderiten, Abderiten! — pflegte Demo kri— 
tus ſeinen geliebten Landsleuten zuzurufen: ſtraͤub 
euch doch nicht ſo gegen Neuerungen! Alle 
Alte bei euch taugt nichts; alles muß neu zu A 
dera werden, wenn ed gut werden foll! 

Aber wie follte diefe Denfungeart in Flein 
Republiken nicht Ketzerei ſeyn? Jeder Schritt, ! 
man darin zum Beſſern thun will, gebt über « 
würdige oder verjährte Mißbraͤuche; und bei je 
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‚er einen Vorſteher einer kleinen Helvetiſchen Ne 
ublik mit eben der Ehrfurcht anzuſehen, womit 
nan die Bilder der großen Männer des alten Gries 
henlanded und Noms anzufehen: pflegt. Ich koͤnnte 
mehr als Einen nennen, auf deſſen Grab ein ſchlech⸗ 
ter, von Reiſenden unbeſuchter Stein liegt — deſſen 
Bild auf Muͤnzen und Kameen die Kabinetter der 
Kenner zieren, und die Alterthumsforſcher beſchaͤf⸗ 
tigen ‚würde, wenn er das in Nom gethan hätte, 

was er in ſeinem fleinen VBaterlande that. 

Aber wozu diefer Eingang ? — Bloß dazu, das ' 
mit fich nicht manche unferer Lefer abfchreden Laflen, 
wenn fie fehen, dab es in dem folgenden Gefpräche 
‚nur darum zu thun'ift, ob Lampus, oder Gors 
gias, oder Megillus UOberzunftmeifter in der 
fleinen Republik Megara werden fol? — einer: 
Republik, die ſchon Längft, Nichts mehr ift, und dy 
in der That, als fie noch‘ Etwas war, wenig mehr 
als Nichts war. 

Den Megarern war an der Auflöfung diefes 
Problems fehr viel gelegen ; und wer weiß, ob nicht 
an der Art, wie ed in des Filofofen Stilpon Fflei« 
nem Gartenſaal aufgelöft wurde, mancher Kleinen 
und großen Republif um ein merkliches mehr gelegen 
feyn möchte, ald an der Frage: 

Ob Skaramuz, ob Skapin befjer tange ? 


— — 


Rathésherr if, ſeyn koͤnnen; fie ſchaͤtzten ihn 
hoc, fragten ihn öͤfters um Rath, wiewohl gemei⸗ 
niglich erſt wenn ed zu ſpaͤt war; und wenn ed auch 

nicht zu ſpaͤt war, folgten ſie ihm doch ſelten. Denn 
Cfagten fie) fein. Rath iſt zwar gut; es iſt klar, dah 
man es ſo machen müßte, wenn mans vecht machen 
wollte: aber — es laͤßt ſich nicht thunz Stil⸗ 
vou würde dad eben fo gut einſehen als wir, wenn 
er ein Rathöherr wäre. 
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Der Filofof vermuthete die Urfache ihres Be: 
ſuchs, und vernahm bald, daß ‚er fih nicht geirret 
hatte. Die guten Männer waren in großer Verle- 
genheit; denn in der Lage, worin fich ihre Nepubtif 
damals befand, war dem gemeinen Wefen an der 
Wahl eines Dberzunftmeifters unendlich @iel 
gelegen; und fie beide meinten es gut mit ihrem 
Baterlande, zumal’ wenn fie wohl verdauten, gut 
ſchliefen, und feine befondre Urfade Hatten-, fünf! 
für gerade gelten zu Taflen. 

Rathen Sie und, Stilpon, fagten fie: helfen 
Sie und, wenn Gie fönnen ;. nie hat fh Meg ar a 
in einem gefährlichern Augenblide befunden. . Der 
Tod des rechtfchaffnen Demofles ‚hat alles Gute, 
was er angefangen hatte, unvollendet gelaflen. Die 
Redlichen haben ihren Befchüßer verloren; die Uebel⸗ 
gefinnten- fchöpfen Hoffnung; und diejenigen, in 
deren Dummheit oder boͤſem Willen alled, was zum 
gemeinen Beften unternommen wurde, immer den 
entfchloflenften Widerftand fand, ftehen an der Spike 
aller Dummkoͤpfe und böfen Buben bereit, die Ne: 
publif zu überrumpeln. Die Wadelföpfe — wadeln, 
und die Schiefdenfer, die überall Gefahr fahen, wo 
feine war, willen fih jeßt viel mit ihrer Scharfe 
fihtigfeit — dad Schwert nicht zu fehen, das an 
einen Pferdehaar über uns haͤngt. Alle, die durch 
Abftellung der alten Mißbraͤuche verloren haben, 
(und Sie wiffen, Stilpon, wie groß ihre Anzahl 


lus zu fallen. 


_ Das ift, fagte € 
als entiveder an Scyll 
rybdis verfchlungen zu 
die angenehmfte. La 
In boshaft; und die 
Wohlfahrt von dem ein 
machten, was wären die? 


fo viel, 
yon Char 
iſt nicht 
Megile 
je ihre 
bangen - 


Kteon. Cie fennen die Wels, Stilpon, 
und Ihnen follte fremd vorfommen, was beinahe 
Zglich gefhieht? Wie oft befinden ſich die ehrliche 


16 Stilyom 


ſten Leute in dem traurigen Falle, aus zweien Heben 
Eines wählen zu müffen! 
Stilpon. Da bedaure ich diefe ehrlichen 
utel j 
Kleon. So bedauern Sie uns beide. Sie 
kennen unſre Lage. Lampus oder Megillus 
— Scylla oder Eharybdis, wie Sie fagten! — Es 
ſteht nicht in unſrer Macht, zu verhindern, daß 
nicht einer von dieſen beiden erwaͤhlt werde: aber 
wir haben wenigſtens fo viel Einfluß, daß wir die 
Baht auf den einen oder den andern lenken können. 
Und eben dieß ift, was und verlegen macht. 
Stilpon. ber was haben denn die armen 
Megarer gethan, daß fle nun fchlechterdingd einem 
Lampus oder Megillus aufgeopfert werden 
follen ? Bedenken Sie, meine guten Herren, dab 
eine einzige große Thorheit oder Webelthat, die ein 
fotcher Dann begehen wird, dem es an den Fähige 
keiten oder an der Tugend, die fein Platz erfordert, 
mangelt, Bolgen haben wird, deren Schädlichkeit 
noch die Kinder ihrer Enkel fühlen müffen!_ Zehtt 
es denn fo gänzlich an rechtſchaffenen Männern in 
Megara? Könnte die Wahl nit für einen von 
Ihnen beiden entfhieden werden? Warum foll der 
Mann, der und regieren foll, nun eben ſchlechter⸗ 
dings einen ſchwachen Kopf oder ein ſchlech tes 
Herz haben? 
Eufrates. In der gegenwärtigen Loge dar 


J 
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den Vorſtehern eines jeden kleinen Staates 
gelten? — Gleichwohl iſt dad gemeine Vorurtheil 
wider die Fleinen Staaten. Man pflegt. fie gewöhne 
lich mit Verachtung anzufehen, bloß weil fie klein 
find; und wer 3. B. zu Wien, Berlin oder Hanno⸗ 
ver im Ernfte von einem Ariftides, Kato oder 
Eicero der Reichsſtadt Pfultendorf ſpraͤche, 
würde gewiß von den meiſten feiner Buhörer fo an⸗ 
gefehen werden, als ob er etwas fehr ungereimtes 
geſagt hätte, 


Ih will damit weder ‚bejaht noch verneint has 
"ben, daß e& in Pfullendorf oder irgend einer andern 
Reicheſtadt jemals einen Ariftides, Kato oder 
Eicero gegeben habe. Ih behaupte nur, daß es 
ein moͤglich er Fall fey; und daß die kleinſte aller 
Republiken eben ſo gut Maͤnner von dieſem Schlage 
in ihrem Schooße hegen koͤnne, als es moͤglich if, 
und ſich vermuthlich ſchon oft zugetragen hat, daß 
der Herr von einem paar Dörfern ein Titus oder 
Antonius gewefen wäre, wenn der. Himmel für 
gut befunden hätte, ihn über viel zu ſetzen. 


Wenn Männer von großem Geift und Herzen 
in Meinen Staaten, z. B. in Abdera oder Me 
gara verhältnißweife feltner find, als in großen — 

„denn felten find fie überall und zu allen Zeiten — 
fo laſſen fih davon ein paar fehr gute Urſachen an⸗ 
geben. Eine davon liegt in den Schwierigkeiten, in 
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alten Scipio zu feinem Enfel ſagen läßt: Durch 
ihren’ eigenen Reiz muß Dich die Tugend 
su edlen Thaten ziehen! Das Bewußtfeyn 
feines Verdienſtes ift die, einzige gewiſſe und wür« 
dige Belohnung, auf die er zählen fann. Aber was 
für feinen Thon muß die Ratur nehmen, um fothe 
Herzen zu bilden! und wie felten thut fie das! » 

Noch größer find in Fleinen Republiken ˖ gewöhns 
tich die Hinderniffe, die ein Mann überwinden muß, 
um wirklich große Dienfte zu Teiften. Nirgends 
findet man — die Natur. der Sache bringt ed fo mit 
ſich — eingefchränftere Seelen, härtere Köpfe, kaͤl⸗ 

‘tere Herzen; nirgends mehr Eigenfinn, Eiferfucht, 
Neid, Wanfelmuth, Falfhheit; nirgends hartnädi= 
gere Vorurtheile; nirgends mehr Trägheit zu Uns 
ternehmungen, die feinen Privatnugen verſprechen; 


nirgends mehr BViderwillen gegen alles, wad Dumm . 


köpfe Neuerungen nennen — als in Eleinen Res 
publiken. 

O Abderiten, Abderiten! — pflegte Demofris 
tus feinen geliebten Landsleuten zuzurufen: ſtraͤubt 
euch doch nicht ſo gegen Neuerungen! Alles 
Alte bei euch taugt nichts; alles muß neu zu Abs 
dera werden, wenn ed gut werden foll! 

Aber wie follte diefe Denfungeart in fleinen 
Nepubtiten nicht Keßerei feyn? Jeder Schritt, den 
man darin zum Beſſern thun will, geht über ehr⸗ 
würdige oder verjährte Mibräuche; und bei jedem 


beiten, fönnen fhon Wunder thun. Die 
rigfeit liegt bloß darin, „taufend Leut 
‚Männern zu machen, und dann in diı 
ner einen gemeinfdaftlihen Geift 
en, der alle ihre Qeivegumgen nad) einem g 
fhaftliden Endswed ride. — J 
Staaten ift dieß oft fo fhwer, ald die g 
Wunder des Drfeus und Amfion. 

Diefe Betrachtungen haben mich öfters 
eisen Burgermeiſter einer unbedeutenden Re 
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oder einen Vorfteher einer fleinen Hetvetifhen Res 
publit mit eben der Ehrfurdt anzufehen, womit 
man die Bilder der großen Männer des alten Grie⸗ 
chenlandes und Noms anzufehen: pflegt; Ich fönnte 
mehr ald Einen-nennen, auf defien Grab ein ſoles · 
ter, von Reiſenden unbeſuchter Stein liegt — deſſen 
Bi auf Münzen und Kameen die Kabinetter der 
Kenner sieren, und die Alterthumsforſcher beſchaͤf⸗ 
tigen wuͤrde, wenn er das in Nom gethan hätte, 
was er in ſeinem kleinen Vaterlande that. 

Aber wozu dieſer Eingang ? — Bloß dazu, das " 
mit ſich nicht manche unſerer Leſer abſchrecken laſſen, 
wenn ſie ſehen, daß es in dem folgenden Geſpraͤche 
nur darum zu thun iſt, ob Lampus, oder Gor— 
gias, oder Megillus Oberzunftmeifter in der 
kleinen Republit Megara werden foll? — einer 
Reyublit , die ſchon längft, Nichts mehr ift, und do 
in der That, als ſie noch Einas war, wenig mehr " 
ald Nichts war, 

Den Megarern war an der Yuflöfung dieſes 
Problems fehr viel gelegen; und wer weiß, ob nicht 
an der Art, wie es in des Filofofen Stilpon fleis 
nem Gartenfaal aufgelöft wurde, mander einen 
und großen Nepublif um ein merkliches mehr gelegen 
feyn möchte, ald an der Frage: 

Ob Staramuz, ob Stapin befjer tanze? 


. ſich eines Abends in ſeinem Gar⸗ 
ein kleinen Knaben Schmetterlinge 
kon denn, wiewohl der Knabe ſchon ſechs 
“alt war, wußte er doch noch nichts von 

At, Geografie, Aftronomie, Weltgefchichte, 
£, Statiftiit, Grammatit und Dialektik; und 
tpon, wiewohl er ein Zilofof war, ſchaͤmte 
nacht eines fo unwiſſenden Knaben Vater zu 
fondern half ihm, wie gefagt, Schmetterlinge 

n — ald man ihm fagte, dab die Nathöherren 
an und Eufrates in feinem Gartenfaale 







leſe Herren waren feine Zreunde, fo gut ale 
erren Freunde eines Kilofofen, der Fein 
dere ift, feyn konnen; fie fohäßten ihn 
ragten ıhn öfters um Rath, wiewob⸗ 

rit wenn es au ſpot “ 
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Der Filofof vermuthete die Urſache ihres Ber 
ſuchs, und vernahm bald, daß .er ſich nicht geirret 
hatte. Die guten Männer waren in großer Verle⸗ 
‚genheit; denn in der. Lage, worin ſich ihre Republit 
damals befand, war dem gemeinen Wefen an der , 
Wahl eined Obersunftmeifkers unendlich @iel 
gelegen; und fie beide meinten ed gut. mit ihrem 
Vaterlande, zumal” wenn fie wohl verdauten, gut 
ſchliefen, und feine befondre Urſache ‚hatten, fünfı 
für gerade gelten au Taffen. 

Rathen Sie und, Stilpon, fagten fie: helfen 
Sie und, wenn Sie fonnenzı nie hat-fih Megara 
in einem gefährlihern Augenblide befunden. Der 
Tod des vechtfhaffnen Demofles hat alles Gute, 
was er angefangen hatte, unvollendet gelaflen. Die 
Redlichen haben ihren Befchüker verloren; die Hebels 
gefinnten- fhöpfen Hoffnung; und diejenigen, in 
„deren Dummheit oder böfem Willen alles, was zum 
gemeinen Beften unternommen wurde, immer den 
entfchloffenften Widerftand fand, ftehen an der Spike 
aller Dummföpfe und böfen Buben bereit, die Res 
publit gu überrumpeln. Die Wadelföpfe — wadeln, 
und die Schiefdenfer, die überall Gefahr fahen, wo 
feine war, wiflen ſich jeft viel mit ihrer Scharfe . 
fiptigfeit — das Schwert nicht zu fehen, das an 
einen Pferdehaar über und hängt, Alle, die durch 
Abſtellung der alten Mibbräuche verloren haben, 
Cund Gie willen, Stilpon, wie groß ihre Anzab 


in die Hände eined Lampus oder eines V 
lus zu fallen. 


Das iſt, fagte Stilpon, ungefähr | 
ald entweder an Scylla zu firanden, oder ve 
rybdis verfehlungen zu werden. Die Wahl i 
die angenehmſte. Lampus iſt ſchwach, R 
lus boshaft; und die Megarer, wenn { 
Wohlfahrt von dem einen oder dem andern ab 
machten, was waͤren die? 


Kleon. Sie kennen die Welt, Sti 
und Ihnen Follte fremd vorkommen, was 


‚täglich gefhk echt? Wie oft befinden ſich die 
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ſten Leute in dem traurigen Falle, aus zweien Heben 
Eines wählen zu müffen! 
Stilpon. Da bedaure ich diefe ehrlichen 
Suite © " ” 
Kleon. So bedauern Sie und. beide, Sie 
tennen unfre Lage: Lampus oder Megilius 
— Scylla oder Eharybdis, wie Sie fagten! — Es 
ſteht nicht in unfrer Macht, zu verhindern, daß 
nicht einer von diefen beiden erwählt werde: aber 
wir haben wenigſtens fo viel Einfluß, dab wir die, 
Wahl auf den einen oder den andern lenken können. 
Und eben dieß if, was und verlegen macht. R 
Stilpon. Aber was haben denn die armen 
Megarer gethan, da fle num fchlechterdingd einem 
Lampus oder Megillus aufgeopfert werden 
follen ? Bedenken Sie, meine guten Herren, dab 
eine einzige große-Thorheit oder Webelthat, die ein 
ſolcher Dann begehen wird, dem es an den Faͤhig⸗ 
feiten oder an der Tugend, die fein Platz erfordert, 
mangelt, Folgen haben wird, deren Schädlichkeit 
noch die Kinder ihrer Enkel fühlen müffen! Zehtt 
es denn fo gänzlich an rechtſchaffenen Männern in 
Megara? Könnte die Wahl nit für einen von 
Ihnen beiden entjdieden werden? Warum foll der 
Mann, der und regieren fol, nun eben fehlechtere 
dings einen ſchwachen Kopf oder ein ſchlech tes 
Herz haben? 
Eufrates. In der gegenwärtigen Lage der 


zu müffen! — Der’ bloße Gedanfe empört meine 
Seele gegen alle eure Republiken und policirten 
Staaten, in welchen — und in’ welhen allein — 
folder Unfinn“ möglih iſt! — D ihr alüdlihen 


Baktrianer und KRorası nicht 
 fieber nit eüch unter Zelten, daub⸗ 
‚Hütten und hohlen Bäumer ſeyd 
frei, und wenn ihr einen Anführer fo ift 
red der befte Mann unter euch! — ir — 
Vergeben Sie, meine Herren! — der daß 


Sie der armen Republik wohl gar einen Gorgias 
zum Vorſteher geben könnten, hat mich einen Augen⸗ 
bi umgeworfen, wie Gie fehen. Gie willen, dab 
es mir für meine Perfon gleich viel feyn kann, wer 
und regiert. Aber ich fann und will ed nicht dahin 
Wielands W. 40. Bd. a 


gelegen 
erlonde zum“ 
„gene pefondtr 


geweinen 
garen Widerſto 
torte und polen k 
Die gyogeltönte _ 
fa ni wo 


aller Dur 

yubti zu upermnnel" 

und Edheldente die uber 

eine ar / yore Ad seht jet mit v 

gichtis eit dad Säwert nicht du (ch dab m 

einem Pferd ehoar über UM ungt- lie ı die ur 
gunellund der alten Ribßbroͤ che gartaren ober: 
nnd wiſſen/ RS, BERN, 

u 


guter Stilpon,wir find ın unmıtteldarei 
in die Hände eined Lampus oder eines 
lus zu fallen. 


Das ift, fagte Stilpon, ungefähr 
ald entweder an Gcylla zu flranden, oder 
rybdis verfchlungen zu werden. Die Wahl 
die angenehmſte. Lampus iſt ſchwach, 
lus boshaft; und die Megarer, wenr 
Wohlfahrt von dem einen oder dem andern 
machten, was waͤren die? 


Kleon. Sie kennen die Welt, S 
und Ihnen ſollte fremd vorkommen, son 


ASlich geſchieht? Wie oft befinden ſich d 
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ften Leute in dem traurigen alle, aus zweien Uebein 
Eines wählen zu müffen! 
Stilpon. Da bedaure ich dieſe ehrlichen 
Autel ” \ 
Kleon. So bedauern Sie und. beide. Sie 
tennen unfre Lage: Lampus oder Megillus 
— Scylla oder Eharybdis, wie Sie fagten! — Es 
ſteht nicht in unfrer Macht, zu verhindern, daß 
nicht einer von diefen beiden erwählt werde: aber 
wir haben wenigſtens fo viel Einfluß, dab wir die 
" Wahl auf den einen oder den andern lenken können. 
Und eben dieß ift, was und verlegen macht. 
Stilpon. Aber was haben denn die armen 
Megarer gethan, dab fie num fehlechterdings einem 
gampus oder Megitius aufgeopfert werden 
folten ? Bedenken Sie, meine guten Herren, dab 
eine einzige große Thorheit oder Webelthat, die ein 
ſolcher Dann begehen wird, dem ed an den Faͤhig⸗ 
feiten oder an der Tugend, die fein Platz erfordert, 
mangelt, Folgen haben wird, deren Schaͤdlichteit 
noch die Kinder ihrer Enfel fühlen müffen! Fehlt 
es denn fo gänzlid an redhtfchaffenen Männern in 
Megara? Könnte die Wahl nicht für einen von 
Ihnen beiden entfhieden werden? Warum foll der 
Mann, der und regieren fol, nun eben fehlechtere 
dings einen ſchwachen Kopf oder ein ſchlech tes 
Herz haben? 
Eufrates. In der gegenwärtigen Lane dar 
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„auenfalls fähig machten, 
— Sykofant oder ein ertraͤglicher 
eu , fein ganzes Verdienſt ausmachen. 
‚auch fer, genug, er bat feinen Anhang; 
unter der Hand von den Athenern unters 
er iſt reich, und hat verimittelft einer Freiges 
1 die durch ihren Beweggrund vielleicht zu feis 
sößten Verbrechen wird, einen anfehnlichen Theil 
tolfes fo ſehr bethört, daß fie ihn heute noch 
Vherzunftineifter machen würden, wenn die 
vom Volk abhinge. Gorgias ift alfo 
bar. Wenn wir nicht vorfichtig find, wird 
moifchen Lampus und Megillus hinein 
‚und, o der glüdlichen Zeiten, die wir 
ben werden ! 

pon. Gh müßte wohl einen Rath, aber 

r für unfre Urälterväter ar - " 
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mal in der unfeligen Nothwendigkeit ift, aus zwei 
oder. drei Uebeln eines gu crwählen, fo iſt da weiter 
nichts zu thun, als ſo genau ald möglich abzuwär 
gen, welches das leichteſte fe ‚ und dann bershaft 
aujugreifen. 

Eufrates. Dieb ift es aud eigentlich, was‘, 
und zu Jhnen führe, Stilpon. Bir wollten Cie 
un Ihren Rath-bitten. Ungluͤcklicher Weife fönnen 
wir, Kleon und id, und nicht vergleichen, ob Lanız 
pus oder Megillus das Fleinere Uebel fey. La m⸗ 
pus ift ein Schwahfopf,. Megillus böfe, Gore 
gias beides. Die beiden erften zufammen genom—⸗ 
men find ungefähr jo fchlimm als der letzte allein; 
aber Daraus folgt nicht, daß einer von ihnen gerade 
fo_ viel wiegt als der andre, Megillus, fo 
ſchlimm er it, hat Verftand, fage ih: Campus 
iſt arın an Geift, aber er hat ein gutes Herz, fagt 
Kleon. Kleon ift für das Herz, ich für den 
Verſtand; welder u und beiden hat Rede? 
Was it Ihre Meinung, Stilpon? 

Stilpon. Die Frage iſt ungefähr wie 
diefe: Wir brauchen zu einer Reife nad Eyrafus 
einen Gteuermann; wer taugt befler dazu, ein 
Zauber vder ein Blinder? ch geftehe Ihnen, 
meine Herren, ich habe einige Zweifel gegen, das 
gute Herz Ihrer Dummköpfe und. gegen den Vers 
ftand Ihrer Schurken. — Gie erlauben mir doch den 
Dingen ihren rechten Namen zu geben? Es it eine 






—— —— era] adden, vo ed. am 
— Modi‘ imener das in iſt, "was den Menfchen 
nMegiert, und dab ein Menſch, deflen Herz redlich 
und gut iſt, fo ſchwach ex auch uͤbrigens feyn mag, 


J ved immer wenigfſtens den Willen Hat gut zu 


Jandein: ſo ‘hoffe ih, meine Gabe noch wohl 
‚ gewinnen zu fünnen. Ein Mann von Berftand , defe 
. fen Herz ſchlimm ift, wird deſto mehr Bofes than, 
- je mehr er Berftand Hat. Den Willen dazu bat er 
ohnehin; aber der Verſtand vermehrt feine Macht, 

gieht ihm mehr Mittel an die Hand, lehrt ihn feine 
. * Mbfichten defchtater verbergen, feine ibeithätigen. 

‘ Beidenfchaften beſſer bemänteln, Set ihn in den 
Stand, ſich der Schwachheiten andrer Lente zu 

bedienen, und fogar redliche wohl gefinnte Perſonen 

zu Werkzeugen feiner boͤſen Anfchläge, zu machen. 

Ein guter Menfh von fehr eingefchränften Faͤhig⸗ 

feiten wird aus Unvermoͤgen weniger Gutes thun, 

als er zu thun wüunfcht; aber er wird doch gewiß 
alles Gute thbun, wozu man ihm Gelegenheit und 

Mittel zeigt. Da er felbft gut ift, fo wird er auch 

dir Buten lieben; und wenn unter diefen Leute von 

Der and Ar [ fo wisd es une nicht ſchwer feyn, 


XR 


Herzen verftehen ? — Sie willen, dab nichts zwe i— 
deutiger ift ald ‚ein guted Herz, nach dem Ge 
brauche, den man im gemeinen Leben von diefer 
liebens wurdigen Benennung macht. Der Bettler 
haͤlt den erften den beften, der ihm ein paar Dreier 
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giebt, für einen guten Mann; und die Nichtswüͤr⸗ 
digen, an die ein blöder Zürft feine Wohlthaten 
verſchwendet, werden (wenigſtens fo lange fie Hoff 
nung haben noch mehr zu bekommen) vom Lobe feis 
‚ner Großmuth und Gutherzigkeit überfießen. Der 
Poͤbel, der die Großen nur von ferne fleht, urtheilt 
vor ihrem Inivendigen : nad ihrer Miene; ein 
freundliches Ausſehen, eine muntre Laune, eine 
gewiſſe Popularität ift oft Hinlänglih, dem ſchaͤnd⸗ 
lichſten Tyrannen eine Zeit Lang Liebe zu erwerben. 
Ueberhaupt wird Shwadhheit der Seele und 
gutes Gemüth täglich von den meiften verwec- 
felt. Wie vielen fehreibt man bloß darum ein gutes 
Herz gu, weil ed ihnen an Muth fehlt, fo viel Bö— 
fed zu thun als fie wuͤnſchten; oder weil fie aus 
Trägheit, aus Furcht vor einem unangenehmen Aus 
genblide, ſich lieber alles gefallen laſſen, lieber alles 
überfehen, als fich die Mühe geben mögen Unterfuhune 
gen anzuftellen; oder weil fie zu ſchwach find, auch zu 
den unverfehämteften Bitten oder Forderungen Nein zu 
fagen! — Wie mande Kegenten haben ten Ruf eines 
. guten Herzend einzig und allein dem Umftante zu dans 
fen, daß man unter ihrer Megierung ungeftraft ein fo 
arger Bube feyn darf ald man will! Und fehlt es 
etwa an Beifpielen von Heuchlern, die jenen Ruf 
bloß dadurch erfhlihen Haben; daß fie vorſichtig 
genug waren, alles Böfe, was fie thun wollten, 
durd andre zu thun? — Laſſen fie und alfo, 


In dem Betrug oder der Verwegenheit andrer Mens 
hen bloß ſtellt, oder ihn vielleicht unfähig made 
eine eigeuen Begierden und Leidenfchaften gehörig 
w'regieren — kann nur zu oft die Urfache großer 
lebereilungen und Zehltritte werden: aber alles 
5öfe, wozu er folcher Geftalt verteitet werden mag, 
ann ihm doch den Namen eines guten Menfchen 
nicht vauben. Er verdient ihn, weil er gut zu feyn 
vünfdht, und weil er ed auch allegeit ift, fo oft 
sicht außere Einflüffe, die für ihn zu ſtark find, 
hn aus feiner gewöhrlichen Faſſung feßen, oder feie 
ven Bewegungen eine falſche Richtung geben. 

Stitvon Was ſagen Gie zu diefer Erklärung, 
kutrates ? 

Eutrates, Ich denke, dab ed unſerm Freunde 
Meon vielleicht. große Mühe gemacht haben möchte, 
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icht. Daher kommt ed denn, leider! daß er ſtand⸗ 
yaft ift wo er nachgeben follte, und nadhgiebt, wo 
ein weifer Mann wie eine Mauer flande; daß er 
Herz hat wo er zittern follte, und zittert wo nichts 
zu fürchten iſt; daß er zurüdhaltend ıft, wo ihm 
nuͤtzlich waͤre offen zu ſeyn; flreng, wo er gelinde, 
verſchwenderiſch, wo er fparfam, und fparfam, wo 
er freigebig feyn follte. Daher," dab er nie weder 
die Menfhen mit denen erd zu thun hat, nod 
die Sachen wovon die Rede tft, noch die Ums 
ftande, auf die immer alled anfommt, zu unters 
fheiden weiß ; daher fo viele Fehler, die durch ihre 
Folgen oft fo fhadtlich find, Laß er mit allem möge 
lihen böfen Willen nichts fihlimmerd hätte thun 
können. Daher, daß er, weil er gehört hat, dab 
einige Spitzbuben Verftand haben, alle Leute von 
Verſtand für Spißbuben halt; dab er Kleinigkeiten 
mit Ernft und ald wichtige Dinge, die wirffich wich⸗ 
tigen Dinge hingegen obenhin behandelt; daß er fi 
einbildet, was Einmal gelungen oder mißlungen iſt, 
werde, immer gelingen oder mißlingen; oder eine 
Wirfung, die aus ihrer natürlichen Urſache fehr 
natürlich erfolgte, werde auch ohne Urfache erfolgen. 
Daher endlich das geheime Miftrauen, daß er ir 
fih ſelbſt feßt, und weiches (fo widerfinnig fdie 
auch fcheint) beinahe immer fo groß ift, daß es dr 
allgemeine Mißtrauen, das er in die übrigen Me 
fchen feßt, überwiegt, und daher die Urfache wi: 


> „Aber Cwird mein Freund Kleon fagen) können 
nicht andre ehrliche Leute für: den ſchwachen Laune 
pu 8 Verſtand haben?“ — Ehrliche Leute? Die 
ehrlichen Leute, denen er ſich anvertrauen follte,; 
müßten fo ſchwach feyn ald er felbft, und wozu 
würden fie ihm alsdann helfen? Ein Blinder kann 
freitih eines andern Blinden Führer feyn, in fo 
fern der Führer wieder feinen Fuͤhrer hat; aber 
wenn nun aud des Führers Führer blind wäre, fo 
würden alle drei ‚gelegentlich in die Grube fallen. 
Die Cache wird; wie ihr feht, nicht beſſer, wenn 
wleisp drei Hundert Blinde einander führen wollten. 
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eine andre zu finden, wobei die blöden Seelen, die 
er nun einmal in feinen Schuß genommen hat, 
beffer davon gekommen wären. Aber, wie dem auch 
feyn mag, da diefe Erklärung zu dem Bwede, wozu 
wir fle gebrauchen, fo gut ald eine andre ift, fo din 
ich bereit es dabei bewenden zu laſſen; und behaupte 
alfo, ohne weitere Vorrede, dab ein ſchwacher 
Menſch, mit dem beften Herzen von der Welt, das 
unfäpigfte unter allen. Wefen fey, fih ſelbſt und 
andre zu regieren. Und, da mir Kleon einwenden 
wird, daß ein folder ſchwacher Menfh, weil er 
doch, um zu regieren, regiert werden müfle, 
eben fo wohl durch verftändige und gute Menſchen 
als durch Narren und Boͤſewichter regiert werden 
koͤnne, und alfo Cwenigftend im glüdlihen Fal⸗ 
Le) unendliche Mal weniger Böfed thun werde ald 
ein Dann von böfem Willen: fo behaupte ih 
ferner, dab diefe Art von Menfchenkindern, ihrer 
Natur nah, unfähig fey, ſich von verftändigen 
und guten Menfchen regieren zu laſſen. Ich glaube 
mir den Beweis diefer Säge, und Ihnen die 
Mühe folhen zu faflen, nicht beſſer erleichtern zu 
tönnen, ald wenn id Ihnen, nur mit flüchtiger 
Hand, das Bild eines ſchwachen Menfhen vor⸗ 
zeichne, fo wahr_und getreu nad) dem Leben kopiert, 
als ih nur immer kopieren fann. Der Originale, 
die dazu gefefien haben konnten, gehen-fo viele- in 
der Welt herum, dab nichts leichter ſeyn wird, al& 
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ht. Daher kommt ed denn, leider! dab er ſtand⸗ 

ift ift wo er nachgeben follte, und nachgiebt, wo 
in weifer Mann wie eine Mauer flande; daß er 
derz bat wo er zittern follte, und zittert wo nichts 
zu fürchten ift; daß er zurückhaltend ift, wo ihm 
nüßlich Nvare offen zu feyn; ſtreng, wo er gelinde, 
verſchwenderiſch, wo er fparfam, und fparfam, wo. 
er freigebig ſeyn follte.e Daher, dab er nie weder 
die Menfhen mit denen ers zu thun hat, noch 
die Sachen wovon die Rede ift, noch die Uns 
fände, auf die immer alles anfommt, zu unters 
ſcheiden weiß; daher fo viele Fehler, die durch ihre 
Folgen oft fo fhadtich find, daß er mit allem möge 
lichen böfen Willen nichts ſchlimmers hätte thun 
tönnen. Daher, daß er, weil er gehört hat, dab 
einige Spikbuben Verſtand haben, alle Leute von 
Verſtand für Epikbuben halt; dab er Kleinigkeiten 
mit Ernft und ald wichtige Dinge, die wirklich wich⸗ 
tigen Dinge hingegen obenhin behandelt; daß er fi 
einbildet, was Einmal gelungen oder mißlungen ift, 
werde, immer gelingen oder mißlingen; oder eine 
Wirfung, die aus ihrer natürlichen Urſache fehr 
natürlich erfolgte, werde auch ohne Urfache erfolgen. 
Daher endlih das geheime Mißtrauen, das er i 
fih ſelbſt fert, und weiches (fo widerfinnig Fdie 
auch fheint) beinahe immer fo groß ift, dab ed d— 
allgemeine Mißtrauen, das er in die übrigen Me 
fchen feßt, überwiegt, und daher die Urfache wi 


„Aber Cwird mein Freund Kleon fagen) können 
nicht andre ehrliche Leute für den ſchwachen Laune 
pus Verſtand haben?“ — Chrlihe Leute? Die 
ehrlichen Leute, denen er fih anvertrauen follte, 
müßten fo ſchwach feyn ald er felbft, und wozu 
würden fie ihm alödann helfen? Ein Blinder kann 
freilich eines andern Blinden Führer feyn, in fo 
fern der Führer wieder feinen Führer hat; aber 
wenn nun aud) des Führers Führer blind wäre, ſo 
würden alle drei „gelegentlich im die Grube fallen. 
Die Cache wird, wie ihr feht, nicht Beffer, wenn 
wleish drei Hundert Blinde einander ‚führen wollten. 
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id von Blinden, das. ift, von ihres gleichen, müfs 

n fih die guten Schwachkoͤpfe nun einmal führen 
fen. Sie müßten befonderd glüdlich feyn, wenn 
ie von ungefähr auf einen Einäugigen oder 
Scieler ſtießen. Man hat Beifpiele davon, aber 
fie find felten; und man trifft zehn Faͤlle gegen Eis 
nen, wo die armen Blinden an einer langen Reihe, 
immer einer den andern am Aermel haltend, von 
irgend einem fihlauen Spitzbuben daher geführt wer⸗ 
den, obne zu wiſſen wohin. Denn was die ehr- 
lihen Leute, welche Berftand Haben, 
betrifft, fo ift erftend ausgemacht, "dab fie fih mit 
den ehrlichen Leuten, die feinen haben, 
von jeher nicht wohl haben vertragen können; und 
dann, gefeßt auch, dab fie fih aus Liebe zum genteis 
nen Beften überwinden wollten, fo konnte dieß zu 
nichts helfen. Denn, wie gefagt, die ehrlicher Zeus 
te, welche Verftand haben, find zum Unglüdf gerade 
die einzigen Menfchen, denen der ſchwache Mann 
nicht traut, ja vor denen er fi ald vor feinen 
ärgften Feinden hütet. Den Schelmen, die ihn um: 
singen, ift alles daran gelegen, einen jeden von ihm 
entfernt zu halten, der ihre Schlidhe beobachten un? 
dem Betrognen die Augen öffnen konnte. Sie habe 
alfo nichts angelegeners, als jedem ehrlichen Mann 
der eben darum nicht von ihrer Rotte it, den W 
zu verrennen; und follte ein folder zufälliger We 
dennoch Mittel finden, das Ohr tes ſchwac 


einen ernſthaftern Gebrauch von feinem Verſtande zu 
machen — ein Gedanke, der einem Manne von Verſtand 
fehr leicht kommen kann — fo bald er bei Gelegenheit 
dem fchwachen Manne zu verftehen geben wollte, daß er 
in diefer oder jener Sache Unrecht habe, ſich irre, fich ben | 
trügen laſſe, feine Reigungen oder fein Vertrauen übel 
anlege, und dergleichen; fü wirrde er das Geheimniß “ 
gefunden Haben zu mißfallen, gaͤhnen zu machen, und 
endlich ungrteäglih au werden. Schwache Leute 
haſſen nichts fo fehr ats Vorftellungen, die einem ver⸗ 
fiedten Tadel oder einer indirekten Befhuldigung von 
Schwachheit ähnlich fehen. Der Mann. von Verftand, 


geſchrjeben wird, wofür ‚fie mit den; Verluft ihrer 
Ruhe, und vielleicht‘ Ceine Zeit lang’ wenigitend) - 
ſelbſt mit dem Verluſt der öffentlichen Hochachtung 
beſtraft werden. Denn ſehr oͤft iſt diefe ein bloher 
Wiederhall. Der Maͤchtige, auch dann, wenn ſeine 
ſchlechte Art zu denten und zu verfahren eine kund⸗ 
bare Gache iſt, hat immer den großen Haufen auf 
feiner Seite; und.je mehr Vorzüge der Verfolgte hat, 
defto geneigter iſt man zu glauben daß er Unrecht habe. 
„Der ſchwache Mann von gutem Willen wird 
alles Gute thun, wozu man ihm Gelegenheit giebt, 
Wielands W. 40. Dd. 3 


u — 
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und nur dab Boͤſe, wozu er betrogen wird,“ — 
forigt Kleon. Um Vergebung, guter Kteon! 
dieß ift allet, was fi von dem weifeften und 
beften Manne fagen läßt. Denn auch diefer bleibt 
doch ein Menfh, Baduͤrfniſſen, -Leidenfhaften und 
Einflüffen äußerer Urfachen ausgefegt, bleibt fehlbar 
und kann hintergangen oder überliftet werden.’ Aber 
der ſch w ach e Mann wird immer betrogen — von 
andern oder von ſich ſelbſt — und fliftet um fo- 
viel mehr Unheil an, weil er fogar alddann Boͤſes 
thut, wenn er ed, feiner Meinung nad, recht gut 
machen will. Und da es ihm gewöhnlich eben fo’ 
fehr an guten Rathgebern ald an Einficht und Uebers 
legung mangelt: fo iſt es ein bloßer und in-der 
That feltener Zufall, wenn es ihm etwa einmal bes 
gegnet, etivad Kluge zu thun, und es mit einer gu⸗ 
ten Art zu thun, : 

Um uns aufs ftärffle davon zu übergeugen, wers 
fen wir nur einen Blick auf die Staaten, die von 
einzelnen Beherrfhern regiertwerden, Wenn 
man dem Augenfhein glauben darf, fo werden die 
meiften diefer Staaten öfter übel regiert ald gut; 
und forfhen wir der Urfache nah, fo finden wir fie 
meiftens in der Schwäche ihrer Regenten. Biels 
leicht machen unter einem folhen blöden Zürften die 
Rechtſchaffnen Anfangs einen Verſuch, fih feiner ans 
dunehimen. Aber zum Unglück fürchten fi blöde 


Fuͤrſten tor nicht fo fehr, als vor dem Gedanken, 





Bin nasiieeiräichhernrin. — & 


Eigentiebe zu ſehr, als daß fie ſich jemals Dazu ent ⸗ 
ſchliehen könnten. 


Doch ih bin su freigebig, 
wenn ih bei die Fahigteit 
vorausfeße, erdienſten un 
terfheide gften, die zu 
jener Klaſſe finſicht. Ihre 
Urtheile von Menfchen beſtimmen 


ſich gemeiniglich nach den zweideutigſten Gründen, 
und der ſchlechteſte Erdenfohn fann in ihren, Augen 
ein großer Mann feyn. Das findet vornänlig bei 
denjenigen Statt, deren Charakter dus Diner’ Ver⸗ 
miſchung von. Guthergiäfeit und Indolenz beſieht z 
die alles gern von der gefälligften Seite anfehen, 
und aus herzlichen” Widerwillen gegen ’ alle Des 
wüßung des Ge’fieh; ” lieber‘ jedermand für dab, 
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wofuͤr er ſich ſelbſt giebt, gelten laſſen, als ſich 
die Muͤhe geben zu unterſuchen, ob der vermeinte 
ehrliche Mann nicht vielleicht ein Schurke ſey. Da⸗ 
ber ſehen wir unter guten Fuͤrſten von dieſem Schlage 
; die beften und fchlechteften Leute ungefähr auf einers 
lei Fuße. Man fann ein verdienftlofer Menfch, man 
kann fogar ein Böfewicht feyn, ohne zu fürdten, 
daß man darum weniger bei ihnen gelten werde. 
Sie beobachten eine genaue Neutralität zwifchen den 
Männern von Verdienft: und ihren Gegenfüblern, 
lächeln die einen fo freundlih an als die andern, 
begegnen ihnen mit gleih viel oder gleich wenig 
Achtung, und fünnen e8 unmöglich über ihr Herz 
bringen, einen ſchlechten Menfhen fo zu betrüben, 
um ihn merfen zu laffen, daß er weniger werth ift 
als ein braver Mann. Nun ift ed den meiften, ivenn 
fonft alled gleich ift, viel Bequemer, fchlecht zu ſeyn, 
als fich mit Mühe und Aufopferungen um Verdienfte 
zu bewerben, für die man ihnen feinen Dank weiß, 
und die bei Beförderungen oder andern Belohnuns 
gen gar nicht mit in Anfchlag kommen. Die natürs 
lichen Folgen hiervon find, daß Gerechtigfeit, Vaters 
fandsliebe, Uneigennüßigfeit, mit Einem Worte, 
Tugend, unter folhen Regierungen ein leerer Nas 
me ift; dab Ruhmbegierde und Nacheiferung erfchlafe 
fen und endlih gar nicht mehr Statt finden; daß 
Leute ohne Werth fih in Stellen einfchmeicheln oder 
einbetten oder einheucheln oder eindrängen, wo fie 


Stilpon. Ich beforge, guter Kleon, in einer 
Republit, wo man, einen Mann, wie euer fampud 
iſt, eben dadurch, daß man ihn an die Spike fert, 
öffentlich für den Beften erflärt, möchten die Vers 
ſtandigen und Wohlgefinnten ſchwerlich ſtark genug 
feyn, die Thoren und Uebelgefinnten, die ihm den 
Staat verwirren helfen werden, an der Ausfihrurig 
ihres Werkes zu verhindern, Eine ſolche Wahl ſetzt 
fo. einen Grad von Verderbniß in der Republik 
— der wenig Hoffnung zur Geneſung übrig 
laͤßt. 

Eukrates. Sehr richtig! Eine ſolche Wahl 
kann nur in einer Republik zu Stande kommen, die 
ſchon lange aufgehört hat zu empfinden was Tugend 
IR. Sn Diefer machen die Sählimmen gewiß die uie 
glei größere Zahl aus; um den diefe einen 

" Mann wie Lampus (wenn man’ anders fo ei 











"&in patt idiiſa de. ſorã q. A 


blit ſchadet ſchon genug‘, wenn er ihr nichts nüßt; 
wenn er den Verſtand nicht hat, weder das Boͤſe zu 
"verhindern daß die Uebelgeſinaten thun iwerden, noch 
die Parter'der Wo ident enden hu untetſtutzen und 
„ihrer Wirtfamteie | kfte Richtung a0! geben. 3% 

deftehe ger, daß ee: an einem der unterſten —8 
ei · gemeinen Weſtn mſchadt 









"gab ich wie ige wite diches gegen den —2* 
RG ſelbſt. Nur mil: Rp nicht; "dah' Ihe den gaten 
‚ Menfchen / wider feinen -Billen, zum ‚Bertzeug ulle 
ſers Ungtüds, und vermutdlich auch ſeines eigenen 
machen follt, indem ihe ihn An einen: Ping ftellt, 








v> ker, fogt. Ktem;- wie können - wir. uns 
"engälichen saben- dieſen Platz; einem: Maunei ahsuners 
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trauen, von dem wir alle willen, daß er ein Boͤſe⸗ 
wicht iſt? — Breilich ift es eine traurige Nothwen⸗ 
Digkeit, die und dazu bringt. Aber refegt, wir häts 
ten einen Steuermann vonnöthen, der und über 
das Megeifhe Meer nah Kreta führen follte, und 
wir koͤnnten in der Eile keinen andern geſchick 
ten Steuermann friegen ald einen, der fonft in 
jedem andern Verhältniß ein böfer Bube wäre: 
würden wir uns und unfer Schiff Lieber einem gus 
ten frommen Menfchen anvertrauen, der von der 
Schiffahrt gar nichts verftande? Ich denke, Nein. 
Unfer find viele, würden wir denken. Wir wollen 
des boͤſen Menfchen wohl Meifter werden, wenn er 
ed und zu grob machen wollte. So ein arger Bube - 
er fonft feyn mag, fo ift er doch ein guter Schiffer; 
und da er mit und einerlei Schickſal zu gewarten hät» 
te, wenn wir zu Grunde gingen, fo fünnen wir und 
darauf terlaflen, dab er fein -Möglichfted thun wird, 
und zu erhalten. Dieb, däucht mich, ift nun gerade 
unfer gegenwärtiger Fall. Megillus hat Berfiand 
und Thätigfeit. Wahr iſts, fein Herz taugt nichts; 
das Glück oder Unglück andrer Menfchen ift ihn 
fremd; er iſt ſtolz, herrſchſuchtig, geitzig, hart um 
grauſam; niemals hat er ſich über die Sittlichkeit di 
Mittel zu feinen Abfichten ein Bedenken geuadt; e 
nüßlicheg Bubcnſtuͤck Hat nichts abfchredendes f 
ihn, fo bald er es ungeftraft thun fann. Sein e 
ner Privatvortheil wird immer der Ichte Bwed a 


Einvarsiaifeupgeiriie. — 





Böfed thun wird. Er wird fogar, theild um fd 
das öffentliche Vertrauen gu erwerben, theild um 
fein Spiel deſto beſſer zu verbergen, zu allem Guten 
mitwirfen, oder wenigſtens durch die Finger fehen, - 
mas er, ohne Ragtheil fe z beſondern Nöfchten, 
thun oder aulaffen kann. Sein Ehrgeis iſt die 
Thmwade Seite, ‚auf wehger. ibn dig KRedlichgeſtunten 
nicht, ſelten mit. gutem Erfolge werden angreifen 
fönnen. Ein Mann, der Berftand bat, mag ein fo 
ſchlimmes Her haben. als ‚er will, fo ſieht er doch 
immer ein, wie nothwendig es iſt, daß er ein Mann 
von Ehre, ein Beförderer der öffentlichen Wohlfahrt, 
ein Freund der Männer von Taienten und Berdiene 
fien zu feyn ſcheine; und Dieb. macht, dab er oft 
gerade fo handeln muß, als.ob ers wäre. Au⸗ 
berbem Haben wis, bei, einein- Danne von Diefem 


töllet und heillofe® Zeug an, als: zwanzig weiſe 
Männer in eben fo viel Dlgmpiaden nicht wieder 
hätten gut machen koͤnnen. 

Bravo! rief. der Filoſof Stilpon, wenn er 
wieder von einem neuen Bubenſtuck oder albernen 
Etreiche hörte, womit der Oberzunftmeifter ‚Gore 
gias feine Negierung verherrlichte. 

Nichts war unfguldiger ald Bravo zu rufen. 
Gleichwohl fanden fi Leute, die. in dem Tone, 
womit er es ausſprach, etwas fehr frafbared bes 
merkt haben wollten, und dem Oberzunftmeifter einen 
Bericht davon erflatteten, der nicht zum Vortheil 
des Zilofofen war, 

Wer ift diefer Stilpon? fragte Bor 
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Schlage noh den Vortheil, dab wir, weil er mit 
Veberlegung und Klugheit zu Werke gebt, heinabe 
in jedem vorkommenden Falle ziemlih zuverlaͤßig 
wiffen können, was er tbun wird; ein Vortheil, 
auf den wir bei einem Campus, der es felbft nie 
mals weiß, wenig Rechnung machen koͤnnen. Mit 
Einem Worte, in einem Staate, wo ein Wann von 
Verftand und Thätigkeit an der Spike fieht, wer» 
den Andere Männer, die diefe Eigenſchaften auch bee 
fißen, fo fehr fie in Grundſaͤtzen und Abfihten feine 
Gegenfüßler feyn mögen, nie ohne Einfluß ſeyn⸗ 
und jenem ziemlich das Gleichgewicht Halten, Dig 
Gewißheit, dab er bei jedem Schritt aufs fchärffte 
beobachtet wird, macht ihn behutſam; dad Anf:hen, 
worin die Patrioten ihres Charakters oder Plaßes 
wegen fteben', nöthigt ihn fie zu fohonen, und da er 
doch zuweilen ihres Beiſtandes vonnoͤthen kat, fie 
dadurch gu gewinnen, dab auch Er zuweilen 
etwas Gutes, das fie unternehmen, berordern hilft, 
Ich gebe zu, dab er, auch wenn er etwas Gutes 
thut, aus unlautern Beweggründen handelt; aber 
was bekuͤmmert uns dieß? Genug für und, die wir 
"ed mit dem gemeinen Wefen wohl meinen, daß ihn 
fein Eigennuß felbft oft auf unfre Seite sieben, und 
fein Berftand ihn nörhigen wird, manches Boͤſe, 
wozu er Luft hätte, zu unterlaften, weil es ih ſelbſt 
fhadlih wäre oder werden flönnte, und manches 
Gute, wider feine Neigung, zu befördern, nicht 
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ten Manne ohne Kopf, oder einem Schlaukopf ohne 
Herz preis gu geben! Unglüucks genug für die Stans 
ten, die ihre Negenten aus der Hand des Glücks 
empfangen, wenn der Zufall fie mit einem unwlre 
digen betrügt. Sie haben feine Wahl! — Aber ein 
Volt, das offne Augen und freie Stimmen hat, dem 
fogar Geſetze und Eid die Auslbung feines koſtbar⸗ 
ften Rechtes zur Pflicht machen, ein ſolches Bolt 
muß den Menfchenverftand verloren haben, wenn es 
fih jemals einen andern ald .feinen weifeften und bes 
ften Mann zum Regenten giebt. Verzeihen Gie 
meine Freimuthigkeit — 

Eufrates. Hier if nichts zu verzeihen, gu« 
ter Stilpon! Sie haben Recht. Aber wenn nun 
der größere Theil fih, wie es oft zu geben pflegt, 
in feinem Urtheile betrügt, und gerade den Unwürs 
digften fir den Beſten anfieht ? Wie dann ? 

Stilpon. Bie dann ? Fuͤr diefen Fall haben 
die Geſetze von Megara geforgt, dächte ich. Eben 
darum, weil das Volk fo leicht einen Mißgriff thun 
könnte, haben fie dad Wahlrecht in die Hände des 
Senats geftellt; und von den PVormindern des 
Staats darf und foll mar doch vorautſetzen fönnen, 
dab fie Verftand genug haben, in jedem gegebenen 
Falle — weiß von ſchwarz zu unterſcheiden. 

Eufrates und Klepn bedantten ſich laͤchelnd 
für das Kompliment, das der Filofof ihrem ehrwür⸗ 
digen Orden zu machen beliebt hatte, und gingen 


Männer in eben fo viel Dlympiaden nicht wieder? 
hätten gut machen koͤnnen. . 

Bravo! rief-der Filofof Stilpon, wenn er 
nieder von einem neuen Bubenſtuck oder albernen 
Etreiche hörte, womit der Oberzunftmeifter ‚Gore 
gias feine Regierung verherrlichte. 

Nichts war unſchuldiger ald Bravo zu rufen. 
Gleichwohl fanden fih Leute, die. in dem Tone, 
womit er es ausſprach, etwas fehr firafbares bes’ 
merft haben wollten, und dem Oberzunftmeifter einen 
Bericht davon erflatteten, der nicht zum Vortheil 
des Filofofen war, 

Wer if dBiefer Stilpon? fragte Goſr⸗ 


— 
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gias. rin. Fitofof.“ — IE Habe die Kite, 
Fofen,nie.Feiden.fönnen, und.:iıh "denke, 
wir haben fogar ein Seſet wider fie, ver⸗ 
ſetzte Gorgias. Wirklich. wor ein altes Geſetz ge⸗ 
gen Wußigganger, Stemsucker , Marktſchreier, und 
Leute die mit Murmelthieren im Lande herum zogen, 
vorhanden. Fort mit allem diefem Gelchueiße / ſas· 
te Gorghas. 
.Der diloſof Stitpon erhielt welihl, Binnen 
Tag und Nacht Megara zu räumen, : 
Braviffimot rief der Filoſof Seityon, und 
zog nad "Athen, wo die Filofofen (ausgenommen 
da6 man ihnen zuweilen für ihr Geld einen Becher 
voll Cchierlingsfaft zu trinfen "gab ) überhaupt fo - 
wwehl gelitten waren ald an irgenp einem Drt in der 
Belt, F u R 
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wielande ®. iD. ua 


r die man ewig Pro und Contra fireiten fann, 
te jemals and Ende zu kommen — in beiderlei ed 
» leicht von mir erhalten kann, eine folge Stelle 
e einen fleinen Avis au Lecteur paffiren zu laflen. 
So ging's mir neulich bei der Stelle Ihrer lefende 
digen Nachrichten von: Portugall- Teutſcher 


sꝛ Ueber das göttlide Rest 


Merkur, Sept. 1777.), wo Sie (Seite 265 u. 
66.) , nachdem Gie eine Art von herzlichem kosmopo⸗ 
litiſchen Jubel darüber angeftinmit: daß die Portus 
Feſiſchen Reichtſtaͤnde in ihrem Manifeſt vom Jahr 
2641. fo viel Gefühl vom Menſchenrecht geäus 
.bert, und unter anderm darin ausdrüdlic behaup⸗ 
tet: „das Volk habe ein Net, durch feine Repraͤ⸗ 
-„fentanten über die Yufführung feines Königs zu 
„erfennen, und fih von deſſen Herrſchaft Los zu 
„machen, wofern er fich dur eine fchlimme Staats» . 
„derwaltung des königlichen Amts unwürdig mache“ — 
endlich in folgende Nukanmwendung aufbreden: 
„ſollte man ſich nicht fhämen, noch zuweilen in 
„aufgeflärten Ländern fih fo ausgudrüden, 
„als wenn dad Volt um ded Monarchen, nice diefer 
„um jenes willen da wäre, und als verfennte man 
„die große Wahrheit, dab in einem Staat 
„feine Gewalt von oben herab dem Wolf aufgedrückt, 
„fondern allemal von unten herauf durch dad Volk 
(dem fie nügen und frommen foll) gefchaffen ſey — 
„Wahrheiten, die ſchon im vorigen Jahrhundert 
„und Cfogar) in Portugall anerfannt worden.“ 
Ich konnte diefe Stelle, die mir glei) beim erften 
Lefen wider die Stirne fuhr, aus zwei Urſachen uns 
möglich, ohne meines Orts Salvanda gu falviren, vor⸗ 
bei gehen laſſen — erftend, weil ih den Satz, den 
Sie (mit der Gewißheit eines Mathematikers, der 
von einem demonftristen geomesrifchen Lehrſatz ſpricht) 
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»fehen, wie der Verfaſſer des goldnen 
„Spiegeld, dem Lehrer der Könige, das götts 
„liche Recht feiner Schüler vertheidigen fonnteu. 
show“ 

Die Könige bedürfen weder meine Unterrichts 
(denn die Starken bedürfen des Arztes nicht), 
noch meiner Bertheidigung — oder es finde uͤbel 
am ihre Sicherheit. Aber da ih ein Menſch bin, 
und nichts Menſchliches als fremd anfebe, ift mirs ja 
wohl. auch erlaubt, über menfhlide — und, fo 
‘welt meine Divinagiondkraft reicht — auch über götts 
Tiche Dinge, zu fügen, was mich recht dünft. Und 
To iaſſen Sie uns dann, wofern Sie juft nichts Nie 
thigers oder Angenehmerd zu thun haben, hören, wie 
ich das göttlihe Recht — nicht der Könige odır 
Monarchen ausfhließungeweife, fondern der 
Obrigkeit überhaupt, oder derjenigen, die (nad St, 
Pauls weifen Ausdrud) Gewalt über uns has 
ben — für den erften Anlauf behaupten werde. 


Dad göttlihe Recht der Obrigkeit? — 
Winke mir. nicht fo furchtbar, ebrwürdiger Schatten 
Algernon Sidney's! Jh vertenne das götte 
liche Recht der Menfchheit nicht. Beide Nee 
te in meinen Sinn, auf gleiche Weife beitig, auf 
gleiche Weife in dem hoͤhern Rechte der Natur der 
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iſt/ J 877] wage “befatiht 
Verfechter der iitffißehr und veriueinten Net 
Menfchheit für ihre Behauptung 
„daß alte Fehhmäbige  obrtgtehlige Gäsatt vom 
Volt herruͤhre“ 
aben. Ich zweiße ſehr, ob a: 
‚ in feinem ‚ausführlichen und: 
Discourges concerning Govern® 
‚ der bisher auf. ihn gefolgt und 
etwas wirllich Neues zur Age: 
ind ſteins. ſeines ganzen Syſtems 
gelaſſen habe, Sein Buch ents 
oldnen Wahrheiten, viele hoͤchſt 
verwidelte Probleme, an denen, fo wie er fie be⸗ 
hauptet, eben ſo viel falf als wahr iſt. Diefe nad: 
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der Schärfe gu prüfen, und das Wahre darin vom 
Falſchen zu fcheiden, würde ein ‚eroiged Werk feyn; 
und wozu koͤnnte ed helfen? — Wir werden, hoff’ 
ih, einen fürzern Weg finden, um auß diefem Laby⸗ 
rinth ins Freie zu kommen. 





Fürs erſte etliche Praͤliminar⸗Fragen: 

1) Was würde ohne Regierung und bürgerliche 
Berfoffung aus dem Menfchengefchlechte werden, oder 
vielmehr längfk geworden fun? ?“ 

„Barbaren?“ — Nein, denn alle Volker, die 
man ſo zu nennen pflegt, leben unter einer Art von 
Regierung. 


„Wilde? — Auch dieſe haben ihre Oberhaͤupter. 


Wir wollen alſo weiter fragen. Das einzige Volk, 
das, fo viel man weiß, mit völliger Freiheit 
Lebt, find die liebenewürdigen, gefuͤhlvollen, geiſt⸗ 
reichen, glüdlihen Einwohner von Terra del 
Fungoz im Ernfte, eine Art von menfhenähnlicher 
Weſen, die fo elend ift, daß fie aller Wahrfchernlich 
feit nach in weniger ald funfzig Jahren zur Ehı 
der Natur völlig erlofchen feyn wird. 

2) Wie lange gab es (allen Urfunden aus d 
altern Zeiten unſers Planeten feit feiner leßten U 
ſchaffung zu Folge) Völferfhaften und große t 
feine Staaten, die ron Konigen und einzelnen DI 
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Eine Menge Volks ift — eine- Menge großer 
Kinder —eben fo unfähig ohne Obrigkeit fich ſelbſt 
in einem leidlichen Zuſtande zu erhalten, als unfre 
leinen Kinder leben und gedeihen koͤnnten, wenn 
man fie der lichen natürlichen Freiheit überlaffen 
wollte. Und warum hat die Natur, diefe.leztern fo. 
lange bis fie ſich ſelbſt regieren fönngn, der Alters 
Lihen Gewalt unterworfen? — As weil fie 
ſich eine Zeitlang nicht felbft regieren 
Lönnen. Und hier zeigt ſich ein fehr wefentlicher 
Unterſchied zwiſchen dem Kind und.einem jeden gro⸗ 
Gen Haufen Menſchen, die ſich zuſammen Halten „und, 
Ce fey nun aus bloßem Zufalfe.und Inſſinkt, nur 
auf kurze Zeit, oder mit Vorſatz und Ueberlegung 
auf immer) für Einen Mann: sw ſtehen gefonnen 
find — und die man, in beiden Zällen, Volk nennt. 
Für das Kind fommt eine Zeit, wo es ſich felbfk re⸗ 
sieren Tann, und fofort hört die väterlihe Gewalt 
auf. Für ein Volk giebt's feine folche Zeit in der 
Natur, je größer, je älter, je aufgeflärter es wird: 
je unfähiger wird ed,.fich elf au regieren. Ich bes 
rufe mid) über diefen und alfe andere Saͤtze, die ich. 
Bloß ihrer "Evidenz wegen nicht "beweifg, auf die gie 
gemeine und befondere Gefhichte der ganzen, wen lch⸗ 
ũchen @atlüng, von fo viel Jahrtauſenden, ais man 
zuruck zaͤhlen will, bis auf diefen heutigen Zıfen 
Dftober 1777. Derlirheber der Natur hät alfo durch” 
eben den At, dur den er Menfchen machte, das 
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mit Gewalt fih felbft hineinwirft: fo wird der 
Stärtfte das Dberhaupt der Uebrigen — nicht 
durch eine freie Wahl, fondern in Kraft der 
Natur ſelbſt — weil er den Muth hat, fih dazu 
aufzuwerfen, und die Kraft in fih fühlt, feinen 
Platz zu behaupten. — Inden ih der Stärffte 
ſage, ift, wie Sie feben, die Rede nicht vom Stärk 
ſten an Knochen und Sehnen, (wiewohl ed Fälle giebt, 
wo ein Sänftenträger mehr au bedeuten hat, ale ein’ 
Sutiud Tafar) fondern am flärffien an Sinn, Cine 
bildung, Berftand und Muth — von dem, deflen 
Genius die übrigen. im Zwang hält, und wie Waſ⸗ 
ferbäche leitet — und um:diefer Stärke willen wur⸗ 
de Julius Caͤſar am Ende doch Meifter von allen 
Saͤnftentraͤgern in Rom, ſo gut, als von allen Red⸗ 
nern und Schwaͤtzern und kleinen raubſuͤchtigen Pa⸗ 
triziern, parfümirten Cinà den, aimables Debau- 
ehes, wovon ed im Lager des alten Pompejus wine 
melte — und er hätte entweder zuvor das Leben ver« 
jieren müflen, oder er mußte, von natürlihem 
Zwangrechts wegen, Herrüberfiewerden. Denn 
was kann der Obergewalt der Natur widerftehen ? 
Behntaufend Mal taufend fhwahe Menſchen find 
sufammengesählt, nicht ftärfer gegen Einen 
hberwiegend Starken, ald es jeder von ihnen einzeln 
iſt. 

Ich daͤchte nach dieſen fo unmittelbar auf die Kon⸗ 
ſtituzion der menſchlichen Natur, und Ceben darum!) 





bewegen fih um ihn her, vertrauen ihm, und ers 
freuen und tröften fi feines Schutzes: — um ſo 
mehr, da, gewöhnlicher Weife, die größte Stärke der 
“wirfenden Kräfte mit verhältnißmäßiger Großmuth, 
Aufrichtigkeit, Treue, Gutherzigkeit gefellet zu ſeyn 
pRegt. 5 . . 
Es ift alfo dem Wefen der Sache gemäß, es iſt 
‚Facti, iſt immer fo gewefen und wird immer fo bleie 
Ben: unter einem Volk von Jägern ift der kuͤhnſte, 
unverdrofienfte , fhasfäugigfte, duldfamfte und dauer 
daftefte, .ınit Einem Wort, der befte Jäger, Kös 
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nig; unter einem Volle von Hirten iſt's der, der 
den furdtbarften Wolf erfegt hat; unter einem wile 
den Voltke, das von Krieg und Raub lebt, iſt's der, 


„der die meiften Feinde erfchlagen hat — und. fo find, 


ohne allen Ziveifel, die erften Könige entftanden. 
Die Natur giebt dem Schwaͤchern im Staͤrkern einen 
Befhüger, einen Vater. Dieb iſt ihr großes Geſetz. 
Sie hat ed nirgends unter Trompetenfhall ausrufen 
oder durch ihren Kanaler niederfchreiben laffen, denn 
fie Hat feine Trompeter und feinen Kanzler, und 
braucht auch feine — fie ſpricht durch Wirkung 
und Chat. Gie fagt nicht: „Ihr Planeten follt 
„die Sonne für euern König erfennen!“ fondern 
feßt die Sonne mitren unter fie hin; und nun ente 
siehe ſich einer ihrer Herrſchaft, wenn er fann! 

So ftelte fie su verſchiedenen Zeiten einen Ges 
foftris — einen Cyrus — einen Alerander — 
einen Eäfar — einen Attila — einen Earl den 
Eranfen — einen Muhammed — einen Timur⸗ 
beg — einen Suſtav Vaſa — einen Erommelt 
auf — — ” ' 

„Wie? Wab? einen Cromwell? — 9a, mein 
Greind, einen Crommelt! — und ih fehte dar 
durch nicht gegen mich felbft: denn der Plan! der Na⸗ 
tur ift unermeßlich groß, dab fie oft und'alle Yus 
genblide und Kurzſichtigen nad) widerfprechekden Ges 
feßen und Zweden zu handeln ſcheint. — Ja, diefer 
Erommelt, der Zerftörer der Staatöverfallung feis 


Alles, was ich bisher gefagt habe, zweckt dadin 
- ab, alß einen Grundfaß aufzuftellen: es liege in der 
menfhlihen Natur ein angeborner Inftinkt, denjenie 
‚gen für unfern natürlichen Dbern, Führer und 
Regenten zu erfennen, und uns willig vom ibm 
leiten und meiftern zu laſſen, deſſen Obermacht 
‚wir fühlen: und dieß fey die erſte Quelle der 
obrigkeitlihen Gewalt unter den Menfchen gewefen. 


— 
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Und nun behaupte ich, ebeh dieſer Inſtinkt fey 
auch in der Zolge auf Seiten der Bölker, die Haupt 
urſache gewefen, warum fie ſich bei allen den mans 
nichfaltigen Veränderungen berupiget sahen ‚die nd 
und nad, 


per vafios casıs et tot Aaimira serum 


mit der politifchen Form und Verfaſſung der Staa⸗ 
ten vorgegangen. Immer verhielt fih das Bott, 
d. i. der größte Theil der Ragion, leidend dabei. 
Denn auch dann, wenn ed anmaßliche oder ers 
wählte Nepräfentanten hatte, waren gemeinigs 
Gh die Rechte des Volks nur der Schild und 
Dedmantel, unter welchem die Mächtigften unter 
dem Adel und der Kierifey und die Ehrgeitzigſten, 
Verfhmigteften und Beredteften unter dem Volke 
ihre Privatabfichten defto fiherer durchzuſetzen 
wußten. — Wenn etwa noch jemand wäre, der nicht 
wüßte, was Repräfentanten einer Nasion 
find: fo fann er ſich aus der neuern und neueften 
Geſchichte einer gewiffen Ile flottante fo trefflih das 
von belehren, dab es ihm, alled aufammengerechnet, 
Cwenigftens ) eben fo fiher dunken wird, feine 
Menfhheitsrechte im unfers lieben Herrn Gots 
tes unmittelbaren Schuß gu willen, als in den Haͤn⸗ 
den folder Repräfentanten, die alle Augenblicke die 
Kolle vergeflen, die man ihnen zu fpielen gegeben 
hat, und auch, wenn fied am beften zu machen 


fließen: oder wenn er fi. ja für Einen Kandidas. 
ten mehr ald für dem andern, intereffrt, fo. ift e& 
entweder aus irgend einer dumpfiinnigen Parteylich⸗ 
feit für deiien Haus oder Perfon, oder aus vermeine 
tem Religiondinterefle, oder weil er unter dem einen. 
mehr in Ruhe und Zrieden zu eben hofft, als unter 
dem andern. Allein, da auf feine Theilnehmung fo. 
ganz und gar nichts anfömmt — fo if’ ins Grunde 
für ihn auch einerlei, ob der Oberherr, der ihm ges 
gehen wird, dazu geboren oder erwählt fey. 
So bald er nur einen Reuter auf feinem Rüden 
fühte, der feiner mächtig ift, fo giebt er ſich zufrie⸗ 
den, folgt dem. Zügel umd duldet den Eporn. 
Ueberhaupt fehen wir, daß die Böller ih gern 
Sielands B- 40. DB. 5 


Ze — 
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unter eine erbliche Regierung ſchmiegen, gern 
einem gewiſſen Haufe, einer feftgefetten Folge von 
Pringen unterthan find; fi gar bald angewöhnen, 
diefe ihre Herren fir eine höhere Urt von Wefen 
ansufehen, und vor einen neugebornen Krons oder 
Erbprinzen faum mit weniger Andacht, Glauben, 
Liebe und Hoffnung die Kniee beugen, ald die heilis 
gen brei Könige vor dem Epriftfindlein. AM dieh, 
lieber Herr und Freund, iſt in der menſchlichen Ras 
tur; und wohl dem gemeinen Manne, dem fein 
Stephanus, Junius Brutus, ken Mil 
ton, fein Algernon Sidney, feine Eato's 
Briefe dieß treuhergige Gefühl wegfilofofirt haben! 
Er nimmt feine Regenten, gut oder ſchlimm, als 
ihm von Bott gegeben, an, und ein böfer 
Herr müßte beinah der Dedſchial ſelbſt feyn, bis 
dem Volt einfiele, die Frage aufzuwerfen: ob ed auch 
wohl ſchutdig fey, alles von ihm zu leiden? — So 
tief ſiht im Menfchen das Gefühl, daß die buͤrger⸗ 
liche Geſellſchaft eben fo, wie die ganze Natur, von 
einer höhern, alled umfaflenden, unabhängigen und 
unwiderſtehlichen Macht zufammengedrüdt und das 
durch in ihrer Form erhalten werden müfle *): — 


*) Die Inftanzen, die ich hievon aus den fogenanns 
ten $reiftaaten felbft Herholen könnte, würden 
diefe Wahrheit auf bie feappantefte Weiſe bes 
flätigen, 


der Götter, auf den fie mehr Vertrauen fehten, als 
auf ihre eigne Klugheit. Und fo wurde auch zuwei⸗ 
ten, bei Erledigungefaͤllen, die Ernennung des neuen 
Regenten dem Loos oder Zufall überlafien — wie in 
vielen Republiken noch heutige Tages geſchieht. Die 
Erbfolge ifk eine Art von Load, die in den Augen 
der Völfer eben dadurch eine ganz eigne Heiligkeit 
erhält, dab man. (und dieß mit beftem Grunde) den 
Prinzen, der Bermöge des Erbfolgerechts zum Thron 
geboren wird, gerade fo anſieht und aufnimmt, als 
ob ihn ein Engel Gottes fihtbarlich aus den Wolken 
herabgebracht, und mit einer Dur ganze Yand bins 
fallenden Stimme gerufen hätte: Sehet, das ift 
euer Herr! Und man braucht mar die Menfchen, 
anftatt fie in abſtrakten Theorien ftudirt gu haben, 
aus. dem gemeinen Leben Lennen gelernt, und ihre 
Art zu empfinden und fih die Sagen vorguftellen, 


u — 





elen befondern Fällen beobachtet zu haben, fo 
man (glaube ich) fo liberzeugt feyn, als ich es 
dab ein Volt zu einem Prinzen, der ihm fols 
eftalt aus dem Himmel in den Schooß gefallen 
nehr Vertrauen hat, ald zu einem, den es felbft 
hie hatte. Daß freilich die Herren Filofofen 
Staatsgelehrten, und all das ehrfüchtige 
ein, daB auch gern am Ruder fißen und die 
regieren helfen möchte, anders gefinnt iſt, 
n wir ihnen nicht verdenfen; es ift fehr natür- 
nur follen fie auch bedenken, daß fie nicht das 
‚ vielleicht nicht der sehentaufendfte Theil des 
3 find, zu deflen ungebetenen Vertretern fie fich 
erfen. 
ie Natur dat jedem ihrer Befchöpfe die Triebe 
innern Anlagen gegeben, ohne die es nicht das 
en fünnte, was es feyn foll. Da die menfchlidhe 
ung ohne Regierung nicht gluͤcklich feyn, nicht 
ıt erhalten werden fonnte: fo ift der Menſch 
Natur das gelehrigfte und lenkſamſte aller We: 
- man müßte ihn denn nun gar nicht zu behan⸗ 
wiſſen. Was ihn aber am meiften gefdhift 
:, fih regieren zu: laffen — und fo regieren zu 
, mir ed gewöhnlich gefhicht — find drei oder 
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einmal eingerichtet und im Gange ift, fo braucht es 
eben feiner fo ftarfen Hand, um es darin zu erhals 
ten; die Oewalt und Kraft, die den Staat zuſam⸗ 
menhält, liegt dann in der ganzen politifchen Ma» 
ſchinerie; und es iſt zur Noth genug, wenn deries 
nige, der dafür angefehen wird, als ob er den Diyms 
pus trage, nur unten fteht und repräfentirt. Wäre 
das nicht, fo müßte von zweien der größten Reiche 
in Europa fon längft feine Zuge mehr in die andre 
paflen. — Freilich kommen dann auch Fälle — aber 

. darum giebt's aud feine Mafhine und feinen Staat, 
der ewig dauert. 


Ich Habe behauptet: dab die Völker, aus eben 
den Grunde natürliher Nothwendigkeit 
der obrigfeitlihen Gewalt unterworfen find, um defs 
fenwillen die Kinder natürliche Unterthanen 
ihrer Neltern find. Es wäre leicht, die Achns 
lichteit ziwifchen einem Volke und einem Kinde auds 
fuͤhrlich darzuthun, wenn ed, nah dem, was ih 
eben über die Urſachen der fonderbaren Lenk ſam⸗ 
teit der menſchlichen Gattung gefagt habe, noch 
nöthig wäre. Das befannte: Ihr Grieden 
bleibt ewig Kinder! ift ein Kompliment, das 
man, ohne fib an ihrer angeblihen Majeftät zu 
verfündigen, allen Nazionen in der Welt maden 


’ 
Maffe aufammendrängen ,. einzeln den größten 
ihrer „Kraft verlieren? Wie. oft hat man ge 
daß die gefheideften Leute, einer oder vieler 9 
nen, fo bald fle in großer Anzahl feierlich u 
Eeremonien=Röden verfansmelt find, um übe 
wichtigften Gegenftände der Menſchheit in Co 
du delibriren — fih juft in Corpore fo albern | 
gen, fo wenig willen, was fie wollen, einani 
wenig verfiehen, fo viel Zeit mit Nebendingen 
derben, über die klaͤrſten Dinge fo viel ſchw 
punftiren, grübeln, zanfen und fophiftifiren, c 
fie die aufgemachteften — Abderiten wären 
endlich: — nad, Gott weiß! wie viel, Geffior 
sulcht doc entweder gar nichtd gu Stande bri 
oder von einem Einzigen, der durch Lift odẽ 
walt Meifter über fie wird, ſich bemaulkorben, 
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(gern oder ungern) ganz anders wohin führen laffen 
müflen, ald wohin fie anfangs gehen wollten! 

Und wenn es denn eine fo große Wahrheit iſt 
und bleibt, daß Kinder und Völker aus dem naͤm⸗ 
lichen Grunde regiert werden müffen: wie auffals 
lend ift nicht das Widerfinnifhe in der Meinung 
derjenigen, die zw einem Menfchheitsrehte 
maden: „dad Bolt habe ein unverlierbares Recht, 
„über die Regierung feiner Obrigkeit gu urtheilen, 
„und fih, zum Erempel, der Herrſchaft feines Kö— 
„nig6 gu entziehen, wenn er durch eine ſchlimme 
» Regierung fid der Krone unwürdig gemacht.“ Wie? 
Kinder — die eben darum, weil ſie ſich nicht felbft 
regieren fönnen, unter bäterliher Gewalt ſtehen — 
follen ein Recht haben, ihren Vater zu Fontroliren ? 
Entfcheidend zu urtheilen, ob feine Befeble vernünfe 
tig und gu ihrem Beſten zweckmaͤßig feven? Ob er 
ihnen nicht mehr Gpielgeug und Naſchwerk geben 
ſollte ? Ob er ihnen in diefem und jenem Falle die Rus 
the auch wohl mit Recht, oder nicht zu ftarf, oder kei⸗ 
nen Streich gu viel gegeben habe? Ob er auch Weit: 
heit und Tugend genug habe, fo liebe, artige, ger 
fgeidte, und im Grunde doch wohl alles beſſer wife 
fende Kinder, wie fie find, zu regieren? Db er nicht 
zuweilen felöft thue, was er ihnen verbeut? Und ob 
fie alfo nit gar wohl befugt feyen, ſich mit gefammz 
ter and über ihn her zu machen, und ihm die 
Ruthe auch zu geben, die er fie fo oft unbilliger 


a en Octram un Ska be 
und ihren Einrichtungen geholfen werde 
War mllfen die Mittel, die Be uns dazu 

ulcht Qrie leider I faft immer der Ball iſt) 
938 Daß Uebel feibft; wonom fe ums Heilen, 
Pe juvorfommer wollen, 





SIG fehe wohl, dab ich noch gar viel 
Hätte, wenn ich ind Detail gehen, die X 
meines Grundſatzes mit den echten und 
anerfannten Grundmarimen einer jeden g 
gerlihen Regierung zeigen, und auf alle 
die ich vorausfehe, auch voraus antworten 
‚Uber, nyder ayavl — Nur dieß laffen 
jeßt no fagen: Wenn wir die Weltgef 
Jahrhundert zu Jahrhundert, und die 
VölkergefHichten von Generazion zu Genen 
fehen und vergleichen, und fehen dann, wi 
bar die unermeßliche Kette von Urfachen 
tungen fi fortſchlingt; wie immer gaı 
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Effekte herauskommen, als man von den vermeinten 
Urſachen erwartet haͤtte, wie ein Reich, dem von ſei⸗ 
nen eignen Staatsärsten der gewiſſe Untergang als 
eine Folge jeder angeblichen Sottiſe, fo die Regie⸗ 
rung gemacht, zwanzig und mehr Jahre hinter ein⸗ 
ander angedroht worden, dem ungeachtet ſich in ſei⸗ 
nem Stand und Weſen erhaͤlt, und die Weiſſagungen 
ſeiner Profeten zu Schanden macht, wie oft die flug: 
fien Maßregeln nichts, und dagegen ein dummer 
Streih wider Wiffen und Hoffen deffen, der ihn 
geınacht, den beften Effekt hervorgebradt: - wie mits 
ten unter allen anfcheinenden Urfachen einer allgemeis 
nen Berrüttung fih das Ganze doch immer im Gleich“ 
gewichte, und jede Nazion wenigftend in einem leid» 
lichen Zuftande erhält — kurz — wenn wir ſehen, 
durch was für ein Minimum von Weisheit 
die Welt regiert, und wahrlich wenigftens fo regiert 
wird, daß ed ſchwerlich einer von uns befler machen 
würde; fo daucht mich, ed leuchte ſtark in die Aus 
gen: daß ed bloß die in allen Regierungen hinter 
der Scene fpielende Theofratie fey, welche macht, 
dab ed, trotz unfern eiteln Beſorgniſſen — nidt 
ſchlimmer, und oft gegen alle unfere Dedukzionen, 
Theorien und Demonftragionen fo viel befler in der 
Welt geht, ald es, unferer einfältigen Meinung nach, 
geben fellte. 

Uebrigens hoffe ih, Sie werden mit mir überzeugt 
feyn, dab die Auföfung des politiihen Probleme, 


Symptomen auch dieß ift, dab wir fo "flolge Blide 
aus unfern Tonnen hervor quf die Könige werfen — 
wird, wie alle unfre. Moden, vorlbergehn, und 
ſchwerlich mehr Spur hinter ich laſſen, als die ellens 
Langen Haaraufſaͤtze und die dreifingerbreiten Haar⸗ 
Beutel. Und fo laſſen Sie mid mit einer Wahrheit 
fließen, die gewiß von und Beiden, fo verfchieden 
wir au über den Grund der. obrigkeitlihen Macht 
denken mögen, mit gleich ſtarker Uebergeugung für 
eine große Wahrheit anerkannt wird — und 
die ich nicht beffer noch fürger auszudruden weiß, 
als wie fie auf dem Grabmapi der beruhmten Miſtriü 
Macanlay eingegrahen fieht: 
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Government 
is a Power 
-delegated for ıhe 
Happiness of Maukind 
when condacted by 
Wisdom, Justice 
and Mercy. 
Und — um diefer theoretifchen Wahrheit auch noch 
eine Nutzanwendung beizufügen — möchten D’brige 
teitenund Unterthanen der Ermahnung Pauls 
des Apofteld — der auch bloß ald Menſch einer der 
Weiſeſten und Größten war, die je gewefen find — 
ewig treu bleiben: 
Ihr Kinder, 
feyb gehorfam ben Aeltern 
in allen Dingen, 
denn bieß ift bem Herrn gefällig! 
Ihr Väter, 
erbittert eure Kinder nit, 
auf daß fie nicht fh eu werben! 








.. 
.. 


u 4 t br ni o n, 
ge n ann t erg on, 
ober: 


das Glück der Athener unter der Regie 
sung eines vorgeblidhen Filoſofen. 





178.1. 





I. 


Unter die gelehrten Weidfprüche, die auf das Wort 
irgend eines großen Mannes, der fie zuerft gefagt 
bat, und um des blendenden Scheind willen, den 
fie beim erften Anblick von ſich werfen, ohne weitere 
Unterfuhung für gut angenommen iverden, gehört 
auch das befannte: Felix Respublica ubi aut Philo- 
sophi imperant aut Imperantes philosophantur ; das 
ift, „ glüulich find die Staaten, wo entweder die Fir 
lofofen regieren, oder die Regenten filefofiren.“ 

Friede fey mit der Aſche des Weifen, aus defler 
Munde oder Feder diefer Spruch zum erften bervor- 
gegangen! Sch bin gewiß, er hätte mit guten Ges 
wiflen ſchwoͤren fonnen, daß er eine große Wahrheit 
zu fagen glaubte; und ich felbft wollte darauf ſchwoͤ—⸗ 
ven, dab er ein Filofof war, und daß fein gnädiger 
Herr oder feine gnadigen Herren — nicht filofos 
firten. 

Ich denfe nicht, daß bier erft zu fragen fey, was 
er unter einem &ilofofen verftanden habe. Hätte 
er nichts weiter mit feinem Spruche fügen wollen, 
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als: ein Volk ſey glücklich, dad von einem weiſen 
Manne weislich regiert werde: fo hätte er eben fo 
wohl gethän, nichts zu fagen. Denn wer wird mit 
einer Miene, ald ob er eine gar wichtige neue Wahre 
heit gu Tage gefördert habe, fagen: Weisheit ift beſ⸗ 
fer ald Unweisheit. Aber ganz gewiß war dad auch 
feine Meinung nicht. Er verſtand unter einem Filo⸗ 
fofen feinen Weifen, fondern was man von jeher 
unter einem Filoſofen verftanden hat, einen Mann 
der fih auf Filofofie gelegt hat und Filoſofie treibt: 
fo wie man unter einem Arzt nit einen Mann 
meint, der felbft gefund ift, und alle Kranken gefund 
macht, fondern einen, der die Arzneifunft gelernt 
dat und treibt fo gut er fann und weiß; oder wie 
man nicht denjenigen einen Schiffer nennt, der fein 
Schiff gluͤcklich und wohl behalten an Drt und Stelle 
führt, fondern den, der die Kunft verftehe, ein Schiff 
zu führen. Borausgefeht alfo, dab in vorbefagtem 
Beidfprud dad Wort Filofof weder mehr noch wenis 
ger bezeichnet, ald einen Mann, der, nah Cicer o's 
Erflärung, die Wiſſenſchaft aller göttlihen und 
menſchlichen Dinge, oder nah Wolfens, die Wifs 
fenfhaft aller möglichen Dinge in fofern fie möglich 
find, zu feiner Profefjion gemacht hat: fo febe ich 
eben nicht ein, warum ein Staat unter dem Zepter 
eines Filofofen gluͤcklicher feyn ſollte, als unter irgend 
einem andern Ehrenmann, der fo viel Verftand hat, 
feine rechte Hand von feiner Linken zu unterfcheiden. 


dert Harley gefchen haben könnte, dab Fe ihn 
wa ihrem erften Minifter gemacht, da er doch der 
wößte Schöps auf feinem Tanzboden geweſen — ih 
in verfigert, dab in den’ Augen dieſes ehrlichen 
Vannes ein guter Tanzmeifter gefhidter war, die 
it im Bang zu erhalten, als die fämmtlihen 
itglieder aller Atademien der Wiſſenſchaften in 
ropa. Es iſt nun einmal nicht anders: Jeder⸗ 
m iſt öffentlich oder Heimlich für die Profeflon 
er treibt, und für die Klaffe zu welcher er gegählt 
», eingenommen: Warum follten’s die Fitofofen, 
doch unftreitig fo viel dor und andern voraus 
1, weniger ſeyn ẽ 
er fürzefte und ficherfie Weg über diefen Punkt, 


die Wahrheit zu kommen, iſt "wohl Biefer, 
lands W. 40. Do. 
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dab man fich umfehe, wie glükflih die Staaten ges 
weſen find, denen er fo gut worden tft, von Philos 
fofen regiert zu werden. &o viel ich weiß, ift der 
Ball noch nicht oft torgefommen. Aber defto auffals 
fender und vorflechender wird ohne Zweifel auch das 
Glück folher Staaten gewefen ſeyn. Mir ift davon 
ein Beifpiel befannt, das zwar etwas alt, aber viels 
leicht Dad merfiwirdigfte in feiner Art ift, das die 
Geſchichte aufzumeifen hat. Da zu vermuthen ift, 
daß der Filofof, den ich meine, wenigſtens neun und 
neunzig von hundert meiner Lefer gänzlich unbekannt 
fey; fo will ich Ihnen feine Gefchichte umftändlich 
genug erzählen, um fie eben fo befannt mit ihm zu 
machen, als ob fie dad Gluͤck gehabt hätten, felbft uns 
ter feiner Regierung su leben; mit der vorläufigen 
Verſicherung, daß Sie Sich auf die hiſtoriſche 
Wahrheit uller Umſtaͤnde, fo auberordentlih und 
maͤhrchenhaft fie auch zum Theil Flingen mögen, fo 
gut als bei irgend einem andern Stud alter Geſchich⸗ 
te veriaſſen fonnen, 
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. Waseit danben und Vreißlg aber e vor der chriſt 
lichen Zeitrechnuug lebte gu’ At hhen ein gewiſſer 
Nthenion, Bhrger und Filoſof daſelbſt; denn er 
aehörte. zu der: Schule des Peripatetikers 
Erpunäns, ‚von deilen Leben und’ Thaten aber 
weiter nichts bis gu und gefominen’ir als’ daß er, 
ungefähr um dieſe Beit: der‘ Schule des Ariſtoteles, 
oder dem ſogenannten Lyreuim vorgeſtanden haben 
ſoll.“ Dieſer Athenion ſchaffte ſich in feinen alten 
Tagen eine Aegyptiſche Sklavin an. Dieſe Sklavin 
gebar nach einiger Zeit einen Sohn; und dieſer Sohn, 
der nah dem Namen feines Patrons Athenion 
genennt wurde, ift der Held der gegenwärtigen 
Geſchichte. Wer auch der Vater feyn mochte, vers 
muthen läßt ſichs wenigftend, dab es der Silofof 
Athenion fo gut feyn konnte ald ein anderer; und 
daßt er (6 vielleicht ſelbſt glaube, fchloflen viele daraus 
weil er auf den jungen Menfchen, nachdem er heran⸗ 
gewachfen war, eine befondere Neigung warf, und 

ihn fogar zum Erben einfeßte. 
Indeſſen wollen wir denen, welche vielleicht, um 
der Ehre der Peripatetifchen Zilofofie willen, Lieber 
feben möchten, daß der alte Athenion fchußfeft gegen 
die Reize der Negyptifhen Magd geblieben wäre, 
unterhalten laflen, daß feine Freigebigkeit gegen den 
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Sohn feiner Sklavin eben fowohl die bloße Erkennt 
lichkeit für die befondere Treue, womit ihm der junge 
Menſch zugethan war, als ein ſtaͤrkeres natürliches 
Gefühl, zur Quelle gehabt haben könne. Denn die 
Geſchichte fagt: als der Filoſof endlih vor hohem 
Alter ſchwach und unvermögend geworden, habe 
Athenion ihn überall, wo er gegangen und geftanden, 
an der Hand geführt, und Mutter und Sohn hätten 
ihm bis and Ende alle die Treue und NHütfleiftung 
bewieſen, die er nur immer von der zaͤrtlichſten Gat⸗ 
tin und dem danfbarften Gohn hätte erwarten 
Tonnen. 

Diefe befondere Treue und Ergebenheit konnte 
von Geiten des jungen Menſchen die bloße reine 
Wirkung feiner Dankbarkeit gegen feinen alten Wohle 
thaͤter ſeyn; fie konnte aber eben ſowohl die bloße 
seine Wirfung feiner Neigung zur Verlaffen 
ſchaft deflelben feyn. Wir erinnern diefes beilaufig 
denen zu Lieb’, welche (mit weniger Menfchenkenntniß 
als Gutherzigkeit) limmer geneigt, find bon jedem 
Schein der Tugend das Befte zu denten, und fi 
dadurh der Unluft ausfegen, unter zehn Fällen 
gewöhnlich fieben oder adtmal richtig betrogen zu 
werden. Wahr iſt's, daß fie dafür auch von jedem 
Schein des Böfen das Nergfie zu denken pflegen, 
und nicht wenig betroffen find, wenn ſich (mie öfters) 
am Ende zeigt, dab, unter Zweien, der, den fie für 
den böfen Menſchen anfahen, der Gute, und der, für 
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beffen Behefgafenpei se. verdhsgt hötten, der 

Boͤſewicht if. 
. Wie dem aber auch in gegenwärtigen Falle feyn 

mochte, genug der Sohn der Regypterin fand nah 
- dem Tode des Alten, deflen präfamirteri Sohn und 
Erb er war, Mittel, ſich das Nthenifhe Bürgerrecht 
su verfihaffenz welches in dieſen Zeiten nicht mehr 
fo wichtig’ ald im Jahrhundert‘. der Werikied und 
Dempfihenes; und daher auch leichter zu "erhalten 
war. Da er zu ſolchem Ende in eine von den Athe⸗ 
niſchen Zünften eingeſchrieben werden mußte; fo ver⸗ 
tauſchte er bei dieſer Gelegenheit ſeinen bisherigen 
Namen Athenion mit Ariſtion, den er in der Folge 
inner geführt hat, und unter. welchen er bei den 
Alten, weiche von ihm fprechen, vorkommt. 





3. 


Der junge Mann war, wie es ſcheint, mit allen 
den Gaben geboren, womit die Natur, nach der 
Meinung des Filoſofen Vanini, ſeines gleichen für 
die Strenge der Geſetze und des Vorurtheils ſchadlos 
balt. Die Kultur dieſer Gaben, und der kluge Ge⸗ 
brauch den er davon machen würde, waren der eins 
zige Weg, auf dem er aus der Dunfelheit auftauchen 
fonnte, wozu ihn Geburt und Umftände fonft verurs 
tbeilt hätten, In dem Haufe eines Mannes erzogen, 
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Government 
is a Power 
-delegated for the 
Happiness of Mankind 
when conducted by 
Wisdom, Justice 
and Mercy. 
Und — um diefer theoretifchen Wahrheit auch noch 
eine Nutzanwendung beizufügen — möchten Obrig⸗ 
feitenund Unterthanen der Ermahnung Pauls 
des Apofteld — der auch bloß als Menfh einer der 
BWeifeften und Größten war, die je gewefen find — 
ewig treu bleiben: 
Ihe Kinder, 
ſeyd gehorfam ben Aeltern 
in allen Dingen, 
benn bieß ift bem Herrn gefällig! 
Ihr Väter, 
erbittert eure Kinder nit, 
auf daß fie niht ſch eu werben! 








Uthbenion, 
. 8 enanun et 4 ei 0, 
ber. 


das Glück der Athener unter der Negies 
sung eine& vorgebliden Zilcfofen. 





ı 7 8.1. 
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Unter die gelehrten Weidſpruche, die auf das Wort 
irgend eine großen Mannes, der le zuerſt geſagt 
bat, und um des blendenden Scheins willen, den 
fie beim erften Anbli von fih werfen, ohne weitere 
Unterfuhung für gut angenommen werden, gehört 
auch das befannte: Felix Respublica ubi aut Philo- 
sophi imperant aut Imperantes philosophantur;; das 
ift, „ glülich find die Staaten, wo entweder die Fi⸗ 
loſofen regieren, oder die Negenten filofofiren.“ 

Friede fey mit der Aſche des Weifen, aus defler 
Munde oder Feder diefer Spruch zum erften hervor⸗ 
gegangen! Ich bin gewiß, er hätte mit gutem Ges 
wiflen ſchwoͤren konnen, dab er eine große Wahrheit 
su fagen glaubte; und ich fetbft wollte darauf ſchwoͤ⸗ 
ven, tab er ein Filofof war, und daß fein gnädiger 
Herr oder feine gnäadigen Herren — nicht filofos 
firten 

Ich denke nicht, dab bier erft zu fragen fer, was 
er unter einem &ilofofen verfianden habe. Hätte 
er nichts weiter mit feinem Spruche fagen wollen, 


— 
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als: ein Volk fey glücklich, das von einem weiſen 
Manne weislich regiert werde: fo hätte er eben fo 
wohl getban, nichts zu fagen. Denn wer wird mit 
einer Miene, ald 0b er eine gar wichtige neue Wahrs 
beit su Tage gefördert habe, fagen: Weisheit ift beſ⸗ 
fer als Unmweisheit. Aber ganz gewiß war das auch 
feine Meinung nicht. Er verfiand unter einem Filo⸗ 
fofen feinen Weifen, fondern was man von jeher 
unter einem Silofofen verftanden Hat, einen Mann 
der fih auf Filofofie gelegt hat und Zilofofle treibt: 
fo wie man unter einem Arzt nit einen Mann 
meint, der felbft gefund ift, und alle Kranken gefund 
macht, fondern einen, der die Arzneilunft gelernt 
bat und treibt fo gut er kann und weiß; oder wie 
man nicht denjenigen einen Schiifer nennt, der fein 
Schiff gluflih und wohl behalten an Dre und Stelle 
fügrt, fondern den, der die Kunft verftehe, ein Schiff 
zu führen. Vorausgeſetzt alfo, dab in bvorbefagtem 
Werdfpruch das Wort Zilofof weder mehr noch wenis 
ger bezeichnet, ald einen Mann, der, nadı Cicer o's 
Erklärung, die Wiſſenſchaft aller göttlichen und 
menſchlichen Dinge, oder nah Wolfen, die Wils 
fenfchaft aller möglichen Dinge in fofern fie moglid 
find, zu feiner Profefion gemacht hat: fo ſehe ich 
eben nicht ein, warum ein Staat unter dem Zepter 
eines Filoſofen gluͤcklicher ſeyn follte, ald unter irgend 
einem andern Ehrenmann, der fo riet Verftand hat 

feine rechte Hand von feiner Linken zu unterkheiden 


"fo p 
: Te feine Zunft daspee ; wor eilt: 
- — oder —— 6 1 
die Blooten- würden am glädftchflen feyn, 
Wen Touter- Tonfunfttern regiert wirden. 4 
Seansbffige Tangmeiker, der angbguh 
fen tennte, was Die‘ Rönigin. Auna ande 
Bert: Harley gefehen haben koͤnnte, dab 
su ihrem erſten Minifter gentacht, da er 1 
größte Schöps auf feinem Tangboden geweſen 
Bin verfihert, dab in den Augen Diefes + 
Mannes ein guter Tanzmeiſter gefhidter w 
Welt im Gang au erhalten, als die ſaͤm 
Mitglieder aller Akademien der Wiſſenſcha 
Europa. Es ift nun einmal nicht anders: 
mann ift öffentlich oder heimlich fir die Pı 
die er treibt, und für die Klafle gu welcher er 
wird, eingenommen: Warum follten's die Fi 
die doch unftreitig fo viel vor und andern 
haben, weniger feyn ? 
Der kuͤrzeſte und ficherfie Weg über diefen 
hinter die Wahrheit zu fommen, iſt "wohl 
Wielande W. 40. 20. 
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daß man fih umfehe, wie glüdlih die Staaten ges 
weſen find, denen eA fo gut worden ift, von Philos 
fofen regiert zu werden. &o viel ich weiß, ift der 
Fall noch nicht oft vorgefommen. Aber defto anffale 
Eender und vorftechender wird ohne Zweifel auch das 
Glück folder Staaten gewefen feyn. Mir ift davon 
ein Beifpiel bekannt, das zwar etwas alt, aber viels 
leicht das merfwirdigfte in feiner Art ift, das die 
Geſchichte aufzuweiſen hat. Da zu vermuthen iſt, 
daß der Zilofof, den ih meine, wenigfiend neun und 
neunzig von hundert meiner Lefer gänzlich unbekannt 
ſey; fo will ih Ihnen feine Geſchichte umſtaͤndlich 
genug erzählen, um fie eben fo betannt mit ihm gu 
machen, als ob fie das Gluͤck gehabt hätten, felbft uns 
ter feiner Regierung gu leben; mit der vorläufigen 
Verſicherung, dab Sie Sich auf die hiſtoriſche 
Wahrheit aller Umſtaͤnde, fo außerordentlich und 
maͤbrchenhaft fie auch zum Theil klingen mögen, fo 
gut ale bei irgend einem andern Stud alter GSeſchich⸗ 
te veriaffen fonnen, 





der chrifts 

8 geroifler 

5 denn er 

gehörte. ga’ der ketiters 
Erpmnäns, vo yam aber 
velier nicht⸗ Bis gu Nduß er, 


ungefäge um diefe Zeit der · Schule det Ariftoteles, 
oder den ſogenannten Lyrena vdorgeftauden haben 
ſog. Dieſer Athenton ſoffte Ah in feinen elten. 
Tagen eing Begyptifchı Glladin’an. "Diefe Skiavin 
gebar nad einiger Seit einen Sohn; und biefer Bohn, 
der nah dem Namen feined Patrond Athenion 
genennt wurde, ift der Held der gegenwärtigen 
Geſchichte. Wer aud der- Vater feyn mochte, vers 
muthen läßt ſichs wenigftens, dab es der Zilofof 
Athenion fo gut feyn konnte ald ein anderer; und 
daßter «6 vielleicht ſelbſt glaube, ſchloſſen viele daraus 
weil er auf den jungen Menſchen, nachdem er heran 
gewachſen war, eine befondere Reigung warf, und 
ihn fogar zum Erben einfeßte, 

Indeſſen wollen wir denen, welche vielleiht, um 
‚der Ehre der Peripatetifchen Filofofie willen, Lieber 
fehen möchten, daß der alte Athenion ſchußfeſt gegen 
die Heise der Aegyptiſchen Magd geblieben wäre, 
unverhalten laſſen, daß feine ‚Breigebigkeit gegen den 
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Sohn feiner Sklavin eben ſowohl die bloße Erfennte 
lichteit für die befondere Treue, womit ihm der junge 
Menfch zugethan war, ald ein flärfered natürliches 
Gefühl, zur Quelle gehabt haben könne. Denn die 
Geſchichte fagt: als der Filoſof endlih vor hodem 
Alter ſchwach und unvermögend geworden, babe 
Athenion ihn überall, wo er gegangen und geftanden, 
an der Hand geführt, und Mutter und Sohn hätten 
ihm bis and Ende alle die Treue und Hülfleiſtung 
bewiefen, die er nur immer bon der zaͤrtlichſten Gat⸗ 
tin und dem danfbarften Gohn hätte erwarten 
Tonnen. 

Diefe befondere Treue und Ergebenheit konnte 
von Geiten des jungen Menſchen die bloße reine 
Wirkung feiner Dankbarkeit gegen feinen alten Wohle 
thaͤter feyn; fie konnte aber eben ſowohl die bloße 
reine Wirfung feiner Neigung zur Verlaſſen⸗ 
ſchaft deſſelben feyn. Wir erinnern diefes beiläufig 
denen au Lieb’, welche (mit weniger Menfchenkenntniß 
als Gutherzigkeit) immer geneigt, find von jedem 
Schein der Tugend das Befte zu denten, und fih 
dadurch der Unluſt ausſetzen, unter zehn Zällen 
gewöhnlich fieben oder achtmal richtig betrogen au 
werden. Wahr iſt's, daß fie dafür auch von jedem 
Stein des Böfen das Aergfie zu denfen pflegen, 
und nicht wenig befroffen find, wenn fi (wie öfters) 
am Ende zeigt, daß, unter Zweien, der, den fie für 
den böfen Menſchen anfahen, der Gute, und der, für 





raßtes fo nern _ 
kinen; bisherigen 
" Roamen Athenion mit Ariftton, Den er in ber Foige 
immer geführt hat, und unter welchem er bei den 
Aiten, welche von ihm fprechen, vorkommt. 





FR 
Der junge Mann war, wie es ſcheint, mit allen 
den, Gaben geboren, womit die Natur, nah der 
Meinung des Filofofen Banint, feines gleichen für 
die Strenge der Seſetze und des Borurtheild ſchadlos 
hält. Die Kultur diefer Gaben, und der kluge Se⸗ 
brauch den er davon machen würde, waren der eins 
zige Weg, auf dem er aus der Dunkelheit auftauchen 
Tonnte, wozu ihn Geburt und Umftände fonft verurs 
theilt hätten. In dem Haufe eines Mannes erzogen, 


— — 
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der die filofoffchen Wiſſenſchaften, mehr aus Liebhar 
berei ald um Gewinne willen trieb, und der fein 
ganged Leben gleihfam im Lyceum zubrachte — 
hatte er vermuthlich von dem, was damals zur Encye 
Mlopadie der Peripatetifhen Schule gehörte, ſchon fo 
viel begriffen, daß er, nach dem Tode ſeines Vaters, 
Muth genug in fih fühlte, felbft eine Schule zu ers 
öffnen, und nad unſrer Art zu reden, den Profeffor 
der Filofofie und der fhönen Wiſſenſchaften zu machen. 
Er widmete ſich alfo diefer Lebensart mit eben fo viel 
Eifer als Erfolg, zog viele junge Leute an fi, lehrte 
öffentlich zu Meſſana und Lariffa, und verdiente viel 
Geld, Mit diefem Geld und mit einem ziemlich bes 
tannt gewordenen Namen fehrte cr nach Verfluß einis 
ser Jahre in die Minervenftadt zurüd; wo er 
fh dur feinen lebhaften gefhmeidigen und unters 
nehmenden Geift und. durd feine Wohlredenheit gar 
bald bei einem Volke in Anfehen zu ſetzen wußte, 
über welches Wis und Beredtſamkeit von jeher allet 
vermochten. 

Ich Hätte beinahe einen kleinen Umſtand vergeſſen, 
den ich gleichwohl nicht übergehen darf, da ein Filo⸗ 
fof wie Pofidoniuß in feiner Erzählung der Les 
bensumftände des Ariſtion, wovon und Athenäus 
den Auszug liefert, defien nicht ohne Abflcht, wie es 
ſcheint, Erwähnung that. Ariftion fing nämlich 
feine neue Lebensart damit an, daß er ein f[hönes 
junges MädchenCradısnapıov eupoppoy)heis 
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Argltate — time Handlung, die ihm, in fo fern 
gr das Maͤdchen heirathete, noch Togar zum 

\ enft angerechnet werben Tönnte;: denn das war 
"mehr als fein eigener Bater gethan hatte; wenigftens 
war es einem Bilofofen aus der Peripatetifcden Schule, 

> welche, bei Berechnung deſſen was dad Summum 
. Bonum eine weifen Mannes auſsmache, den bo- 
nis corporis ihr volles Drittel einräumte, fo 
wenig als irgend einem andern ehrlichen Wanne übel 
autzulegen. Aber unfern Ariſtion werden. wir 
batd auf einen folden Zuß Tennen lernen, daß wir 
ihm mit vieler Wahrfcheinlichkeit gutrauen können, er 
habe bei der Heirath der fchönen jungen Dirne noch 
eine Heine Nebenabſicht gehabt, die feiner Klugheit 
mehr Ehre macht als feinen Sitten — nämlih Cunı 
ed nur heraus zu fagen) feine geringere, als junge 
Leute von Stand und Vermögen, auf welche er nun 
eigentiih Jagd machen wollte, defto leichter ins 
Garn zu loden. Wenigftend fcheint ed, Pofldonius 
hätte fih, wenn er eine fo unehrbare Sache auf eine 
nicht ganz unehrbare Art zu verftehen; geben wollte, 
kaum verftandlicher ausdruͤcken koͤnnen. Auch der Um⸗ 
ſtand, daß er Athen verließ und ſeine ſofiſtiſche Bude 
in entlegenen Orten aufſchlug, beſtaͤrkt dieſen Ver⸗ 
dacht. Die Athener follten keine Augenzeugen davon 
ſeyn, wie er dad Vermoͤgen erworben, womit er zu 
ihnen zurücfehrte. Ein Menfch bleibt immer vers 
Achtlih, dem man, in der DOperazion, ih durch nies 
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dertraͤchtige Mittel zu bereichern, gleihfam Schritt 
vor Schritt zugefeben hat. Erſcheint er aber nad 
einer langen Abwefenheit auf einmal wieder als einer, 
der fein Sluck gemacht hat, fo läßt fi die Menge 
immer vom Glanz ded Goldes bienden, und fragt 
wenig darnach, wie es erworben worden. 





. 4 
As Ariftion nad Athen zuruͤk fam, befand ſich 
Griechenland am Ausbruch einer Kriſis, welde der 
Geftalt feiner Angelegenheiten, ja der ganzen Vers 
faſſeng von Europa und Afla, eine wichtige Beräne 
derung anzufündigen dien. 

Seitdem Roms große und unverföhnlihe Mit 
werberin um die Oberherrfhaft, Karthago, ges 
fallen, und Antiohus der Große gedemithigt 
und jenfeitd des Bebirged Taurus eingeſchloſſen wor⸗ 
den war, ſchien nun alle dem glüdlihen Genius 
diefed wundervollen Freiſtaats weichen au müßen. 
Aber dad Schickſal, oder (richtiger zu reden) die 
Herrfhfuht der Römer, (die feine andre Brenzen 
des Romiſchen Reiches anerkannte, ald wo die Natur 
aufhörte Menſchen hervor zu bringen) erwedte ihnen 
einen neuen Feind, und einen der furchtbarften, der 
ch ihnen jemals entgegen geftellet batte, in der Per⸗ 
ion des Königs von Pontus, Mithridates, dem 





Dates eine Zeit 1ang gieich zu jeyn. 

-Die Römer konnten den Ehrgeitz diefed Fürften- 
der weder mit dem böflihen Vaſallennamen ein: 
Kreundes und Bundesgenoffen des Kom 
ihen Volles, noch mit den erweiterten Grenzen, d 
:ein Vater von demfelben empfangen hatte, Iyufri: 


Yen war — eben fo wenig ertragen, ald Mithridat: 


Jen Übermüthigen Etalz diefer Bürger einer Iralie 
sifhen Stadt, die von den Ufern des Tibers firh 4 
Richtern über die entfernteften Könige aufwarfe 
nd entfchloffen fehienen, nicht eher zu ruhen, biß | 
es dahin gebracht Hätten, von den Truͤmmern de 
ößten Thronen herab der ganzen Welt Geſetze vo: 
‚afchreiben. Bei folhen gegenfeitigen ©efinnunge 
konnt' ed an Gelegenheit zum Ausbruch nicht fehle: 

Kappadozien, woraus der König von Pontus di 
on Rom befhüsten Ariobarzanes vertrieb 
yatte, gab den erften Vorwand: im Grunde abı 
war ed (wie Marius dem Könige auf gut Römifi 
unter die Augen gefagt hatte) darum zu thun, c 
die Romer den Mithridates, oder Mithridates d 
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mer zwingen fönnte, der Unabbängigfeit gu ent ⸗ 
jen. Der ehrfüchtige Furſt, durch feine Verbindung 
t dem Könige von Armenien, und durd den freis 
lligen oder ergwungnen Beiftand vieler andern 
iatifhen Völker verftärkt, zog gegen die Römer 
t einem Heer zu Zelde, in welchem man bis auf 
ei und zwanzig Nazionen von verfciednen Spras 
n zählte, 
Der Moment, in welchem er diefe gebornen Feinde 
königlichen Namens, welde außer der Majeftät 
s Römifhen Volkes feine Majeftät erfennen 
üten, au demüthigen hoffte, Fonnte für fein Vor⸗ 
den nicht günftiger feyn. Die Römer waren, feit 
gefähr zwanzig Jahren, erft durch den Krieg mit 
n Rumidifhen Furſten Jugurtha, dann dur 
Nothwendigfeit, das Herz ihres Reichs gegen 
sählöare Horden unbändiger Wilden zu vertheis 
en, welche Flutenweiſe aus Germanien in al 
1 eingedrungen waren, und Stalien zu überſchwem⸗ 
n drohten, endlich durch den blutigen Marfis 
en Krieg (mit ihren mißvergnügten und em⸗ 
‚ten Italiänifchen Bundesgenoflen), worin Italien 
wenig Jahren über dreimal hundert taufend ſtreit⸗ 
‘er Männer und Juͤnglinge verloren hatte — die 
mer, fage ih, waren durch Dieb alles außerordents 
‚ erfhöpft worden; und noch war eben ein neuer 
chterlicher Bürgerkrieg zwiſchen Marius und Sylia 
zgebrochen, der diefer Republick in ihren eignen 
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Mingeweiden den Ihitergang drehte. Hierzu kam ned) 
Mer Hdtliche Abſchen, wordt die Wölter des Kleinen 
Miend gegen den Roͤmiſchen Namen erfllit waren; 
‚ein Abfchen, der jedem zu ihren VBefreier ſich aufwer⸗ 
fenden Erobrer die Thore aller Städte -diefer reichen 
und von Menſchen wimmeinden Provingen zu öffnen 
verfprac. 

Mithridates sdgerte nicht, Zr Diefen Zus 
ſemmenfluß glnfliger Unkände-su Rute gu machen; 
und glüdliher Weife für ihn waren Die erfiew Roͤmi⸗ 
fchen Feldherren, die fih ihm entgegen flellten, feine 
Sylla noch Lukulle. Er flug fie au verſchied⸗ 
nen Malen, vernichtete ihre Armeen, und begegnete 
den Heerführern Dppius und Aquilius fo grau 
fam, fo fehr wider alles, was Iunter Menfchen und 
Voͤlkern Sitte ıft, dab man ſchon daraus genugfam 
abnehmen fonnte, daß feine Unternehmungen nicht 
einen billigen. Zrieden, fondern Rom's Untergang 
gum Ziele hatten, und fih mit diefem — oder feinem 
eignen, enden würden. 





9 


Wir haben die Athener und den Filofofen Ariftion 
einen Augenblid aus dem Geſicht laſſen muͤſſen; weil 
ed, da doch der Angelegenheiten des Mithridated Ers 
wähnung gefchehen mußte, anfländiger war, dem 






—— 
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Lefer die Erinnerung an. die Gefchichte diefed beruͤhm⸗ 
ten Römer » Feinded durch etlihe Federftriche zu 
erleichtern, ale ihn an Bücher zu verweifen, die er 
jezt vielleicht weder Luft noch Gelegenheit bat, nach⸗ 
zufihlagen. Wir fehren, nad dieſem Kleinen Abfprung, 
erft "zu den Athenern, dann zu unferm Sofiften zurück. 

Es war ungefähr zweihundert und vierzig Jahre, 
feit die Griechen durch die berühmte Schlacht bei 
Chaͤronea ihre Freiheit verloren — und über hun⸗ 
dert, feit fie etwas der Zreiheit ähnliches durch den 
Roͤmiſchen Konful Flaminius wieder erhalten hats 
ten. Athen hatte während aller diefer Zeit mans 
‘cherlei abwechfelnde, zum Theil fehr widrige Schick⸗ 
fale erfahren. Sie war noch immer eine ‘der größten, 
volfreihftien und berrlichfien Städte in der Welt; 
noch immer, wenigftens dem Namen und Andenken 
nad, Die Stadt der Minerva, die Mutter 
und Pflegerin der Künfte und der Wiflenfchaften ; 
aber der Geift, den ihr, etliche Jahrhunderte zuvor, 
einige große Männer eingehaudht batten, war ſchon 
lange verflogen, und Athen hatte aufgehört große 
M inner Herporzubringen. Der edle fchöne Charakter, 
welchen Perikles und Iſokrates dem Athenis 
fhen Volke beilegen, war guerfi durch die Demos 
tratie,.bernach unter der Dberherrfchaft der Mace⸗ 
donifhen Zürften, flufenweife fo ausgeartet, daß 
jene alten Athener, die mit Themiſtokles, Ariftides 
und Cimon den größten König von Afien gedemüthigt 


mernde Entwürfe zu machen, für fie vorüber fey. 
So ſchwaͤrmeriſch ihre erſte Dankbarkeit · geweſen 
war, als Flaminius ſie won dem Joche des Königs 
Eitippus befreite; fo konnten fie ih doch bei Tkiterm 
Blute des Gefuͤhls niche erwehren, daß die. dreiheit, 
die man ihnen geſchenke hatte, nicht viel beſſer 
als eine Kinderpuppe ſey; stud. alle: helleniftrende 
Voliteſſe, Lönigliche Zreigebigteit / woburd der Bieger 
des VPerſeus, Paulus Emilins, die Roͤmiſche 
Maojeftät zu mildern-end-ihr dad Verhaßte zu beneh ⸗ 
men ſuchte, alle Wohlthaten, weihe. fie, vor 
andern Griecpifchen Städten: von ihm einpfangen hat ⸗ 
ten; erzeugten ,; eben. darum weil es Wohlthaten 


waren, bei einem fo flüchtigen, veränderlichen, und 
auf feine ehemahlige Groͤße fo eitelftolgen Volke, nur 
eine vorüberraufchende Erfenntlichkeit, welche alle Aus 
gendlide, bei dem geringften Anſchein fih wieder 
unabhängig machen zu fünnen, in Haß und Empoͤ⸗ 
rung umſchlug. Das widerfinnigfte bei dieſem allen 
war, daß fie durch fo viele Erfahrung, wie fie 
fih bei jedem ihrer vielen Befreier fo wenig befler‘ 
al8 vorher befunden, und im Grunde nur einen neuen 
Deberrfcher um den Alten eingetaufcht, nicht klüger 
geworden, fondern immer bereit waren, auf eigene 
Koften einen neuen eben fo vergeblihen Verſuch gu 
machen; wiewohl ed nur von ihnen abhing, au ſehen, 
daß in ihren Umitanden, und bei der damaligen Lage 
der Sachen, gar nichts mehr zu verfuchen war. 
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6. 


So waren die Athener, und fo waren die meiften 
Griehifhen Städte in Afien und in der eigentlichen 
Hellas befhaffen und geftinmt, al Mithridates 
fi) ihnen, gleihfam aus hoher glänzender Berne, als 
einen neuen Befreier von der Oberherrſchaft eben dies 
fer Römer zeigte, denen fie kurz zuvor fo ergeben 
gewefen waren. Ein glattzungiger Volksredner 
brauchte ihnen nur in der Hand diefed Fürften das 
Zauberbild der Unabhängigkeit mit heilen fröhlichen 
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mungen zu 
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’ Yin 
"Inne auf has; was er ſpricht 


auf tas, 
was er thut. 
Schlau wie der Fuchs iſt jeder für ſich? dod Aue 
- aufammen, 


Fahrt ihr, wie Blafen voll Luft, leiht an Bere 
ftande daher. 


Die Verſe find auch im Original eben ‚nicht die 
ſchoͤnſten: aber fie fagten den Athenern eine Wahre 
heit, die durch ihre ganze Geſchichte beflätigt wird, 
Der erfte alfo, der ihnen den Eroberer Mithrid a⸗ 
tes — nad ihren eigenen Begriffen einen Barbas 
ren, der nur über Knechte zu herrſchen gelerme 
hatte — in dem Licht eines Befreiers und Schutzgot⸗ 
tes zeigte, machte fie im naͤmlichen Augenbli aller 
Verbindlichkeiten, fo fie den Römern hatten, vergeſſen. 
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Shen diefe Freundſchaft mit Rom, auf weld 
kaum noch ſtolz geweſen waren, ſchien ihnen jei 
ſchimpflichſte Knechtſchaft. Mithridates ward nu 
Abgott, an.den bie Reihe fam. Für ihn, für 
Waffen und Entwürfe, beeiferten fie fih nun 
tebpaftefte; und fo. wie fie ehmald, aus lauter! 
barkeit für ihre wiedergefchenfte Demokratie 
erften waren, die den Antigonus und Demetri 
Königen audriefen: fo lag ed auch jetzt 
nicht an ihnen, dab Mithridates, von melde 
das nämliche Geſchenk zu erhalten hofften, nic 
der Stelle überall zum allgemeinen Seren der 
aus gerufen wurde. 


7. 

Der Mann, der fle in dieſen neuen Anfal 
Schwaͤrmerei ferte, war der Filofof Ariftior 
Cwie gefagt) feit feiner Surukfunft, durch 
Beredtfamfeit, und durch die Figur, die er m 
nem auswärts erworbenen @elde machte, fi 6 
Atheniſchen Volke in Anfehen zu fehen gewußt 
Man fieht aus der Art feines ganzen Berfa 
dab er nach einem Plan handelte, von defler 
wiclung die leiptfinnigen Bögel des Arif 
nes fih wenig träumen ließen; wiewohl der I 
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fen Macht, im Grunde, doch immer bon fehr zufaͤl⸗ 
tigen Kombinagionen abhing, fam es auf Gefällige 
feit und Liebfofungen nicht an, wo es darum gu 
thun war, die Parthei feiner Feinde zu ſchwaͤchen 
und die feinige zu verftärfen. Der König und der 
Sitofof wurden (wie man ſich's leicht vorftellen kann) 
bald einig: das ift, der König verſprach, was der 
itofof wollte, weil er wußte dab er immer Herr 
bleiben würde, gerade fo viel zu halten als ihm ber 
lieben würde; und der Filofof, der die gute Difpgs 
fiston und Zreundlichfeit des Königs der geheimen 
Gewalt zuſchrieb, die fein Verſtand und feine Wohl: 
redenheit über denfelben ausube, wünſchte ſich ſelbſt 
zu feiner Geſchicklichleit Gluck, den König unver⸗ 
merkt (wie er ſich ſchmeichelte) zum Werkzeug feiner 
eignen Abſichten gemacht zu haben. Die Geſchichte 
ſagt zwar nichts ausdrücklich von dem Separat-Ar⸗ 
titel, welchen der König und der Filoſof mit eins 
ander abredeten; aber ed erhellet aus dem ganzen Zu= 
ſammenhang der Sachen, daß ein folder Beheimar- 
titel eriftirte, und daß er darin befand: Ariftion 
follte, mit Genehmigung und Beiftand des Mithrida- 
tes, fih der hoͤchſten Gewalt in Athen beinachtigen, 
und dafür einer Majeftät in’allen billigen und — 
unbilligen Dingen gehorfam und gewärtig feyn. 


Mithridates war ein gu großer Zürft, um fi 
viel darum zu bekümmern, wer die Bürger von Athen 


ig we 

winnende z Tpeit; und vom, - 

niſchen Soſiſten/ wie gut er ſchlecht er vos vn 
en Ha 


—* 
Arinion mußte bei dem alten fein Soiel ſeht 
behutſam ſpielen / um feine wahre ab ſicht wicht vor 


gen und fhwärmerifh im feinen Leidenfhaften 
war. Die Römer hatten noch immer eine Parthe 
in diefer großen Stadt; zwar die geringfte an de 
Zahl, aber an Anfehen und Einfluß beträchtlich ge 
nug, weil fle aus den Edelſten und Reichften be 
fand, denen mit gefährlichen Veraͤnderungen felte 
gedient ift. Das Bolf fing zwar wieder an dei 
HReifter zu foielen ; und dad, was ihm den Ariftior 
gang außerordentlich werth machte, war, daß er ihn 
in feinen von Hofe aus gefchriebenen Briefen imme 
die ftä:ffte Heffrung gab, die Demofratie — da 
ewigen Gegenftand ihrer Wünfche und Träume — 
durch Mithridats Unterſtutzung, wieder bergeftellt zi 
ſehen: Aber eben darum würde der kleinſte Bor 
laut von feinen geheimen Abſichten alles verderb 
haben. 


würden, fo ließ er es auch auf feiner Seite an Rihts 
ermangeln, was biefe feinen Abfichten fo günftige 
Difpofision des Volkes unterhalten fonnte. Er wußte 
wie viel man über die Menſchen gewinnt, wenn man 
fie gu rechter Zeit ald Kinder behandelt, ihre Einne 
durch ungewöhnliche Eindrude überrafcht,, und ihnen 
nicht Zeit läßt, ſich felbft wegen der Bewegungen, 
wovon fie hingeriflen werden, zur Rechenſchaft gu 
siehen. Der Sohn der Aegyptiſchen Magd, vor kur⸗ 
sem noch ein bloßer Winkelfchulmeifter und einer der 
unbedeutendften Menfchen von der Welt, 309, unter 
einem unglaublichen Zufammenfuß von Zuſchauern, 
die von allen Enden zu diefer prächtigen Farce her⸗ 
beiftrömten, in einem ſchinunernden Vurpurfleide, auf 
einem Thron mit ſilbernen Füßen getragen, unter 
den lauteften Freudengeſchrei des Volkes, wie im 
Kriumf gu Athen ein; und glüdlih, wer ſich am 
naͤchſten gu ihm Hinandrängen und den Saum feines 
wallenden Purpurs berühren konnte! Denn der Mann 
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von Einheimiſchen und Fremden. Man ſprach von 
nichts als vom Ariftion und Mithridates, und 
von den großen Dingen, die zum Neil Griechenlands 
geicheben würden. 

Kluge Leute ſahen ohne Zweifel alle diefe Aus⸗ 
fchweifungen mit eben fo nüchternen Augen an, wie 
wir: aber fie mußten am Ende thun wie die andern. 
Denn dad Volk war in feinem Zuftande, worin 8 
rathſam geweſen wäre, ihm iwiderfprechen oder Mäs 
ßigung predigen zu wollen. Man konnte, glaubten fie, 
dem Bünftling des neuen Weltbeswingers Bacchuds 
Mithridates nicht zu viel Ehre erweiſen, fih nicht zu 
viel um die Gunft des Mannes bewerben, durch defe 
fen Hand ‚jeder was er winfchte, bon dem großen 
Geber alle! Guten zu erhalten hoffte. Arifkiond 
Wohnung war dem Tempel eines -wunderthätigen 
Gottes ahnlih, wo die Ebbe und Fluth der Kommens 
den und Gehenden nie aufhört. Ging er aus, fo 
hatte er immer einen Hof von Klienten um fich ber; 
fam er zurück, fo war es allezeit mit einer Begleitung 
die von Galle zu Gaffe immer zahlreicher wurde, 





nn un Zeremungen yon 
den König iu u entiedigen und feinen eignen geheimen 
Entwurf auszuführen. _ 

Er eitte alfo in Perfon, ald der Herold eine 
fröhlichen Botfchaft, nad Athen gurüd; und da ec 
die Erwartung feiner leihtgläubigen Mitblirger bereiti 
be genug geſpannt hatte, um gewiß au feyn, daf 
Re ihn mit fchwärmerifhem Entzucken empfanger 
würden, fo ließ er es aud auf feiner Geite an Nicht 
ermangeln, was diefe feinen Abfichten fo günftigı 
Difpofision des Volkes unterhalten konnte. Er wußtı 
wie viel man Über die Menfchen gewinnt, wenn man 
fie zu rechter Zeit ald Kinder behandelt, ihre inne 
durch ungewöhnliche Eindrude überrafcht, und ihnen 
nicht Zeit läßt, fih felbft wegen der Bewegungen, 
wovon fie hingeriffen werden, zur Rechenſchaft gu 
sichen. Der Sohn der Aegyptiſchen Magd, vor kurs 
sem noch ein bloßer Winfelfchulmeifter und einer der 
unbedeutendften Menfchen von der Welt, zog, unter 
einem unglaublichen Zufammenfuß von Zufchauern, 
die von allen Enden zu diefer prächtigen Barce her⸗ 
beiſtroͤmten, in einem ſchimmernden Burpurkleide, auf 
einem Thron mit fllbernen Füßen getragen, unter 
den Lauteften Breudengefchrei des Volkes, wie im 
Triumf gu Athen ein; und glücklich, wer fi am 
naͤchſten gu ihm hinandrängen und den Saum feines 
wallenden Purpurs berühren konnte! Denn des Dann 
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von Einbeimifchen und Fremden. Man fprah von 
nichts al vom Arıftion und Mithridates, und 
von den großen Dingen, die zum Neil Briehentande 
geicheben würden. | 
Kluge Leute fahen ohne Zweifel alle diefe Aus⸗ 
ſchweifungen mit eben ſo nuͤchternen Augen an, wie 
wir: aber ſie mußten am Ende thun wie die andern. 
Denn das Volk war in feinem Zuſtande, worin es 
rathfam geweſen wäre, ihm widerfprechen oder Maͤ⸗ 
ßigung predigen zu wollen. Man konnte, glaubten fie, 
dem Bünftling des neuen Weltbegwingerd Bachuts 
Mithridates nicht zu viel Ehre ermweifen, fich nicht gu 
viel um die Bunft des Mannes bewerben, Durch defs 
fen Hand -jeder was er wiünfchte, von dem großen 
Geber alles Guten zu erhalten hoffte. Ariſtions 
Wohnung war dem Lempel eines -wunderthätigen 
Gottes ähnlih, wo die Ebbe und Fluth der Kommen 
den und Gehenden nie aufhört. Ging er aus, fo 
hatte er immer einen Hof von Klienten um fich ber; 
fam er zerüd, fo war ee allezeit ınit einer Begleitung, 
die von Gaſſe zu Gaffe immer zahlreicher wurde, 


fliehen zu feinem Befehl; die Aomer felbft, dere 
Obermacht vor furzem der ganzen Welt furdtba 
war, haben endlih der feinigen weichen müſſen 
Ihre Kriegäheere find aufgerieben, ihre Zeldherre 
Dppius und Aquilius find feine Gefangnen: uni 
diefer Aquilius, ein Dann der die hoͤchſten Würde 
in Rom bekleidet und über Gicilien triumfiert hatte 
muß fi gefallen laflen, einem fünf Ellen langeı 
Pontifhen Keiter, Namens Bafterned, an einer Ian 
gen Kette, womit er ihm an den Leib geſchloſſen ifl 
su Fuße nachzutraben. Alle Römer, von weldeı 
Aflen voll war, find an Einem Tage bis am Zuß de 
Altäre, wo fie vergebens Zuflucht fuchten, erſchlage 
worden. Die Griehen ſelbſt — fo wüthend ift ü 


- genannt Ariſtion. 


Alten der Hab gegen alled was einem Nom 
Seht — fogar die Griechen, die das Roͤmiſ 
gerrecht haben, Tonnten fi nicht anders ret 
indem fie eilends die verhaßte Toga von fid 
und die Kleidung ihres Vaterlandes wieder 
welches Mitbridated ehrt und in feinen e 
Glanz wieder herzuftellen befchloflen hat. 
drungen von diefen Gefinnungen empfangen 
Staͤdte Aflens mit offnen Armen, empfar 
uicht wie den größten der Könige, fondern 
Gott. Alle Orakel kündigen ihm die 5 
uber den ganzen Erdfreis an. Schon erfü 
Heere Thracien und Macedonien. Die | 
Europas eilen in die Wette, fi auf feine 
fhlagen; und nit nur von den Völkern 
fondern fogar von den Karthagern find ©: 
ihm angelangt, und bezeigen ihm ihre B 
feit zur Zerſtoͤrung Roms ihre Waffen mi 
gen gu vereinigen.“ 

Hier bielt der redfelige Sofift ein, ' 
erftaunten Volk etliche Augenblide Zeit I 
den Gemüthöbewegungen, worein fie d 
diefer Wunderdinge gefeßt, etwas Luft ; 
Nach einer kleinen Paufe fehritt er zu 
dung des bisher gefagten. — „Was foll 
fügen, rief er, wo die Sache felbft fo 
Dder , ihr Männer von Athen, foll ich 
ermahnen müffen, nicht länger dief 
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dulden, in welcher euch die Römer zu halten ente 
ſchloſſen find, biß fie vielleicht einſt für gut befinden, 
euch eine neue ihren Abfichten anpaflende Verfaſſung 
zu geben? Nicht länger zu dulden, daß eure Tem⸗ 
pel sugefchloffen bleiben, und eure Gymnaflen, 
Schaupläße und Gerichtshoͤfe öde und verlaffen ftehen ? 
In folhen Umftänden wäre ed ruͤhmlich, aud bei 
einem bloßen Schimmer von Hoffnung alles zu war 
gen; aber ed‘ wäre Schande, unthätig zu bleiben, 
wo der Beiftand eines allvermögenden Freundes euch 
des glüdlichften Erfolges gewiß macht.“ 

Die Vögel des Ariftofanes merkten die 
Schlinge nicht ; fie fahen nur die Lodfpeife, und fielen 
gierig und forglos zu. Sie hatten fi durd ihre 
tummultuarifhe Verſammlung eigenmächtig wieder 
in den momentanen Bet der Demokratie gefeßt; 
aber was konnte ibnen die höcfte Gewalt helfen, 
wenn fie den ausüb.enden Theil derfelben nicht 
einem Manne auftrugen, der mit ihnen eines Sinnes 
war, und zu deilen Wohlmeinung fie fih eben fo 
vieled Guten verfahen, ald gu feinem Anſehen bei 
dem großen Könige, ihrem neuen Zreund, Beſchützer 
und Abgott? Ariftion wurde alfo einhellig zum 
Oberbefehlshaber über die Arhenifhe Kriegémacht 
ausgerufen — und dad war es eben was der vers 
ſchmitzte Jünger des Ariftoteled mit allen feinen bide 
herigen patriotiſchen Bemühungen abgezwedt hatte, 





glaube ich nicht, daß fie gefagt haben, er fen ein 
Feldherr, ein Steuermann, ein Wundarzt. Die Ather 
ner, man muß ed geftehen; "Hütten zuweilen wunderliche 
Begriffe. Doch, da e8 ihrem Freunde, dem 
Könige Mithridates, nicht an Generalen fehlte, was 
war am Ende au daran gelegen, ob der Filoſof 
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Ariftion, den fie zu ihrem Dberfeldheren machten, 
viel oder wenig vom Kriege verfland? Das was 
Re eigentlich wuͤnſchten war ja Briede, und Ueber» 
Muß, und Schaufpiele und Luftbarfeiten, und ewiger 
Müßiggang, und Unabhängigfeit, und alles thun zu 
tönnen was ihnen einfiele. Wenn ihr Oberfeldhere 
Ariſtion nur die Kunſt verftand, ihnen dieß alles gu 
verfchaffen, was befümmerten fle fih darum, wie 
es anfing, um ihnen dazu zu verhelfen? Eben dar⸗ 
um, damit fle fih um die Mittel nicht weiter bekum⸗ 
mern müßten, hatten fie einem fo weifen, fo wohl⸗ 
meinenden Manne die oberfte Gewalt übertragen. 

Bir wollen fehen, wie Ariftion die gute Meinung 
rechtfertigte, die er den Athenern von feiner Weide 
deit und Tugend eingeflößt hatte, und was er that, 
um fie — wenigſtens fo glücklich zu machen als er 
Tonnte. So wenig Gutes wir und vielleicht gu ihm 
verfehen mögen, fo wird fi doch am Ende geigen, 
daß er, in feiner Urt, mehr leiftete als wir ihm 
sugetraut hatten, 


gelefen hat und noch lefen wird, eine wahre Ge 
" fhichte, deren Glaubwürdigkeit auf dem Anfeher 
zweier Zeugen beruht, gegen welche feine Einwene 
dung Statt findet; wie man und_gern eingeftchen 
wird, wenn wir fagen, dab der eine fein geringerer 
als der berühmte Pofidonius, und der andere 








der weife und biederhersige Plutarchus felbft iſt. 
Pofidoniusvon Apameg in Eyrien, auf wel 
hen fib Athenaus ausdrüdlich als auf den Ges 
währemann alles deflen beruft, was er im fünften 
Buche feines Gelehrten» Gaftmahls von uns 
ſerm Ariftion erzählt, war ein Zeitgenofie des letz⸗ 
tern, und fland (wie man aus verfchiedenen Stellen 
des Cicero fehen fann) in dem Ruf eined der ges 
lehrteſten, beredteften und weifeften Männer feiner _ 
Beit und feiner Sekte, welche die Stoifche war. 
Geſetzt aber auch, der Pofidoniugs, raus welhem 
Athenaͤus feine Nachrichten von Ariftion gezogen, 
wäre nicht der Stoifche Fitofof dieſes Namens, fon» 
dern ein andrer Pofldonius von DLbiopolig, weis 
hem Suidas einige Bücher Arhenifcher Gefchichten 
oder Denkfwürdigkeiten zufchreibt: fo wäre doch Fein 
Grund vorhanden, die Glaubwürdigkeit deffeiben zu 
bezweifeln. Doc dieß im Vorbeigehen, da ed allene 
falls an dem bloßen Zeugniß def Athenaͤus, wenn 
er auch feinen Gemwährsmann nicht genannt hätte, 
und an dem, was Plutarch im Leben des Eylia von 
Ariftion meldet, fhon genug feyn koͤnnte. 
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Einfacheres kann man fih nichts denken, als den 
Plan feiner Staatöverwaltung. Seine einzige Ads 
ſicht fheint gewefen gu ſeyn, fih fo bald als nur 
möglich in den alleinigen Befiß des Ganzen zu fehen, 
inden er alle Athener, die nicht ſchon Bettler was 
ren, su Bettlern machte. Wer nichtd bat, bat nichts 
zu verlieren, dachte der Filoſof; mer nichts zu ver, 
lieren bat, hat für nichtE zu forgen, und wer ohne 
Sorgen bloß von einem Tage zum andern lebt, ift, 
fo bald er diefer Art von Glüdfeligkeit ein wenig 
gewohnt iſt, der glücklichſte Menfh von der Welt, 
Der erfte und der wichtigfte Punkt feiner neuen Res 
gierung war alfo — die Athener von allen Hinder⸗ 
niffen eines fo gluͤcklichen Zuftandes zu erleichtern. 
Das Mittel, wodurd er diefe große Staatsoperazion 
bewirkte, war das zwedmäßigfte von der Welt. Er 
Srauchte nur den Reichen alles zu nehmen, fo blieb 
auch den übrigen nichts mehr, die fih bisher durch 
ihre Induftrie von den Reichen genähret hatten. 
Gluͤcklicher Weife war in der damaligen Lage der 
Sachen nichts leichter als dieß, wiewohl unter andern 
Umftanden nichts ſchwereres gewefen wäre. Ter Pos 
bei, welcher nichtd hatte, und bei weitem den zahle 
reichſten Theil ausmachte, war Mithridatifch geſinnt 
— alle Hingegen, die etwas zu verlieren hatten, 
Offentlich oder beimlih, Zreunde der Roͤmer. Der 
Poͤbel und der Oberbefehlͤhaber Ariftion fanden für 
Einen Mann; alle Römifchgefinnten wurden alfo 
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noch nicht gefommen war, ſich für alücklich genug 
gehalten hätten, wenn fie nur ihre Perfon in Sicher» 
heit hätten bringen koͤnnen. Aber auh das war 
nicht erlaubt. Ariftion befegte alle Thore der Stadt 
mit Soldaten,” die feine Seele ohne feine Erlaubniß 
hinaus laſſen durften; und da fi einige bei Nacht 
über die Stadtmauer an Stricken heruntergelaflen 
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hatten, ſchickte er ihnen auf allen Straßen Reiter 
nad, welche fie Theils wieder zurudbrachten, Theild 
niedermeßelten, wenn fie ſich nicht gleich ergeben 
wollten. Auf diefe Weife brachte er in furger Beit 
einen unermehlihen Schaß an barem Geld und Geb 
deswerth zuſammen; denn, vermöge feines angenoni⸗ 
menen ſtaatswirthſchaftlichen Grundfaßes, wollte er 
nit nur Herr alled Geldes in Athen, fondern au, 
fo viel möglich, aller Lebensmittel ſeyn, !und feine 
Kornböden wurden alfo mit allem Getreide angefüllt, 
welches einen beträchtlichen Theil der Fonfiscirten 
Güter ausmachte. Eine natürlihe Folge diefer Ade. 
miniftragion war, daß in kurzer Beit auch die Mis 
thridatifchgefinnten Athener nichts mehr zu eflen hate 
ten. Aber der meife Ariftion hatte Dieb vorhergeſe⸗ 
ben, und fih nichts darum betummert, weil er ein 
unfehlbares Mittel in Händen hatte, dad Schlimmfte, 
was daraus hätte erfolgen können, ein allgemeines 
Hungeroͤſterben, zu verhüten. Er Lieb nämlich alle 
Tage beinahe ein Pfund Gerfte (einen Choͤnir, 
d. i. ein Maß von fechzig Ungen, auf vier Tage) 
auf den Mann, unter die ganze Bürgerfchaft aus⸗ 
theilen — eine Porzion, melde Hübnern oder Gän- 
fen angemehner geweſen wäre ald Menfchen. Aber 
Ariftion, dem nicht? fo fehr am Herzen lag, als die 
Eicperheit feiner Regierung, hatte wohl ermogen, 
daß man nicht leben fol um zu eſſen; daß es alfo 
genug if, fo tiel zu eſſen aid man braucht um nicht 
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möchte, nad) Sonnenuntergang weder mit noch ohne 
Laterne oder Fackel durfte blicken laſſen. Dieſe Bere 
ordnung hatte etwas, dad man nicht bei allen Polis 
zeyverordnungen findet; fle erreichte ihren Zweck ; 
aber das undankbare und unbeftändige Volk fing 
jett an gewahr zu werden, daß es, um ſich beſſer 
au befinden, eine Argney genommen hatte, die um 
ein großes Theil ſchlimmer als die Krankpeit war. 
Man hat es unferm regierenden Filoſofen fehr 
übel genommen, dab er, nicht zufrieden, dus Ver⸗ 
mögen fo viefer Privatverfonen an fi gezogen gu 
haben, feine gottesräuberifhen Hände auch fogar 
nad dem reihen Schaf, der in dem Tempel Des 
Apollo zu Delos verwahrt lag, ausgeftredt, und 
denfelben mit Hülfe von zweitaufend Mann, womit 
ihn Archelaus, ein General des Mithridates, unters 
ftügte, weggenommen und nad Athen bringen lafs 
fen. Uns duͤnkt aber, er habe hierin nicht nur feis 
nem Charafter, und dem großen Grundfaß feiner 
Staatsöfonomie, zu nehmen, was er erreichen konnte, 
fondern felbft der gemeinen Poltit gemäß gehandelt. 
Denn, indem er fi des Schatzes zu Delos hemaͤch-⸗ 
tigte, that er weiter nichts, als daß er dem Roͤmi⸗ 
ſchen Feldherrn Sylla zuvorkam, der es bald hernach 
mit den Schaͤtzen der Tempel gu Delfi, Olympia 
und Epidauros eben fo machte. Wen die Rechte der 
Menſchheit nicht heilig find, von dem ift nicht zu erwar⸗ 
ten, dab er die Schaͤtze der Götter reſpektiren werde, 
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er über einer folhen Plünderung ded Tempels der 
Böttermutter auf friſcher That ergriffen worden, dies 
fen Zrevel theuer haben: bezahlen müflen, wenn er 
nicht Mittel gefunden hätte, fick mit der Flucht zu 
retten. Indeſſen wirkten ihm doch die Freunde, die 
er zu Athen hatte, nad) einiger Zeit die Erlaubniß 
aus, zuruͤckzukommen; und da er in der Folge einer 
von den eifrigften Befoͤrderern des Ariftiond war, 
mit welchem ihn die gemeinfchaftliche Profeflion der 
Deripatetifchen Zilofofie in genauere Verbindung ges 
bracht hatte, fo war er auch einer: von denen, die 
von der Erhöhung deflelben den meiften Bortheil 50 
gen. Ariſtion hatte eine fo gute Meinung von feis 
nen militärifchen Fähigkeiten, oder war vielmehr fo 
arm an geſchicktern Männern, auf die er fi hätte 
verlafien können, dab er ihm die Behauptung der 
Inſel Delos, an welcher ihm viel gelegen war, ans 
vertraute. Aber Apellikon wußte fo wenig was bei 
einem ſolchen Befchäfte zu thun war, daß er die wich⸗ 
tigften Poften unbejeßt, und fich felbft mit den Tau⸗ 
ſend Mann, die er bei fih hatte, somnmo vinoque se- 
pultus, von dem römifchen General Orbius Überruns 
pein ließ, noch wohl zufrieden, mit Verluft feiner 
ganzen Mannſchaft, wenigſtens feine eigne Perfon 
durch die Flucht in Sicherheit zu dringen. 
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theuer zu ſtehen kam, gehoͤrt nicht zu unſerm jetzi⸗ 
gen Zweck; wir berühren alſo nur diejenigen Umſtaͤnde, 
welche den Charakter des Ariftion, und die Art wie 
er die Athener glücklich machte, befonders aubteich⸗ 
nen. 

Man fann den unendlihen Jammer, der dur 
diefen einzigen Menſchen Über die größte und fhönfte 
Stadt der Griechen gehäuft wurde, nit auf das 
Unglüd der. Zeiten ſchieben. So ein thörichtes Bolt 
die Athener zuweilen waren, fo hätte es ihnen doch 
unmöglich einfallen tönnen, die Warthei ded Mithrie 
dated gegen die Römer zu nehmen, wenn fie von 
Ariftion nicht dazu mären verleitet worden. Aber 
noch viel weniger würden fie unfinnig genug gewe- 
fen feyn, eine Belagerung von einem römifchen Felde 
heren wie Sylla, aushalten zu wollen. Denn fie 
hatten wenig oder nichts zu verlieren, wenn fie ihm 
ihre Thore gutwillig öffneten, und alles, wenn fie 
es aufb äußerfte anfommen lieben. Aber Ariſtion 
hatte fie bethört, da fie noch frei genug waren, einen 
eignen Willen gu haben; und jet, da er feinen 
Bwed erreicht und fih zum Herrn über fie aufgewors 
fen hatte, war die Frage nicht mehr, was die Atheb 
ner wollten oder wünfchten, oder was die Erhaltung 
der Stadt und ihrer ungluͤcklichen Einwohner erfore 
derte; fondern, was der Tyrann Ariftion wollte, 
welcher wohl wußte, daß er, fobald Athen in der 
Römer Hände zuruck fiel, wieder nichts war, und 
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halten. Aber dieſe Munificenz hoͤrte vermuthlich auf, 
nachdem Sylla der Stadt alle Zufuhr von Lebende 
mitteln abgefchnitten hatte. Ariftion mußte nun da⸗ 
für forgen, daß ed Ihm und feinen Gefellen nicht 
ausgehe; die Stadt mochte für fich ſelbſt forgen wie 
fie fonnte. Das Elend der unglüdlichen Leute wurde 
unbefchreibtich groß. Ein Medimnus Korn (ungefüde 
bundert Pfund am Gewichte) wurde bid um taufend 
Drachmen C über hundert ſechs und ſechzig Rtihr.) 
verfauft. Das gemeine Volt war dahin gebracht, 
Grad — und, als es auch daran gebrach, geſottnes 
Leder von ihren Schuben und Delflafchen au eflen. 
Viele trieb die Wuth des Hungers, fih fogar mis 
todten Körpern zu nähren. Mitten unter dieſem all 
gemeinen Jammer überließ ſich Ariftion mit feinen 
Sreunden allen möglichen Ausfchweifungen, brachte 
Tag und Nacht mit Tanzen, Schwelgen und Trinken 
zu, und über der Tafel erfchöpften die feinen Herren 
ibren Wiß, Spöttereien und Zoten zu erfinden, um 
fie den Sylla von den Mauern herab zuzurufen, 
und ihm dadurch zu zeigen, wie wenig man fi auß 
ibm made. Zu der forglofeiten Gleichgültigfeit ges 
gen das Elend feiner Mitbürger fügte der Tyrann, 
um es vollkommen zu machen, noch die granfarnfte 
Verböhnung. Als ihn die Dberpriefterin der Minerva, 
in der Auferften Noth, nur um ein halbes Noͤßel 
Weißen bitten ließ, ſchickte er ihr ein halbes Nößel 
Pfeifer; und die Rathéherren und Priefter, die ihn 
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die Mauer, lieb fogleih fo viel, als nöthig war, 
niederreißen, und sog mitten in der Nacht, unter 
einem entfeglihen Lärmen von Trompeten und Höre 
nern, und bei dem noch ſchrecklichern Geſchrei feines 
ganzen Kriegäheeres, welchem er die Erlaubniß zu 
plündern und gu morden gegeben hatte, in die uns 
glückliche Stadt ein. Die Soldaten ftürgten fih mit 
bloßen Schwertern durch alle Gaſſen, umd ermordes 
ten in der. erfien Wuth ohne Verfhonen alles was 
ihnen in den Wurf fan, Männer, Weiber und Kin, 
der. Die armen Leute waren von Yunger fo entfräfs 
tet, daß fie nicht einmal fliehen konnten. Gie blies 
ben ſtehen, und ließen fi geduldig niedermekelnz 
viele, welde diefe gräulihe Verwüftung ihrer Stadt, 
dieſes ſchoͤnen Athens, worauf fie einft fo ſtolz gewe⸗ 
fen waren, nicht überleben wollten, gaben ſich den 
Tod felbft. Jedermann erwartete vondem befannten 
Charakter des Römischen Feldherrn, dab nichts alt 
die gaͤnzliche Zerftörung einer Stadt, deren Erobes 
sung ihm fo viel gefoftet hatte, feine Rache würde 
fättigen fönnen: aber Meidias und Kallifon, 
zwei von dem Tyrannen Ariftion verbannte vornehme 
Athener, die fih ihm zu Füben warfen, von den Vor⸗ 
bitten aller anweſenden Roͤmiſchen Senatoren unters 
fügt, erhielten endlich durch anhaltendes Ziehen, dab 
er der Stadt zu verfihonen verſprach. Ich vergebe, 
fagte er, den Vielen um der Wenigen, und den Les 
benden um der Todten willen, 


Meifter, defien Befeftigungen er nebſt dem Arfenat, 
einem der herrlichften Gebäude im ganzen Griechen» 
land ‚-gänzlich zerftöret. 
Diefer Tag war, fo zu fagen, der Todestag der 
- Gtadt-Athen, ald eine Republik betrachtet, die 
AG noch immer fir anfehnlich genug gehalten Hatte, 
bei Gelegenheit ihre Rolle, mitzufpielen. Die Stade 
der Minerva lebte und blühte zwar in der Bolge wie⸗ 
der auf, und erhielt unter den Cäfarn nicht nur 
ihren alten Glanz wieder, fondern wurde fogar von 
Hadrian, der fie vorzüglich liebte, anfehnfich ver= 
fhönert; aber fie begnügte ih, zu ihrem Glücke, 
an der Ehre, der Hauptfik der Gelehrſamkeit, des 
Geſchmacks und der feinern Sitten zu feyn, und ente 
ſagte auf ewig der gefährlichen Eitelkeit, ſich in die 
Händel der Weltbeherrfcher zu mengen, 
Wielande Dh 40. Do. 9 
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Ariſtion, der das, was er an den armen Athenern 
verſchuldet, durch jede Todesart noch immer zu ge⸗ 
linde gebüßt haͤtte, wurde, nah Plutarch und 
Strabo, nebft einigen feiner ſchlimmſten Mitſchul- 
digen, ſogleich nachdem er fih auf Gnad und Ungnad 
hatte ergeben müffen, auf Befehl des Sylla umges 
bracht; mac dem Bericht des Appianus hingegen 
eine Zeit lang gefangen gehalten, und erft, nad) dem 
zwiſchen dem Roͤmiſchen Zeldheren und dem Mithri— 
dates durch Vermittlung ded Archelaus gefchloßnen 
Vergleich, dem Letztern zu gefallen, heimlich durch 
Gift aus dem Wege geräumt, 

Diefer Elende, der ohne Zweifel den Namen eines 
Eitofofen nicht befler verdiente ald den Namen eines 
Regenten, wiewohl er die Eitelkeit gehabt hatte, in 
verfchiednen Zeitpunften feines Lebens beides feyn zu 
wollen, giebt eines von den ftärkften Beifpielen ab, 
wie viel die Entwicklung deflen, was in einem Men— 
ſchen liegt, von den Umftänden abbaͤngt. Wäre 
er fein Lebenlang Schulmeiſter oder Peripatetifcher 
Eitofof Cwie er ſich nennen ließ) geblichen, fo wäre 
vermuthlih nie an den Tag gekommen, daß feine 
Seele, nad Ptutarchs Ausdrud, eine Kompoflzion 
von Schwelgerei und Graufamfeit war. Er würde” 
zwar immer ein verächtliher Menfch gewefen feyn, 
und, bei Gelegenheit, eine Schuld abgefhworen, ein 
falſches Tefkament untergeſchoben, Knaben und Weibs 
fein verführt, auch wohl, wenn etwas dabei zu ges 


er doch, jo ſchlecht auch die andern feyn mochten, 
fierlih nicht gewefen ift. Geftehen wir jedoch, daß 
es ihre eigene Schuld war, wenn ſie fo übel von 
ihm betrogen wurden. Daß der vorgebliche Zilofof 
einer von denen fey, weldhen Wahr und Zalfch, 
Recht und Unrecht, fo lange gleichviel gilt, bis ihnen 
dieſes oder jenes mehr einträge und ihren Seidenfchafs 
ten beforderlicher it, dieß haͤtten fie früher merfen 
können: und von dem Menfihen, der unter den Nas 
men eines Profeſſors der Fılofofie, in Kompagnie 
mit einem hübſchen Maͤdchen, auf reihe Jünglinge 
Jagd machte, war das Aergſte zu erwarten, ſobald 
men ihn in den Stand ſetzte, ſeine kleinen Bübe- 
reien im Großen zu treiben. uf einer andern Geite 
laſſen ſich Umſtande denken, unter deren Einfluß eben 
diefer Athenion, genannt Arıftion, ohne fh jemals 
etwas von Tyrannei träumen zu laffen, ein ganz 
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feiner Profeffor zu Athen aber Mlerandria gewefen - 
wäre, ein neues Syſtem gemadt, eine Bette gefkife ° 
tet, und, anftatt einer häßlichen Molle in der politie 
Shen Welt, eine fehr glänzende in der ſiloſoſtſchen 
Seſchichte, geſpielt hätte — und das alles, ohne, im 
innern Grunde feines Weſens, um ein Haar ein bee 
wer Mann gewefen zu ſeyn, als er auf dem Wege 
war, worauf ihn fein Schickſal führte. 

Die Umftände machen alfo, bald daß ein Wenſch 
fHeint was er nicht it — bald daß das wirklich 
ſichtbar und fuͤhlbar wird, was E iſt; aber de 
edle und güte Menſch iſt und bleibt unter allen Um⸗ 
Mönden edel und gut. Abdalonpgmms war ein 
rechtſchaffner Mann, da er von dem Ertrag eines 
einen Gartens lebte, den er mit eignen Händen 
baute; und blieb was er war, nachdem ihn Alerans 
der zum König von Tyrus gemacht hatte. Wriftion 
war ein madfirter Böfewicht, da er moch der Filo⸗ 
fof Ariftion hieß, und wurde als ein Boͤſewicht ers. 
funden, fobald ihn das Gluͤck auf die Kapelle ſetzte. 

Die Kaifer Markus Aurelius und Julia 
nu machten der Filofofie ganz andre Ehre als Are 
fion, und doch ift vielleicht noch eine Trage, od 
beide, ohne die Präsenfion an den Filofofen « Mans 
tel, nit noch beffere Megenten gewefen wären; 
aber dieß ift gewiß, wenn fie ed waren, fo fam es 
nicht daher, weil fie Filoſofen, fondern weil fie tw 

gendhafte Menfhen waren. 





Deutfhlands hoͤch ſt em Flor, 
veranlagt 


durd einen im Jahr 17830 gedrudten 
Vorſchlag dieſes Namens, 


. 





Magnus ab integro Seclorum nascltur ordo, 
Jam redit et Virgo, redennt Saturnia regnal 


Deutfhland in feinen höchſten For! 
In einem Flor, worin noch fein Land, fein Volt 
der Erde geftanden, feitden es Völker auf Erden 
giebt! In einem Flor, der Germanien gur Kö— 
nigin der Länder, die zufünftige Deutfche Aka— 
demie zur Königin aller Akademien, und das neue 
Reihd-RammergerihtdsArhid zum Urbild 
aller Archive machen wird! Gelige, goldner als 
goldne Zeit! 


Eitet, fagten die Parzen zu ihren Spindeln, 
B die ſchönen 
Tage zu fpinnen ! 
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Und’ dreimal agluͤcklich wir, daß wir fie “erlebt haben‘! 
Und 9! des glorreihen, vor allen andern Jahrhun⸗ 
dertenverherrlichten achtzehnten Jahrhunderts, deffen . 
letztes Fünftel auserfehen ift, feine gahlreihen Wun⸗ 

der mit diefer unfre verwegenften Wuͤnſche uͤbertreffer⸗ 
den Fuͤlle von immer dauernder, immer ſteigender 
Nasionalglüdfeligkeit zu kroͤnen! u 7 


Sage mir niemand: ; eig ja nur ein Vor⸗ 
ſchlag!“ — Was Vorſchiag! Alles iſt fo gut ait 
ob es ſchon waͤre. Das neue Neicht kammergerichtt⸗ 
Archiv ſteht ſchon in Altgothiſcher Majeftät vor ‚mei 
nen Augen da! Schon ſeh' ih die zehn oder jwslf 
Mitglieder der Deutichen Afademie pragntatiflbes 
Wiffenfhaften ihre jährlichen Penflonen von sehn 
taufend Gulden einftreichen! Schon haben die Deuts 
Shen Fürften und Herren C die Neichsftadte hoffent⸗ 
lich mit eingefchloflen ) von dem ihnen fo edelmüthig- 
zu zwei und ein halb pro Cent, vorgeftredten Kapi⸗ 
tal von zwei: und fiebzig Millionen Guß. 
den ihre Schulden bezahlt! Kurz, was in ſechs oder 
sehn oder zwölf Jahren unfeblbar feyn wird, 
iſt fo viel als ob es jetzt ſchon wäre, Deutſchland 
in feinem hoͤchſten Flor wenn ed will! Da haben 
wird mit Maren Worten! Deutfhland darf nur wol⸗ 
Ien. Denn der Mann mit der wundervollen 
Rafenmwurzel fagte ja: Mantann alles was 


mar soyli; und alies Volk ſprach Amen und ſeii⸗ 


fen träumen laſſen fann, ‚weil man nur träumen 
wollen darf, und gegen die weiter nichts einzue 
wenden ift, ale das fie — in diefer armen Alltags⸗ 
welt — moralifch politiſch und dfonomifch- 
unmöglich find. Aber, feirdem uns die große 
Wahrheit geoffenbaret ift, dab man alledfann 
was man will; ſeitdem Fann von einer fo ſchwach⸗ 
herzigen Einwendung die Rede nicht mehr feym. 
Deutfhland in ſeinem höchſten Flor wena 
es will — Zweifeln Sie nicht, edler, vaterländie 
ſcher Deutſcher Mann! Deutſchland will 
Warum ſollte es nit wollen? Wer follte nicht 
den höchſten Flor feines Vaterlandes wollen? D ganz 
gewiß, ed will! — Die herrliden Zeiten! Ich fehe 
fie ſchon! Sie,find da! Deutfpland will! Die allges 
meine Zreude, die allgemeine Schwaͤrmerei, womit 
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dieler eben fo unverhoffte als gt, 
flag aufgenommen wurde, fl 
Kaifer und Reich, an wel 
iſt, koͤnnen unmöglich die, fo 
einleucdtenden Vortpeil 
boten werden, von ſich weifen.!. \ 
su zweifeln, dab fie, ſobald das 
ded Tefhner Friedens und 

Srafenſache beendiget find, nichts" dringenders 
haben werden, als zu wollen, „daß Deutfge 
land die hoͤchſte Stufe feines Slues und 
Anfehend erreihe“ a 

Und man bedenke, nur mit einem Fond NN 

hundert Millionen Gulden. Khetnif, 
Welch ein geringer Aufwand, weld ein kleines, fei 
tee, in unfrer aller Tafchen (fo wenig aud darin, 
feyn mag) liegendes Mittel zu einem fo großen. 
Zwecke! Was find Hundert Millionen Gulden? Was 
find fie für ein fo reihes Land wie Deutſch⸗ 
Tand? Für ein Land, deffen Einwohner, wenn man 
auch nur vierzig Gulden auf jeden Kopf tm Durchs 
ſchnitt rechnet, wenigftens taufend Wilionen jaͤhrll⸗ 
her Einkunfte haben? Welcher Chrenmann, der zum, 
Beiſpiel taufend Sulden jährlich einnimmt, wird 
nicht mit Freuden hundert Gulden hergeben wollen, 
um die faͤmmtlichen Deutſchen Reichtlande in die aller⸗ 
bluͤhendſten umſtaͤnde zu ſetzen. Hat der au 


freilich leicht zu fagen ; und eben fo leicht iſts in der. 
Vorftellung, „die DeutfhenZindg- und Zehnts 
berren, die Juden, die getauften Hans 
deld» und Gewerbdleute, die Inhaber 
der Fifhwaffer, und die gefammte Die 
nerfhaft der Deutfhen Staaten, binnen 
zwoͤlf, zeben, oder ſechs Jahren mit einer Abgabe 
von zwölf Millionen zu belegen.“ — Aber Sie glaus 
ben nicht, werthefter Herr, was diefe Auflage in 
Concreto in den gehn Reichskreiſen, rüuͤckſicht⸗ 
lich auf die (wie Sie willen) fo fehr verſchiedene 
fofifhröftonomifche und noch ungleich verſchied⸗ 
nere und zum Theil Cwie Sie gleichfalls wiſſen) 
hoͤchſt verwidelte bürgerliche Verfaſſung und 


0° Yarrkasifger veitras 


Verhaltniſfe der“ unzäßligen Deutfgen Euaaten, a 
der Ausführung fur leidige: ‚Sgwierigteiten an 
derniſſe finden würde! - 

Ich habe daher, aus 
Meinige nach Moͤglichteit 
fo erwunſchten Werkes beiz 
zern, einfachern, u 
er heblich en Schwierigt 
dacht, wie die erforderliche: 
den zuſammen gebraht werden könnten, und mein. 

unmasgeblicher Vorſchlag ift folgender. 
. Mao rechnet bekannter Maben die Anzaft dab, 
ſaͤmmtlichen Bewohner des heiligen Römifhen 
Deutfcher Nazion auf vier und awansig Million 
Wahrſcheinlich iſt dieſe Zahl zu gering, und 
berühmter Gelehrter iſt der Meinung, daß bei einer 
genauern Zählung des Votkes wohl fieben und zwan⸗ 
zig bis acht und zwanzig Millionen heraustommen 
dürften. Wir wollen ed aber, um deſto weniger 
einer Uebereitung befhuldiget zu werden, bei der’ 
runden Zahl der befagten vier und zwanzig Millio- 
nen laflen. 

Diefe vier und zwanzig Willionen Menfgen’ 
vel quasi würden, wenn Deutfhland (wie‘ 
nit gu zweifeln) will, auf die noch übrigen zwan⸗ 
dig Jahre diefes gegenwärtigen Jahrhunderts ig! 
einer Kopfſteuer von einem Pfennig urde, 
chen tlich belegt, welche an jedem Ort auf die 






abwerfen, folglih in zwanzig Jahren die vom dem 
Heren Erfinder des Projefts verlangten hundert 
Millionen, mit einem Ueberfhuß von vier Millios 
nen, über deren Anwendung ich mich im. folgendun 
erflären werde. 

Einem jeden muß fogleich in die Augen leuchten 
daß die jährlichen fünf Millionen und zweimal hun⸗ 
dert taufend Gulden unmöglich auf eine einfachere, 
und das werthe Publifum weniger beläftigende Weiſe 
erhoben werden können, ald durch die rorgefchlagene 
wöchentliche Pfennigfteuer. Einzeln lebende Perfos 
nen zahlen für ſich felbft; jeder Hausherr oder Haute 
vater fir fih und feine fammtlihen Hausgenoſſen. 
Ich gefiehe, daß dich bei den Perfonen von den oben⸗ 
ſten Klaſſen jährlich eine Abgabe von ſechs, acht bis 
sehn Gulden machen fann. Allein, wer ein großes 
Haus halten kann, hat au Einkünfte dazu; und 


232 Athenion, genannt Ariſtion. 


ferner Profeffor zu Athen: ader Alexandria geweſen 
wäre, ein neues Eyftem gemacht, eine Bette geftife 
tet, und, anftatt einer haͤßlichen Rolle in der politk. 
ſchen Welt, eine fehr glänzende in der ſtioſoſtſchen 
Seſchichte, geſpielt hätte — und das alles, ohne, im 
innern Grunde feines Weſens, um ein Haar ein bee 
ser Mann gewefen zu ſeyn, als er auf dem 

war, worauf ihn fein Schickſal führte, 

Die Umftände machen alfo, bald daß ein Wenſch 
ſcheint was er nicht iſt — bald daß das wirklich 
Ahıbar und fühldar wird, was er iſt; aber der 
edie und güte Menfch ift und bleiße unter allen Um⸗ 
ſtaͤnden edel und gu. Abdalonymus war win 
rechtſchaffner Mann, da er von dem Ertrag eines 
tleinen Gartens lebte, den er mit eignen Händen 
baute; und Elich was er war, nachdem ihn Alerans 
der zum König von Tyrus gemacht hatte. Ariſtion 
war eig matfirter Böfewicht, da er noch der Filo⸗ 
fof Ariftion hieß, und wurde als ein Boͤſewicht ers. 
funden, fobald ihn das Gluͤck auf die Kapelle ſetzte. 

Die Kaifer Markus Aurelius und Juliae 
nu machten der Filofofie ganz andre Ehre als Arte 
ftion, und doch iſt vielleicht noch eine Frage, od 
beide, ohne die Präsenflon an den Filofofen « Mans 
tel, niht noch beffere Regenten gewefen wären; 
aber dieß ift gewiß, wenn fie es waren, fo fam es 
nicht daher, weil fie Filofofen, fondern weit fie sw 
gendhafte Menfhen waren. . 





vrurQlandg hoͤch ſt e m Flor, 


veranlagt 
durd einen im Jahr 1780 


gedrudten 
Vorſchlag dieſes Na 


mens, 





Magnus ab integro Seclorum nascltur ordo, 
Jam redit et Virgo, redennt Saturnia regnal 


Deutſchland in feinen höhften For! 
In einen For, worin noch fein Land, fein Volt 
der Erde geftanden, feitdem es Voͤlker auf Erden 
giebt! In einem Flor, der Germanien zur Kö— 
nigin der Länder, die zufünftige Deutfhe Akas 
demie zur Königin aller Akademien, und das neue 
Reichs Kammergerichts-Archiv zum Urbild 
aller Ardive machen wird! Gelige, goldner als 
goldne Zeit! 


Eitet, fagten die Parzen zu ihren Spindeln, 


x die ſchönen 
Tage zu fpinnen ! 


Bs Vatriotiſcher Beitrag 


Und dreimal gluͤcklich wir, dab wir fie erlebt Haben! 
Und 0! des glorreihen, vor allen andern Jahrhun⸗ 
derten verberrlichten achtzehnten Jahrhunderts, deffen 
letztes Fünftel auserſehen ift, feine zahlreichen Wurm 
der mit diefer unfre verwegenften Wünfche übertreffen» 
den Fülle von immer dauernder, immer fleigender, . 
Nazionalglückfeligkeit zu kroͤnen! 


Sage mir niemand: „Esift ja nur ein Vor⸗ 
ſchlag!“ — Was BVorfhlag! Alles’ ift fo gut als 
ob es fchon wäre, Das neue Neichtfammergerictbe, 
Archiv fteht ſchon in Altgothifher Majeftät vor meis 
nen Augen da! Schon ſeh' ih die zehn oder zwölf” 
Mitglieder der Deutfhen Afademie pragmatiſcher 
Wiſſenſchaften ihre jährlichen Penfionen von zehn 
taufend Gulden einftreihen! Schon haben die Deuts 
fen Fürften und Herren (die Reichsſtaͤdte hoffente 
lich mit eingeſchloſſen) von dem ihnen fo edelmüthig 
zu zwei und ein halb pro Cent, vorgeftredten Kapia 
tal von zwei und fiebzig Millionen Gute 
den ihre Schulden bezahlt! Kurz, was in ſechs oder 
zehn oder zwölf Jahren unfehlbar feyn wird, 
ift fo viel ald ob ed jet ſchon wäre. Deutſchland 
in feinem hoͤchſten Fior wenn es will! Da haben 
wird mit Maren Worten! Deutſchland darf nur wol⸗ 
len. Denn der Mann mit der wundervollen 
Nafenmwurzel fagte ja: Man fann alles was 


mar will; und alles Dolt ſprach Amen; und ſeii⸗ 


ten träumen laſſen fann, weil man nur träumen 
wollen darf, und gegen die weiter nichtd einzue 
wenden ift, als das fie — in diefer armen Alltagds 
welt — moralifch polttifch und dfonomifch- 
unmöglich find. ber, feirdem uns die große 
Wahrheit geoffenbaret ift, daß man alled fann 
was man will; ſeitdem Fannı von einer fo ſchwach⸗ 
berzigen Einwendung die Rede nicht mehr ſeyn. 
Deutfhland in ſeinem höchſten Flor wenn 
es will — Zweifeln Sie nicht, edler, vaterländie 
fher Deutfher Mann! Deutfhland will 
Barum follte es nicht wollen? Wer follte nicht 
den höchften Flor feines Vaterlandes wollen? D ganz 
gewiß, ed will! — Die herrlichen Zeiten! Ich fehe 
fie fhon! Sie-find da! Deutſchland will! Die allgen 
meine Breude, die allgemeine Schwärmerei, womit 
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138 Patriotifher Beitrag 


dieſer eben ſo unverhoffte als gluͤcküch erſonnene Vor⸗ 
ſchlag aufgenommen wurde, iſt uns Buͤrge daßur. 
Kaiſer und Reich, an welche derfelbe gerichtet 
iſt, koͤnnen unmoͤglich die. fo offenbaren, fg, 
einleuchtenden VBortheile,. die ihnen Large, 
boten werden, von fich weiſen! Und es ift gar nich . 
zu zweifeln, daß fie, fobald das Ratififäzionsgefhäft 
des Lefhner Friedens und die Weffälifge 
. Grafenfade beendiget find, nichts dringender‘ 
haben werden, ald zu wollen, „das Deutfge 
land die Höcfte Stufe feines Gluͤcks und 
Anſehens erreiche.“ | 
L 

Und man bedenke, nur mit einem mgond obs 
hundert Millionen Gulden. Rheinish! 
Welch ein geringer Aufwand, welch ein kleines, leich⸗ 
tes, in unſrer aller Taſchen (ſo wenig auch darin 
ſeyn mag) liegendes Mittel zu einem ſo großen 
Zwecke! Was ſind hundert Millionen Gulden? Was 
find fie für ein fo reiches Land wie Deut ſch⸗ 
land? Für ein Land, deſſen Einwohner‘, wenn man 
auch nur vierzig Gulden auf jeden To! im Durchs 
fohnitt rechnet, wenigftens taufend Millionen jährls 
her Einkünfte haben? Welcher Ehrenmann, der zum, 
Beifpiel taufend Gulden jährlih einnimmt, wird 
nicht mit Freuden hundert Gulden hergeben wollen, 
um die faͤmmtlichen Deutfchen Reichslande in die allere 
blühendften Umſtaͤnde zu ſetzen. Hat der Au 


den, gerade neunzig Millionen Gulden.“ — Das ift 
freilich leicht zu fagen; und eben fo leicht ifts in der. 
Vorftellung, „die Deutfhen Zins: undZehnte 
herren, die Juden, die getauften Han— 
dels- und Gewerbsleute, die Inhaber 
der Sifhwaffer, und die gefammte Dies 
nerfhaft der Deutfhen Staaten, binnen 
zwoͤlf, zeben, oder ſechs Jahren mit einer Abgabe 
von zwölf Millionen zu belegen.“ — Aber Gie glaus 
ben nicht, werthefter Herr, was diefe Auflage in 
Concreto in den gehn Reichskreiſen, rüͤckſicht⸗ 
U auf die (wie Gie willen) fo fehr verſchiedene 
fufifrötonomifge und noch ungleich verſchied 
nere und zum Theil Cwie Gie gleichfalls willen) 
hoͤchſt verwidelte bürgerliche Verfaſſung und 


— — —s 


10 Patriosifher Beitrag 


Verhaͤltniſſe der unzähligen Deutfhen Staaten, kn 
der Ausführung für leidige Säwierigteiten und Hin⸗ 
derniſſe finden wärde! 

Ih habe daher, aus patriotifhem Triebe das” 
Meinige nah Möglichkeit, zu Befchleunigung eines 
fo erwunſchten Werkes beigutragen, auf einen fürs 
zern, einfadern, und nicht der geringfien 
erheblichen Schwierigkeit ausgefegten Weg ges 
dacht, wie die erforderlihen hundert Millionen Gul⸗ 
den zufammen gebradt werden fünnten, und mein 
unmaßgebliper Vvorſchiag ift folgender. 

Man rechnet bekannter Maben die Anzahl der 
fammtlihen Bewohner des heiligen Römifchen Reihe 
Deutfher Nazion auf vier und zwanzig Millionen, 
Wadhrſcheinlich iſt diefe Zahl zu gering, und ein 
berühmter Gelehrter ift der Meinung, dab bei einer 
genauern Zählung des Volkes wohl fieben und zwan⸗ 
sig bis act und zwanzig Millionen herausfonmen 
dürften. Wir wollen ed aber, um deflo weniger 
einer Uebercilung befduldiget zu werden, bei der 
runden Zahl der befagten vier und zwanzig Willios 
nen laſſen. 

Diefe vie und zwanzig Millionen Menfhen 
vel quasi würden, wenn Deutfohland (wie 
nit gu zweifeln) will, auf die noch übrigen zwan⸗ 
dig Jahre diefed gegenwärtigen Jahrhundert? mit 
einer Kopfſteuer von einem Pfennig wis, 
hentlich belegt, welche an jedem Ort auf die 


abwerfen, folglih in zwanzig Jahren die von dem 
Heren Erfinder des Projeftö verlangten Hundert 
Millionen, mit einem Ueberſchuß von vier Milline 
nen, über deren Anwendung ih mid im, folgenden 
erflären werde. 

Einem jeden muß fogleich in die Augen leuchten 
dab die jährlihen fünf Millionen und zweimal hun⸗ 
dert taufend Gulden unmöglich auf eine einfacher, 
und dad werthe Publifum weniger beläftigende Weiſe 
erboben werden fünnen , ald durch die torgefchlagene 
woͤchentliche Pfennigfteuer. Einzeln lebende Perfos 
nen zahlen für ſich felbft; jeder Hausberr oder Haufe 
vater für fih und feine fänmmtlihen Hausgenoſſen. 
Ich geſtehe, dab dich bei den Perfonen von den oben⸗ 
fen Klaſſen jährlich eine Abgabe von ſechs, act bis 
zehn Gulden machen fann. Xilein, wer ein großes 
Haus halten kann, hat auch Einfünfte dazu; und 





Magnus ab integro Seclorum nascltur ordo, 
Jam redit et Virgo, redennt Saturnia regnal 


Deutfhland in feinen Höhften Flor! 
In einem Flor, worin noch fein Land, fein Bolt 
der Erde geftanden, feitdem es Völker auf Erden 
giebt! In einem Flor, der Germanien zur Kö— 
nigin der Länder, die zufünftige Deutfhe Aka 
demie zur Königin aller Akademien, und das neue 
Reichs- Kammergerichts⸗-Archiv zum Urbild 
aller Archive machen wird! Gelige, goldner als 
goldne Zeit! 


Eitet, fagten die Parzen zu ihren Spindeln, 


x die ſchönen 
Tage zu fpinnen ! - 


— — 
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Und’ dreimal gluͤcklich wir, daß wir fie erlebt haben! 
Und 0! des glorreihen, vor allen andern Jahrhun⸗ 
derten. verherrlichten achtzehnten Jahrhunderts, deſſen 
letztes Fünftel auserfehen ift, feine zahlreihen Wune 
der mit diefer unfre verwegenften Wuͤnſche uͤbertreffen⸗ 
den Fülle von immer dauernder, immer ſteigender 
Nasionalgtükfeligkeit su kroͤnen! 8 — 


"Sage mir niemand: Et iſt ja nur ein Dose 
ſchlag!“ — Was Vorfhlag! Alles ift fo gut alt, 
ob es fchon wäre. Dad neue Reicht kammergerichtda 
Archiv ſteht ſchon in Altgothiſcher Majeſtaͤt vor nei⸗ 
nen Augen da! Schon ſeh' ich die zehn oder zwolf 
Mitglieder der Deutſchen Akademie pragmatiſcher 
Wiſſenſchaften ihre jährlichen Penſionen von sehn 
taufend Gulden einftreichen! Schon haben die Deuts 
Shen FZürften und Herren (die Reichsſtaͤdte hoffent⸗ 
lich mit eingeſchloſſen) von dem ihnen fo edelmuͤthig 
zu zwei und ein halb pro Cent, vorgeftredten Kapke, 
tal von gwei und ſiebzig Millionen Bub. 
den ihre Schulden bezahlt! Kurz, was in ſechs oder 
zehn oder zwoͤlf Jahren unfehlbar ſeyn wird, 
iſt ſo viel als ob es jene ſchon wäre. Deutſchland 
in feinem hoͤchſten Flor wenn ed will! Da haben, 
wird mit Maren Worten! Deutfchland darf nur wol⸗ 
Ien. Denn der Mann mit der wundervollen 
Naſenwurzet fagte ja: Mantann alles was 


mar ll; und alies Volt ſprach Ameni Und Jeii⸗ 


fen träumen laſſen fann, weil man nur träumen 
wollen darf, und gegen die weiter nicht einzu⸗ 
wenden ift, als das fie — in diefer armen Alltagds 
welt — moralifch politiſch und dtonomifch 
unmöglih find. Aber, feirdem uns die große 
Wahrheit geoffenbaret ift, daß man alles fann 
was man will; ſeitdem kann von einer fo ſchwach⸗ 
berzigen Einwendung die Rede nicht mehr ſeyn. 
Deutfhland in ſeinem höchſten Flor wenn 
es will — Zweifeln Sie niht, edler, vaterländis 
fher Deutfher Mann! Deutfhland wilL 
Warum follte es nicht wollen? Wer follte nicht 
den höchften Flor feine? Vaterlandes wollen? D gang 
gewiß, ed will! — Die herrlichen Zeiten! Ich fehe 
fie ſchon! Sie,find da! Deutſchland will! Die allge 
meine Freude, die allgemeine Schwaͤrmerei, womit 
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dieſer eben ſo unverhoffte als glucküch erſonnene Vor⸗ 
ſchlag aufgenommen wurde, iſt · und Bürge daßur. 
Kaiſer und Reich, an welde derſelbe gerichtet 
iſt, koͤnnen unmoͤglich die, fo offenbaren, ſo. 
einleuchtenden Vortheile, die ihnen dar geh 
boten werden, von ſich weiſen! Und es iſt gar nſcht 
zu zweifeln, dab fie, ſobald das Ratifitigionsgefhät 
des Tefhner Friedens und die Weſtfälfſche 
. Grafenfade beendiget find, nichts dringender 
haben werden, ald zu wolten, „daß Deutfe 
land die hödhfte Stufe feines GSluͤcks und 
Anſehens erreiche.“ en 
" 
Und man bedenfe, nur mit einem Fond * 
hundert Millionen Gulden. Ryhelniſ F 
Welch ein geringer Aufwand, welch ein kleines, lei 
tee, in unfrer aller Taſchen (ſo wenig aud darin 
feyn mag) liegendes Mittel zu einem fo großen 
Zwecke! Was find hundert Millionen Gulden? Was 
find fie für ein fo reihes Land wie Deutfche 
Land? Zür ein Land, deſſen Einwohner‘, wenn may 
auch nur vierzig Gulden auf jeden zonf f im Durch⸗ 
fohnitt rechnet, wenigſtens taufend Millionen jährlts 
der Einkünfte haben? Welcher Ehrenmann, der zum, 
Beiſpiel taufend Gulden jährlich einnimmt, wird 
nicht mit Freuden hundert Gulden hergeben wollen, 
um die fünmtlichen Deutfchen Reichslande in die aller⸗ 
bluͤhendſten -Umftände zu ſetzen. Hat der au 


Vorftellung, „die Deutſchen Zins- undZehnt 
herren, die Juden, die getauften Hans 
deld- und Gewerbsleute, die Inhaber 
der Fifhwaffer, und die gefammte Dies 
nerfhaft der Deutfhen Staaten, binnen 
zwoͤlf, sehen, oder ſechs Jahren mit einer Abgabe 
von zwölf Millionen zu belegen.“ — Aber Sie glaus 
ben nicht, werthefter Herr, was diefe Auflage in 
Concrero in den gehn Reichskreiſen, rücfichts 
lich auf die (wie Sie willen) fo fehr verfchiedene 
Fofifhrötonomifche und noch ungleich verfcieds 
nere und zum Theil Cwie Sie gleichfalls willen) 
hoͤchſt verwidelte bürgerliche Verfaſſung und 
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Berbättnifle der "unzähligen Dentſchen Staaten, in 
der Aufführung flr leidige: Sipwietigteiten und Hin ⸗ 
derniſſe finden würde! 

Ib Habe daher, aus vyatriotiſchem K 
Meinige nach Mogitchkeit zu Beſchieunig 
fo erwunſchten Werkes beizutragen, auf ei 
zern, einfahern, und nicht ‘der 
erhebtiden Schwierigkeit ausgeſetzten “ 
dacht, ivie Die grforderlihen hundert Willie 
den zuſammen gebracht werden könnten, 

. unmaßgebliger Vorſchlag ift folgender. 

Man rechnet bekannter -Maben die Anzahl ta, 
ſaͤmmtlichen Bewohner des heiligen Römifhen Rei 
Deutſcher Nazion auf vier und zwanzig Millionen, 
Wahrſcheinlich iſt diefe Zahl au gering, und 
berühmter @elehrter ift der Meinung, daß bei einer 
genauern Zahlung des Volkes wohl fieben und zwan⸗ 
sig bis acht und zwanzig Millionen herauskommen. 
dürften. Wir wollen ed aber, um deflo weniger 
einer Uebereilung befäuldiget zu werden, bei der 
runden Zahl der befagten vier und zwanzig Millioe 
nen laſſen. 

Diefe vier und zwanzig Billionen Denfgen' 
vel quasi würden, wenn Deutfhland (wie 
nit gu zweifeln) wilt, auf die noch. übrigen zwan⸗ 
dig Jahre dieſes gegenwärtigen Jahrhunderts miß! 
einer Kopffleuer von einem Pfennig wie; 
chentlich belegt, "welhe an jedem Ort auf die 















abwerfen, folglih in zwanzig Jahren die von deu 
Heren Erfinder des Projekts verlangten Hundert 
Millionen, mit einem Ueberfhuß von vier Millio— 
nen, über deren Anwendung ih mic im, folgenden 
erflären werde. 

Einem jeden muß fogleich in die Augen leuchten 
daß die jährlihen fünf Millionen und zweimal hun⸗ 
dert taufend Gulden unmöglich auf eine einfachere, 
und das werthe Publifum weniger beläftigende Weiſe 
erhoben werden können, ald durch die torgefchlagene 
woͤchentliche Pfennigfteuer. Einzeln lebende Perfos 
nen zahlen für ich felbft; jeder Hausberr oder Haufe 
vater fir fih und feine fämmtlihen Hausgenoſſen. 
Ich geftehe, dab dieß bei den Perfonen von den oben⸗ 
fen Klaſſen jührlih eine Abgabe von ſechs, acht bie 
sehn Gulden machen fann. Allein, wer ein großes 
Haus halten kann, hat auch Einkünfte dazu; und 
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ich bin verſichert, daß in ganz Germanien fein eins 
iger Biedermann athmet, der den hoͤchſten Flor des 
lieben Deutfchen Baterlandes nicht durch einen zwan⸗ 
sigjährigen wöchentlichen Beitrag von etlichen Pfen⸗ 
nigen mit taufend Millionen Freuden bewirken helfen‘ 
wollte, Schreibern diefes, der nur einen fehr undes 
deutenden Pfahlbürger des heiligen Reiche vorftellt, 
würde es wöchentlich mit fechzehn Pfennigen und 
alfo jährlich mit drei Gulden acht und zwanzig Kreu⸗ 
zern betreffens er erklärt ſich aber hiermit bereit, 
nicht nur diefe drei Gulden acht und zwanzig Kreu—⸗ 
ser, fondern felbft das Triplum und Quintus 
plum, wenns noͤthig feyn folite, willigft beisutras 
gen, wenn dadurch auch nur der hödite Flor von 
Neupolland, Neufeeland, Zeuerland, 
oder Kalifornien bewirkt werden fönnte; ges 
fhweige denn zu einem Inftitut, wo ed um nichts 
geringere, ald den hoͤchſten Zlor von Deutfhland 
zu thun iſt. Und welcher Deutfhe Patriot follte 
nit eben fo denfen, und allenfall® nicht lieber 
zwier in der Woche faften oder ohne Fruͤhſtuͤck blei⸗ 
ben, als fich feinem Beitrage zu einem fo glorreichen 
Werke entziehen wollen ? 

Was diejenigen betrifft, die jo arın find, daß fle 
auch nicht einmal einen Pfennig woͤchentlich ent: 
behren fönnen, fo verfteht fih von felbft, daß 
ihnen Cübrigeng dem Bettelmandate jedes 
Drtes in allewege unbeſchadet) erfaubt feyn müſſe, 


den: fo kann foglei im Jahre 1752 mit Erbauung 
des vorgefhlagenen Reichs » Kammergerihtds 
Kanzlei-und Arhive Gebäudes der Anfang 
gemacht, die zu Straßburg und Aſchaffen— 
burg zerſtreuten Kammergerichtd » Aften 
herbei gefhafft, dad Deutſche Richter [und Advor ' 
taten» Seminarium, wie aud) die zwei gros 
fen Filanthropine in jedem der zehn 
Reichskreiſe erbaut, das Kammergericht 
friedensfchlußmäßig befekt, und das fehr refpeke 
table befondere Erefugiondregiment zum 
Gebrauch deffelben aufgerichtet werden! 

Da alles dieß, mit Einfhluß der zu Bezahlung 
der filanthropinifhen Lehrer und Ver: 
forgung armer Filanthropiniften jährlih„ 
erforderlihen zwei hundert taufend Gulden, rad 
den Anſchlage Les Herrn Verfaſſers erft vier Millioe 
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nen wegnehmen wird: fo fonnte unmaßgeblid vos 
der übrig bleibenden Million noch im Jahre: :ıyg2 
dad betrachtliche Landgut, das, tücht ige 
Gebäude, und daß gaboratorium für. De: - 
Deutfhe Akademie erkauft, erbant, uns: 
mit den nöthigen Geräthbfhaften wer. 
feben werden. Mit’ den noch übrigen zweitial 
hundert tauſend Gulden wüͤßten fih die Bedienten - 
und Rommifferien zur Ausführung und Beforgung 
diefer wichtigen Gefhäfte, der Kaffe. und. Rechmn⸗ 
"gen, anftatt der ihnen ausgeworfenen zweimal huu⸗ 
dert und funfzig taufend einftweilen begnügen laflenz; - 
jedoch mit der ausdrüudlichen Bedingung, daß ihnen 
der Abgang von dem Ertrage der Tünftigen Jahre 
bald möglich erftattet werde, - 

. Die im Jahre 1792 eingehenden fünf Millionen 
önnten (nach dem Vorfchlage des Herrn Verfaſſers 
©. 6. No. 9.) im Jahre 1783 au Vermehrung 
des nöthigen Viehſtandes im heiligen 
Roͤmiſchen Reiche verwandt werden. Den Spoͤt⸗ 
tern, melde bei diefem Artifel einwenden konnten, 

„daß es nöthiger ſeyn darfte, auf Berminden 
ung des Viehſtandes, zumal in gewiſſen bee 
kannten Neichötreifen, Bedacht au nehmen,“ — ge 
‚bührt gar keine Antwort. 

Inm Jahre 1784 können die zwei Urbeitd-und 
Manufakturhäuſer in jedem Kreiſe, und 
im Jahre 3783 auch die für jeden Kreis zu. erbauen« 


uns zus Erde neigen werden: fo verjüngt fih meine 
Seele in mir, und ic fange an vor Freuden zu 
fpringen und zu jubeln, und fann mich nicht enthals 
ten, Deutfhland hiermit fiehendes Fußes um 
Ertaubniß zu Bitten, daß ich dem Urheber unfrer 
Gtüudfeligkeit, dem vreidwürdjgen Erfinder diefes 
weiten und in feiner Urt einzigen Vorſchlags, ton 
Birlande 8. 40. Br. 10 
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den erften eingehenden fünf Millionen eine jährliche 
Penſion von 25000, fage fünf und zwanzig taufend 
Gulden Rheinifch, für ihn und feine ehelichen Leibes⸗ 
erben, männlicher und weiblicher Linien, fohöpfe und 
auswerfe; zu einem, wiewohl geringen, Zeichen der 
unendlichen Danfbarkeit der ganzen Nazion für eine 
Wohlthat, welche nur durch das innere Bewußtſeyn 
des verdienftvollen Urhebers nah Würden belohns 
werden kann. 

Sollte Deutfhland noch überdieß wollen, 
daß ihm, etwa auf dem PlaKe des neuen Kammer 
gerichtd » Kanzlei = und Archivgebäudes, deſſen Stife 
ter er iſt, oder im Vorhofe der Deutfhen Akademie, 
eine metallene koloffalifhe Bildfänte 
errichtet würde: fo wuͤrde ich einer ſolchen Auswirfe 
ung des vaterlandifchen Enthuſiasmus nicht anders 
als meinen wärmften Beifall zujauchzen fonnen. Auch 
iſt nicht zu zweifeln, dab der Burgundifde 
Kreis, dem der Herr Verfafler Cüber alles billige 
Verhoffen) eben fo gut wie dem Shwäbifchen 
und Weftfälifhen, zwei Filantdropine, zwei 
Armenbäufer, zwei Arbeits » und Manufafturhäue 
fer, zwölf taufend Gulden für Urbarmadung 
und Grundperbefferung, und fünfmal hunders 
taufend Gulden zu Vermehrung des noͤthigen 
Viehſtandes, angewiefen bat, ihm für diefe 
großmütbige Gleichftellung eine befondere verhältniße 
mäßige Erkenntlichkeit aufließen laflen werde, 


halten hat. 

Der erfte betrifft die vermuthliche Nothwendigkeit, 
außer dem oben bemeldeten befondern Erefuzionsres 
giment zum Gebrauch des höchftpreistihen Kammere 
gerichts, noch ein befonderes Erefusionde 

—regiment zu allfallfiger Beitreibung der 
jährlichen Intereffen, welche die Deutfchen 
Zürften und Herren von den ihnen zu zwei und ein 
halb pro Cent vorgeftredten Kapitalien zu bezahlen 
haben werden, aufzurichten — wozu ich unmaßgeb⸗ 
ti die jährlichen Intereflen von drei Millionen vor⸗ 
geſchlagen haben wollte, 





‚Sodann und. zweitens möchten wohl. ‘die. no 
übrigen eine Million ein und fiebzig tauſend vier 
hundert acht und zwanzig Gulden drei Kreuzer fehmata 
th beſſer und gemeinerſorießlicher benutzt wer 
koͤnnen, als zu Erbauung und reichlicher Dotirung - 
eines alten zehn. Reichstreiſen. gemeing 
ſchaftlichen Hofpitals, worin alle die wädes 
Szute, die vor lauter übermäßiger Weisheit, Deutfchr 
heit, Empfindſamkeit, Menfchen « und Väterlandös 
liebe in Abfall ihres Verftandes gelomm 
Ind, lebenslaͤnglich und. ſtandesgemaͤß verſorgt wäre 
den. : 

Sollte diefer nein Bey und Nachtrag zu Be 

"förderung ded großen Werkes, deilen Ausfüh⸗ 
j zung gewiß jeder wadre Deutſche Sandemenn mit 
mir aufrichtig wuͤnſchen wird, etwas beitragen koöͤn⸗ 
nen, wer würde glüdticher. feyn als ih? — Ich 
muß indeſſen unter der Hand geſtehen, daß ich ſelbſt 
deßfalls in gewiſſen Augenblicken etwas fhwachgläus ' 
biger bin als einem tapfern Manne ziemt, und mid 
nicht ganz von der albernen Furcht los machen kann, 
Deutſchland moͤchte etwa am Ende wohl gar 
nicht — wollten wollen. Das wäre ein verzweifel⸗ 
ter Streich! — Und doch — warum ſollten wir uns 
ſolche kleinmuͤthige Gedanken machen ? Daß der Vor⸗ 
ſchlag Deutſchlands hoͤchſten Flor wirklich bewirken 
wuͤrde, daran kann ja gar kein Zweifel ſeyn. Die 
hundert Millionen find auch da. Woran fol‘ es 
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nicht aufhören! Die Wörter Vaterland, Vaters 
landsliebe, Allgemeines Beftes, bezeich- 
nen heilige Dinge; und wie lächerlich auch bei eins 
seinen Perfonen die Ausbrüche ihrer Vaterlands— 
liebe feyn mögen, fo verdient doch die Quelle und 
die Abficht derfelben gelobt zu werden. Wenn ir 
gend eine Art von Wahnfinn an den Nefpeft, den 
Cwie man fage) die Araber und Türken für alle 
blöde und. wahnfinnige Menfchen tragen, Anſpruch 
maden fann, fo ift e8 gewiß der patriotifhe 
Alfo nod ein paar Worte in vollem Ernfte, 

Ein jedes Projekt, deſſen Ausführung vorausſetzt, 
daß zwanzig, oder zehn, oder fünf Millionen, oder 
auh nur Eine Million Menfhen, uneigennüßig, 
aufgeklärt, edelmlithig, voll warıner Theilnehmung 
an dem. Beften aller übrigen, voll anhaltenden Eifers 
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zu thätiger Beförderung des hoͤchſt moͤglichen Gluces 


ihrer Zeitgenoſſen und der Nachwelt, ſeyn foltei-m 


oder, mit andern Worten, jedes Projikt, withek 
auch nur bei Einer Million Menfchen Tine Öiumele: - 
und Denfendart vorausfeht, die man. kaum Bei Lie 
Wem von hunderten findet, — ift ein un mögtke. 
ches Projekt. ber feine moralifche Unmoͤslich⸗ 
keit ſteigt auf den hoͤchſter Grad, wenn es voxqu⸗· 'r 
feßt, dab fünf Millionen Köpfe, oder auch nur fünf 
malhunderttaufend, ja nur funfrig taufend- denken _ 
de Köpfe unter Einen Hut gebracht, und meine 
zufammen flimmende Wirkfamleit zu Audfühe 
gung eines weitläufigen, -verivicelten, in einen Ma 
abſehbaren Detail eingehenden, und. von allen 

‚ Seiten mit Schwierigfeiten umringten Plans, aeſea⸗ 
werden muͤßten. 

Kein Menſch in der Welt kann alles was er 
will, ed fey denn, daß er weife genug ift, nichtt 
gu wollen ald was er kann. Eine ganze große 
Nazion kann freilich mit vereinigten Kräfs 
ten ungeheure Wirkungen hervorbringen ; aber dann 
liegt die Schwierigkeit im Wollen, oder in dem 
Mittel, ihr den Willen au maden. — Gebt . 
mir, wo ich ſtehen tönne, fo will ich die 
Erdevonihrer Stelle rüden, fagte Ari 
medes, ohne Furcht nicht Wort halten zu können. _ 
Über diejenigen, denen er dieß zumuthete, : fonnten 
eben fo wohl den Mond mit den Bühnen faflen oder 


men ohne große Schwierigkeit -gufammen gebracht 
werden. Aber verfuhe ed einmal ein patriotifcher 
Projeftmacher zu Paris, durch freiwillige Beiträge 
swei hundert Millionen Livres zu Anlegung 
großer Bilanthropine und Arbeitöhäufer, Urbarmach⸗ 
ung wüfter Pläße, und Vermehrung des Viehſtan⸗ 
des in jeder Sranzöfifhen Hauptprovinz zuſammen 
zu bringen, und man wird ſehen, ob er mit feinem 
Antrage mehr Eingang finden wird, ald unfer wohl⸗ 
meinender Landemann mit dem feinigen ! 


Und gleichwohl wäre der Unterfchied zwiſchen beiden 
Nazionen ganz zum Vortheil des Franzoͤſiſchen Pas 
trioten. Denn alle Einwohner Frankreichs machen 
unter einem einzigen fuveränen Haupte nur 
Ein Volt, nur Einen Nagionalkörper aus, deſſen 
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Kräfte in einer großen Nazionalhauptftadt, wie m 

dem Herzen des Ganzen, koncentrirt find: Deutfchs 
lond hingegen ift ein vielföpfiges Aggregat 
von einer großen Anzahl ganz verfchiedener Völker 
und Staaten; eine Republik von -Zürften und Staͤn⸗ 
‚den unter einem durch Gefeße und SKupitulazionen 
beſchraͤnkten Wahlkoönige; durch eine Stautöver« 
faflung verbunden, die niemals ihres gleichen gehabt 
Bat; — dur nichts ald diefe Staatsverfaflung und 
‚sine gemeinfchaftliche, wiewohl nicht durchgaͤngig an⸗ 
genommene Schriftfprache verbunden; fonft durch 
alles andere, Religion, Regierung, Staatswirth⸗ 
Schaft, Polizei, Sitten und Gebräuche, Lage, Vers 
baltniffe, Intereſſe, Mundarten, Grade der ‚Kultur 
u. f. w. zum Theil himmelweit verfchieden,, getrennt 
und in Kolliffion gefeßt. Diefe unfre Staatöverfafs 
fung, vermöge welcher Deutfchland in gewiſſem Sinne, 
nocd eben fo wie daß alte Germanien, in mehr 
ald zwei hundert befondere, größere, mittelmäßige 
und fleine, zum Theil fehr mächtige, zum Theil 
ſehr unmächtige Staaten zerftüdelt iſt, wovon der 
geringfie, ald ein unm ®.barer Stand des Reiches, 
die Landeshoheit in feinem Bezirke eben fo vollfom: 
men audzuüben berechtigt ift als der größte; dieſe 
Staatsverfaffung ift ed, welche jedem Bora 
fhlage, jeder Beftrebung, die auf allgeneined Ras 
sronalbefted, allgemeinen Nazionalruhm, allgemeine 


Rolle ih Europa fpielen, Um ihrentwillen werden 
wir: niemals" einen gemeinfamen Mittelpunft, nie 
einen gemeinfchaftlihen Schauplak für Talente, Küns 
fte und Wiffenfchaften, nie ein allgemeines und lebens 
diges Modell für Geſchmack und Urbanität, nie eine 
wahre Nazionalfchaubühne, nie eine allgemein aner⸗ 
kannte Hauptfiadt Germaniens- haben, von 
deren Dafeyn jenes alles die natürlichen Folgen feyn 
würden. Um ihrentwillen wird’ unfre Sprache, unfre 
Litteratur, unfre Kunft, und unfer Ruhm in diefem 
allen nie dad werden, was fle vermöge unfrer Faͤhig⸗ 
feiten werden fönnten; — und ach! um ihrentwillen 
werden alle ſolche Projekte, die Deutfhlande möge 
lichſten Slor zum Gegenftande haben, ewig patrios 
tiſche Träume bleiben, und niemals, niemals wird 
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ed dahin kommen, dab die een eder 






Waldecker ſich um den Viebſtand ‚Dee. EA 
ger, oder die Staͤnde von Medienburg uud 
beitmögtichtte Erziehung ‚der ———— Yen Reihpn 
ſtadt Buch h o rn befünperg werden. ink 
Aber alle dieſe Nachtheile: unſrer 
füng ‘werden Canderer minder wirgsigen Bartpeite 
jeßt nicht zu erwähnen) durch. den einigen unſchaͤge 
baren Gewinn weit uͤberwogen: daß, 19 ange. win 
Be erhalten , eig ‚graßeß polisicget Ppit in der ie 
einen höhern. Grad menſchli cher und /b ia⸗ ge c̃; 
licher Freiheit genießen, und vor «a 
auswaͤrtiger und einheimiſcher politiſcher und; kirchth 
cher Unterjochung and Sklaverei ‚Scherer: fun: aid 
ald die Deutfihen. Zwei einander immer entgegen 
druͤckende Kräfte werden das aus fo ungfeichartigen 
Theilen beftebende Ganze immer im Gleichgewicht 
erhalten, und felbft jede Gefahr, diefe Verfaſſung 
reißen zu feben, wird fle fefter zuſammen zieben. 
Wir werden, fo lange min fig erhalten „‚nie.eine eine 
sige Religion, aber. dafur Gervillendfgeibelt und das 
Recht behalten, aus dem alten oder- neuen Kirchen 
geſangbuche zu fingen. Wir werden, mit männlicher 
Freiheit fitofofiren, unterfuchen, reden, leſen und 
- fchreiben dürfen. Der einzelne Tyrann, der fich eins 
ungebührliche Gewalt über feine Untergebenen heraus 
nehmen wollte, außerdem daß die Geſetze Hilfe gegen 


Werte des Genius ex Cathedra zu entfdeiden; 
" Hofgunft, Grille und Eigenfinn der Reihen und Gros 
sen wird feinen fo mächtigen Einfluß auf Geſchmack, 
Dentart und Gitten bei und behaupten fönnen als in 
einer unbefchränften Monarchie. Gelbft die Sprache 
wird (zu großem Behuf der Litteratur) an der Nas 
sionalfreiheit Tpeil nehmen; man wird und fo wenig 
ein Wörterbud als ein Ölaubensformular 
aufdringen fönnen; und ein jeder, den eine Partei, 
eine Kabale unterdrüden wollte, wird in dem aufges 
tlaͤrten Theil der Nazion einen Beſchützer und Raͤcher 
finden. 
Dieb find einige der wefentlichften Vortheile, die 
wir unfrer gefeßmäßigen Konftituzion ‚au danken has 
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ben ; und wahrlich! fie allein find‘: fon wichtig ge 
nug,, und von unfern Vorfahren theuer gen 
tauft worden, um fie uͤber alles hoch zu achten, | 
auf fie zu ſeyn, und ſie als das Palladiu 
Nagion anzuſehen, an, deſſen Beſitz oder Veriu 
ihre Freiheit, ihre Etärfe, ihr Rubın, ip des Si 
gend noch immer fähiger Wohlftand geheftet ifl. 
F Dieſe Beobachtung führt uns, meines Set . 
zu einem zwiefachen Reſultat, wovon and daß ee 
zur Aufmunterung, und das andre auf ae Pie 
zum Trofte dienen kann. 
+ Das erfle if: unſerm Patriotismus, beſonders 
| dein ſchriftſteitexiſchen, — der feit geraumer 
Zeit wie die Taube Noahs herum Hattert, und, weit 
er nirgends Grund finden kann, im Rande der Traͤu⸗ 
me bin und her fährt, Schimären ausbrütet; auf die 
Erfindungen, Talente und Berdienfte einzelner Mite 
bürger fih viel zu. Gute thut, oder durch Verahtung 
fremder Vorzüge, die wir nicht erreichen fönnen, ſich 
nad) Art des berühmten Fuchſes in der Babel zu hel⸗ 
fen ſucht — feine wahre Richtung und fein Ächtes 
Geſchaͤft anzuweiſen. Wenn unfre dermalige geſetz⸗ 
mäßige Konſtituzion das einzige iſt, was und Deutſche 
zu einer Nazion macht, und wenn ſie augenſcheinlich 
der Grund unſrer weſentlichſten Vortheile iſt: was 
kann denn alſo Deutſcher Patriotismus ans 
ders feyn als Liebe der geg enwärtigen Ber 






wie der Gefundheit, deren hohen Werth man erft 
fühlt wenn man fie verloren hat! 

Sollte dieß letztere aber — wie es denn nicht ugs 
möglih ift — jemals bei und oder unfern Rad 
kommen der Fall feyn: fo würden wir, beim Verluft 
einer Verfaffung, von welder fo mancherlei Nach⸗ 
theile ungertrennli find, und mit dem tröften koͤn⸗ 
nen, was wir dabei auf einer andernGeite gewinnen wire 
den. Und da der Menſch glücklicher Weife nun eine 
mal fo organifirt ift, daß er ih mit der Zeit in alled 
finden, und feine Vorftellungsart und Lebensweife 
unvermerft zu feinen Umftänden umſtimmen kann: fo 
würden wir uns an die Vortheile halten müſſen, 
die und durch die Veränderung der Nagionalverfaflung 
zuwachſen würden, und vermuthlid in ihnen bins 
laͤngliche Beweggründe finden, uns ein Schickſal ges 


18 
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fallen zu laſſen, das fo manche edle Nazion ſchon 
betroffen hat, und, vermoͤge der Unbeſtaͤndigkeit der 
menſchlichen Dinge und der natuͤrlichen Verketiung 
zwiſchen Urſachen und Wirkungen, uber lang Oder 
fu auch das unfrige werden dürfte, 


‘ 


Geſpraͤche 
über einige 
neuefie®Weltbegebenheiten. 


Behalten im Jahre 1782. 





rige Bertheidigung des Mönchswefend und der 
Hierarchie nicht vermuthet, 

Diethelm, Eifrige fagen Sie? — Das wäre, 
mehr ald meine Meinung war. Uber beinahe bes 
forge ich felbft, der Muthwille, womit diefe jungen 
Neulinge auf alles was ihren Vorältern heilig war, 
fosftürmten, fönnte mich wärmer gemacht haben, ald 
ich unter befcheidnern Gegnern geblieben wäre, 

Balder. Dafür haben Sie au mit aller Ihrer 
Beredtfamfeit fehwerlih mehr gewonnen, als dab 
jeder Ihrer Zuhörer mit der Weberzeugung weggegan⸗ 
gen ift, Sie könnten eine ſchlimme Sache gut ver- 
theidigen. 

Diethelm. das Gewinnen betrifft, ſo 
glauben Sie wohl, dab ich mir von dieſer Seite 

Wielande B 40. Do. 11 








wenig verſprochen babe. Die Mönche haben nun eins 
mal den fatalen Zeitpunkt erlebt, wo felbft die Ben 
redtſamkeit eines Baſilius, Chryſoſtomus 
und Bernardus — wenn dieſe Heiligen auch in 
Perſon wieder kaͤmen und ihre Vertheidigung übers 
nehmen wollten — zu Schanden darüber würde, 
Aber wir find jest unter vier Augen, und niemand 
wehrt ung, einander unfre wahren Gedanfen ohne 
Zuruͤckhaltung mitzutbeilen, Halten Sie die Sache, 
deren ih mi annahm — weit fich. fonft niemand 
ihrer annehmen wollte — wirklich für fo ſchlimm, 
daß fie feine gute Seite hätte ? 


Walder Welche Frage! Wo ift ein Ding in 
der Welt, das feine gute Seite hätte? 


Diethelm Ich will mich genauer ausdruͤcken. 
Ich bin überzeugt, dab eine Zeit war, wo das 
Moͤnchsweſen — y- 

Walder, ironifh. ein vernünftiges, dem 
erften aller göttlichen Geſetze — dem Ge—⸗ 
feße der Natur, gemäßed und den weſentlich— 
ften Entzweden der bürgerliden Gefelk 
haft fehr befürderliches Inſtitut geweſen? nicht 
wahr? 

Dietbelm, gelaſſen. Nun, das möcht‘ ich eben 
nicht zu behaupten haben! Aber dieß werden Sie 
mir doch zugeben: dab eine Zeit war, wo daß 
Moͤnchsweſen der Kirche und dem Staate viele 
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« 


wirklich Gutes gethan: was 
Nugen, für feine Schicklich 
Es war eine Zeit, wo die 
cheln aßen und Buͤffelshoͤrne 
und ſich wohl dabei zu befi 
eine Zeit, two der Adel, t 
zert, mit Schild und Sper 
um Räuber und Heiden zu 
Zungfrauen zu erlöfen, Wit 
ſchuͤtzen, kurz, überall fih ded Schwaͤchern gegen den 
Stärfern anzunehmen — welches wahrlid ein fehr 
töbliches Unternehmen war, und dem Inftitut der 
fahrenden Ritterſchaft zu feiner Zeit großen 
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es dahin fommen, dab die Rabenſtainer od 
WaldeLer ſich um der Vichfand der Fikmanm. 
ger, oder die Stände von Mediegburg;umbig- 
beſtmoͤglichſte Ergiehumg ‚der Yürgesktinder Yen Reicht 
ſtadt Buchhorn befümperg werden. FEN N 7) Du 
. Über alle .diefe Nachtheile unſrer Giastiowfohe . 
fung “werden Canderer minder wichtiger Bortbeile 
jeßt nicht zu erwähnen) durch. den einzigen; unſchaͤtg⸗ 
baren Gewinn weit überwogen : -daß,; 9 dange win: 
Be erhalten ‚Leis großes polizirtes Walt; is der ie 
einen hböbern. Grad menihlider und bhrgem: 
licher Freiheit geniefen, ‚und vor -a 
"auswärtiger uud einheimifcher politiſcher und; kindufhe 
her Unterjohung und Sklaverei ..fcheren: fen: mich . 
als die Deutfihen. Zwei einander immer utgegen 
drüdende Kräfte werden das aus fo ungleidhartigen 
Theilen beftehende Ganze. immer im; Gleichgewicht 
erhalten, und felbft jede Gefahr, diefe Verfaffung 
seißen zu feben, wird fle fefter zuſammen ziehen. 
Wir werden, fo lange wir fie erhalten „-nie.eine eins 
zige Religion, aber-dafur Gewiſſensfreiheit und das 
Recht behalten, aus dem alten oder- neuen Kirchene 
geſangbuche zu fingen. Wir werden. mit männlicher 
Freiheit filofofiren, unterfuchen, reden, leſen und 
ſchreiben dürfen, Der einzelne Tyrann, der ſich eine 
ungebührliche Gewalt über feine Untergebenen heraus 
nehmen wollte, außerdem dafi die Geſetze Hilfe gegen 


+ 


Werte des Venus ex Uathedra zu entſcheiden; 
Hofgunft, Grille und Eigenfinn der Reihen und Gros 
sen wird feinen fo mächtigen Einfluß auf Gefhmad, 
Dentart und Gitten bei uns behaupten fönnen als in 
einer unbefchränften Monarchie. Gelbft die Sprache 
wird (zu großem Behuf der Litteratur) an der Nas 
sionalfreiheit Theil nehmen; man wird und fo wenig 
ein Wörterbuch als ein Glaubensformular 
aufdringen fönnen; und ein jeder, den eine Partei, 
eine Kabale unterdrüden wollte, wird in dem aufges 
tlaͤrten Theil der Nazion einen Beſchützer und Nager 
finden. 

Dieb find einige der wefentlichften Vortheile, die 
wir unfrer gefeßmäßigen Konftitugion ‚au danken ha= 


— 


156 Patriotifger Beitrag 


ben ; und, wahrlich! fie allein find fehor 
nug,, und von unfern Vorfahren theu 
tauft worden, um fie hber' alles hoch zu 
auf fie zu ſeyn, und ſie als das Palt 


Nazion anzufehen, an deffen Bent ı 


ihre Freihrit, ihre Etaͤrte, ihr Ruhin, 

‚gend noch immer fähiger Wohlſtand geßerer im -. © 
Diefe Beobadtung führt und, meines Be BR 

zu eigem zwiefachen Mefultat, wovon. nnd. das eie 

zur Aufmunterung, und dad andre auf alle BA 

zum Trofte dienen kann. \ 


\ Das erfie if: unſerm "Patriotiömnd, beſonders 





"dein fhriftfelterifhen, — der feit geraumek 


Beit tie die Taube Roche herum Hattert, und, weit 
er nirgends Grund finden fann, im Lande der Traͤu⸗ 
me hin und her fährt, Schimären augbrütet; auf die 


Erfindungen, Talente und Berdienfte eingelner Mite 


bürger fich viel zu Gute thut, oder durch Veradtung - 
fremder Vorzüge, die wir nicht erreichen fönnen, ſich 
nad) Art des berühmten Fuchſes in der Babel zu hel⸗ 
fen ſucht — feine wahre Richtung und fein ädtes 
Gefchäft anzuweifen. Wenn unfre dermalige geſetz⸗ 
mäßige Konſtituzion das einzige ifl, was und Deutfche 
zu einer Nazion macht, und menn fle augenfcheinlich 
der Grund unfrer wefentlichften Vortheile iſt: was 
Tann denn alfo Deutfcher Patriotismns ans 
ders feyn ald Liebe der gegenwärtigen Vers 


wie der Gefundheit, deren hohen Werth man erft 
fühlt wenn man fie verloren hat! 

Sollte dieß leßtere aber — wie ed denn nicht uge 
möglich ift — jemals bei und oder unfern Ta 
Lommen der Fall feyn: fo würden wir, beim Verluſt 
einer Verfaffung, von welcher fo mancherlet Nachs 
theile ungertrennlid find, uns mit dem tröften koͤn⸗ 
nen, wad wir Dabei auf einer andern Seite gewinnen wwlrs 
den. Und da der Menſch glücklicher Weife nun eine 
mal fo organifirt ift, daß er ſich mit der Zeit in alled 
finden, und feine BVorftellungsart und Lebensweife 
unvermerft zu feinen Umftanden unftimmen kann : fo 
würden wir und an die Vortheile halten müſſen, 
die und durch die Veränderung der Nazionalverfaſſung 
zuwachſen würden, und vermuthlid in ihnen hins 
langliche Beweggründe finden, uns ein Schickſal ges 
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fallen zu laſſen, das fo manche edle Rasen fhom _ 
betroffen hat, und, vermöge der Unbeſtaͤndigkeit der 
menfhligen Dinge und der natürlichen Verketiung 
zwiſchen Urſachen und Wirkungen, uͤber lang ode 
fu auch bad unfrige werden dürfte, 


, 


Gefprä Ge 
über einige 


neueffeWeltbegebenheiten 


Behalten im Jahre 1782. 


nn 





rige Vertheidigung ded Moͤnchsweſens und der 
Hierarchie nicht vermuthet. 

Diethelm, Eifrige fagen Sie? — Das wäre, 
mehr ald meine Meinung war. Uber beinahe bes 
forge ich felbft, der Muthwille, womit diefe jungen 
Neulinge auf alles was ihren Vorältern heilig war, 
fosftürmten, könnte mich wärmer gemacht haben, ald 
ich unter beſcheidnern Gegnern geblieben wäre. 

Balder. Dafür haben Sie auch mit aller Ihrer 
Beredtſamkeit fhwerlih mehr gewonnen, ald daß 
jeder Ihrer Zuhörer mit der Ueberzeugung weggegan⸗ 
gen ift, Sie fönnten eine ſchlimme Sache gut ver- 
theidigen. 

Diethelm. Was das Gewinnen betrifft, fo 
glauben Sie wohl, dab ih mir von diefer Geite 

Wielande B 40. Do. a1 
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wenig verfprocden halbe. Die Mönde haben nun eins 
mal den fatalen Zeitpunkt erlebt, wo felbft die Bes 
redtſamkeit eines Baſilius, Chryfoſtomus 
und Bernardus — wenn dieſe Heiligen auch in 
Perſon wieder kaͤmen und ihre Vertheidigung uͤber⸗ 
nehmen wollten — zu Schanden darüber wuͤrde. 
Aber wir ſind jezt unter vier Augen, und niemand 
wehrt uns, einander unſre wahren Gedanken ohne 
Zurückhaltung mitzutheilen. Halten Sie die Sache, 
deren ih mich annahm — weil ſich. ſonſt niemand 
ihrer annehmen wollte — wirflih für fo ſchlimm, 
daß fie feine gute Seite hätte ? 


Walder Welche Trage! Wo ift ein Ding in 
der Welt, das feine gute Seite hätte? 


Diethelm Ich will mich genauer ausdruͤcken. 
Ich bin überzeugt, daß eine Zeit war, wo das 
Moͤnchsweſen — 

Walder, ironifh. ein vernünftiges, dem 
erften aller göttlihen Geſetze — den Ge—⸗ 
feße der Natur, gemäßes und den weferitlich 
ften Entzweden der bürgerliden Gefelt 
fhaft fehr befoͤrderliches Inſtitut geweſen? nicht 
wahr? 

Dietbelm, gelaſſen. Nun, das moͤcht ich chem 
nicht zu behaupten haben! Aber dieß werden Sie 
mir doch zugeben: daß eine Zeit war, wo daß 
Moͤnchsweſen der Kirche und dem Staate viele 


« 


tragen. Geſetzt alfo, ich hätte Ihnen zugegeben, mas 
Sie verlangt haben; gefekt, das Monchsweſen habe 
in jenen finftern Jahrhunderten, wo es entftand und 
fh fo ſchnell und mächtig ausbreitete, der Welt 
wirklich Gutes gethan: was beweifet dieß für feinen 
Nutzen, für feine Schidlichkeit im unfrigen? — 
Es war eine Zeit, wo die Bewohner Europens Bis 
cheln aben und Büffelöhörner vor der Stirne trugen, 
und fi wohl dabei zu befinden glanbten, Es war 
eine Zeit, wo der Adel, von Kopf zu Fuß gepans 
zert, mit Schild und Sper auf Abenteuer auszog, 
um Räuber und Heiden zu befämpfen, bedrängte 
Zungfrauen zu erlöfen, Wittwen und Waifen zu bes 
fhügen, kurs, überall ſich des Schwaͤchern gegen den 
Stärfern anzunehmen — welches wahrlich ein fehr 
töbliches Unternehmen war, und dem Inftitut der 
fahrenden Ritterfchaft zu feiner Zeit großen 





Ruhm und Anfehen zuwege brachte. Wollten wir 
aber darum diefe Zeiten wieder hergeftellt fehen? 

Dietbein. Warum niht? die Menfchs 
heit gewönne vielleicht mehr dabei ald fie ver⸗ 
före — 

Walder, erftaunt. Das Inftitut der alten Nite 
terfhaft in unfern Zeiten? u 

Diethelm Nicht doh! die Zeiten mit 
dazu, das verfieht fih! Zeiten worin dieß Inſti⸗ 
tut an feinem rechten Plaße war, und außer wel: 
hen freilich Reinhold von Montalban und 
der große Roland felbfinur Don Quifcotte 
wären. 

Walder. D-das ift ein andres, mein Herr! 
Ah dachte wir fprachen im Ernfie. Wenn ed aber. 
aufs Wünfchen anfonımen foll, warum twünfchen 
wir nicht lieber gleih mit Einem großen Zaubers 
wunfche das ganze Sefchleht Adams nah Eldoras 
do, oder ins Severambenland? — Bis dahin 
ließen wir, dachte ich, die Zeiten wie fie find; und 
da möchten denn wohl in den unfrigen die Monde - 
gerade fo nöthig und nüßlih feyn ald — die Kits 
ter von der runden Lafel. 

Diethelm. Auch glauben unfre vernünftigen 
Leute an ihre Sfapulire, Lorettoglödchen, Lukas⸗ 
und Agatha » Zettel, Ignazius-Bleche, CtM+Br, 
wunderthätigen Bilder, Gefpenfterhiftorien, Exorzis⸗ 


164 . Gefpräde 


(was nit das unbedeutendfte ift) auch im Beſitze 
feines Einfluſſes auf den größern Theil des geiftlihen 
und weltlichen, hohen und niedernPopelli in der 
katholifhen Chriſtenheit erhalten — und 
dieß daͤucht mich, macht einen großen Unterſchied, 

Balder Sie meinen alfo, ein fo weit 
aus gebreitetes, fo tief eingewurzeltes Inſtitut, wie 
das Moͤnchsweſen noch bis dieſen Tag iſt, koͤnne 
leichter verbeſſert als ganzlich aufgehoben 
werden ? 

Diethelm D, was das betrifft, auch das 
letztere möchte in unfern Tagen leichter zu bewerfs 
ftelligen ſeyn, ald man beim erften Anblick denken 
follte, Weder die Mönche nod die Laien find in 
diefem letzten Viertel des achtzehnten Jahrhunderts 
mehr was fie ehmald waren. Jene feinen die 
unfüglichteit ihres Daſeyns in einer Welt, 








wo der Mann im Monde Taum eine feltfamere Fis 
gur mahen würde, unter Menfıhen, denen fie theile- 
fehr entbehrlich, theils überläftig, theild gar verächts 
lich find, felbft zu fühten. Nicht? entfchädigt fie 
mehr für das Dpfer aller ihrer Menfchenrechte und 
Anfprüche an haͤusliches Gluͤck, das fie ihrem unna⸗ 
türlihen Stande bringen müflen. Die beften unter - 
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‚ihnen Cund. wer laugnet, daß es fehr vortreffliche, 


fehr ehrwürdige Männer unter ihnen giebt?) wiffen 
ſehr wohl, daß fie das was fie find aud in einem 


‚ andern Stande feyn könnten, und feufzen heimlich 


f 


unter der erdrüdenden Laft ihrer Geluͤbde, welche zu 
tragen man entweder ein Halbgott oder — ein Vieh 
feyn muß. Ueberall feßt fih die Vernunft unvers 
merft wieder in den Befi ihrer unverlierbaren Rechte, 
und felbft von den Augen des Volks fällt eine Schuppe 
nah der andern ab. Wenigftend in den böbern 
Ständen bienden die alten Blendiwerfe niemand 
mehr. Popanze, deren bloßer Name fonft Helden 
zittern machte, werden jet fogar von Sinaben ver⸗ 
lacht. Der furchtbare Fluch des Ernulfus, der 
ehemals fo große politifhe Wunder wirfte, hat die 
magiſche Kraft verloren, die ihm die unwiflende Ein 
falt unfrer Borältern beilegte — Kurz, alles ift zu 
einer großen Revoluzion vorbereitet, die der 
Herrfchaft des Aberalaubens den Untergang droht, 
und die Religion in.ihre urfprünglicheedle Simplizität 
und wohithaͤtige Lauterleit wieder einzufeßen verfpricht, 


daß ich fie fo geradegu für billig, oder der Kirde 
und dem Staat für zuträgfic halte, J 


Walder, befreudet. Wie? Die Moͤnche unter 
irgend einer Geftalt oder Modificazion, bei welcher 
fie Mönde bleiben, der Kirche, dem Staat, 
nüßlih? Cie maden mic auf den Beweis eines 
fo varadoren Satzes fehr begierig! 

Diethelm. Ih fage nit, dab die Mönche 
unter irgend einer Modififagion, bei welder fie ges 
rade ſolche Mönde bleiben wie fle biöher waren, 
bon einigem Nuten, der fie der Erhaltung werth 
machte, feyn würden. Ganz gewiß ift dad, was 
Sie und ich unter dem Möndsgeifte verftehen, 
einer der unfauberften Geifter, die jemals von menfche 
lichen Leibern Befig genommen haben. Aber, was 
bat die urfprüngtiche Regel des heiligen Au⸗ 
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guftin oder Benedikt mit dem Möndsgeifte 
zu ſchaffen? Und wenn nun eine- Anzahl Ktöfter in 
jedem katholiſchen Lande auf die genauefte aber 
freiwillige Beobachtung dieſer Regeln zurück 
gefeht würde, (fo lang’ ed noch Menfchen geben mag, 
die fi aus eigner Bewegung dazu entfchließen) haͤt⸗ 
ten wir nicht Urfache, folche Inftitute, zumal wenn 
ſie noch alle Modificationen, die der Aufs 
flärung und den Bedürfniß unfrer Zeit 
angemeflen find, erhalten hätten, für nuützlich 
anzufehen ? 

Walder, Und diefe Modifikazionen, worin 
follen fie beftehen % " 


Diethelm ch denke mir, zum Beifpiel, eine 
Art von Flöfterlichen Stiftungen, worin eine fleine 
Anzahl (denn klein wird fie unter diefen Umftäns 
den immer bleiben) von MWerfonen, die fih zu 
einem fontemplativen und abgefhiednen 
Leben berufen fühlten, mit freiwilliger Bes 
gebung uller Vortheile der Welt, aber aud ohne 
ihre Bflichten, Sorgen und Zerfireuungen, fich ledig> 
ud der rubigen Betrahtung der himmli— 
[hen Wahrheiten widmeten, und in ihrem Wan - 
dei die Unfhuld, Einfalt und Reinigkeit 
des erften Chriſtenthums darftellten. Ich 
entfernte von einem folchen Inſtitute alle Formen, 
Gebräuche und Hebungen, die an der befchränften 


ihre dermaligen Einwohner, aus dem was fie jet 
größten Theils find, 
— fruges consumere nati, 

Remigium vitosum Jthacensis Ulyssei, 
in apoftolifhe Ehriften, mie fie ſich dem guten 
miftifhen Fenelon, in den feligen Träumen feiner 
fanften Seele, nad dem Ideal eines Ignazius, 

— Polvpkarpus, u. f. w. darftellten! — Lieber 

Freund! was foll ih Ihnen antworten, wenn Sie 
die Beibehaltung des Möncdöwefens auf Dvidifche 
Metamorfofen gründen? 

Diethelm. Laflen Sie mich den Ausleger meis 
ner Meinung feyn, Balder! Ich geftehe gern, daß 
die ungeheure Anzahl der Mönche, die jetzt für mane 
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hen Staat fo drüdend ift, durch meinen Vorſchlag 
im Ganzen vielleicht auf wenige hundert zuſammen⸗ 
ſchmelzen würde. Deſto beſſer! Dieſe Wenigen wuͤr⸗ 
den der Welt in zehn Jahren mehr Gutes thun, als 
die ganze Moͤncherei, wie ſie bisher geweſen iſt, in 
eben fo viel Jahrhunderten. In ihren einſamen Wohs 
nungen würden fih Menfchen bilden, wie man in. 
der Welt feine mehr fieht, und wie die Welt doch 
fo fehbr vonnöthen hat — wahre Sottedmäns 
ner, Achte Weife, über welde die Verführungen 
und Derfuchungen, denen wir andern Weltleute faft 
immer unterliegen, feine Gewalt hätten; die, zu Er⸗ 
duldung jedes Ungemachs, zu Entbehrung jeder Ges 
mächlichfeit und Annehmlichfeit des Lebens gewöhnt, 
den feften Muth und die aushaltende Stärke hätten, 
fih dem Strome des fittlihen Verderbens entgegen 
zu ftellen, und Wahrheit, Gerechtigkeit, allgemeis 
nes Beſtes zu ihrem einzigen Zwecke zu machen. Gas 
gen Sie mir, wo anders, als in einer folchen Lebends 
ordnung hätte fih ein Mann wie der große Kimes 
nee bilden fonnen? Ein Mann, deflen Charafter 
der Menfchheit fo viel Ehre bringt, dab ich (falls 
die Sache von mir abhinge) verfuht wäre, die 
ganze unzablbare Familie des guten Serafiſchen 
Vaters — fo wenig ihrer auch noch darunter find 
die er für feine Eohne erkennen würde — beigubes 
halten, wenn ich gewiß ware, daß alle funfzig Jahre - 


werden weder in Klöftern noch Silanthropis 
nen gebildet; fie fallen gleidfam aus den Wolfen 
herab. Der Himmel ſelbſt hat fieersogen, 
fie zu befondern Verrihtungen, die nur durd fie 
gefhehen konnten, herab gefhidt und ausgerüftet ; 
fie erfheinen, führen ihren Auftrag aus, und vers 
ſchwinden wieder, ohne einen Nachfolger zu hinters 
laſſen. — Lieber Freund! Go wenig an der Zahl 
auch die Klöfter feyn möchten, welde Sie beibehals 
ten willen wollen: fo würden auch diefe wenigen 
zu vielfeyn, wenn fie feine andere Abficht dabei 
hätten, ald Männer Gottes, in der reinen Bes 
deutung diefes Wortes, darin gebilder zu fehen. 
Schulen, Seminarien, Inftitute, unter welchem Nas 
men Sie wollen, fönnen (wenns noch gut geht) 
brauchbare Gelehrte, Geſchaͤftsmaͤnner, Kameraliſten, 
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Negozianten, Sriegsleuterc, ergiehen: aber die Zi me⸗ 
nes, die Paolo Sarpi, die Palafor, kommen 
von ſelbſt. Ich ſage noch mehr. Wenn Sie die Sai⸗ 
ten auch nicht ſo hoch ſpannen, wenn Sie in den we⸗ 
nigen Kloͤſtern, auf welche Sie das Moͤnchsweſen zurüc: 
ſetzen, auch nur eine gewoͤhnlichere Art von Menſchen, 
aber reine Sitten, exempiariſche Froͤmmigkeit, und 
den Geift des unverfaͤlſchten Ehriftenthums ſehen wols 
ten: fowürden Sie gleihwohl Ihren Zweck verfehe 
len; und diefe wenigen, fo gut auch ihr Anfang feyn 
möghte, würden binnen funfsig Jahren ſchon wieder 
fo untauter und verdorben feyn, ald der Drden der 
Mindern Brüder fhon bei Lebzeiten feined unſchul⸗ 
digen und wohlmeinenden Gtifterd war. 

Diethelm. Die Urfahen, warum die Familie 
des heiligen Franciskus fo bald aucartete, würden 
bei meinen Klöftern, unter den Abanderungen die ih 
vorausfeße, gänzlich wegfallen. u 

Balder. Nun ja— ih befinne mih! Ihre 
Mönde würden freilich — Feine Moͤnche feyn. 

Diethelm Eine Art von Eönobiten, 
Kriftlihe Pythagoräer, wenn Gie wollen, 
auf eine kleine Anzahl und auf das bloße Rothe 
wendige eingefcräntt, einer zweckmaͤßigen Lebende 
ordnung oder Regel freiwillig unterworfen, übrigens 
einander alle gleih, und von der Hierarchie gang 
abgefpnitten — wo follte da die Verderbniß 
berfommen? 


vielmehr neu geftiftet wiſſen wollen, gelten laf, 
fen. Aber, was find diefe gegen das ganze uners 
meßliche Moͤnchsweſen, welches Gie entweder 
abſchaffen, oder wie es jetzt iſt, Laffen müflen? 
Daß das Letztere ungereimt ſey, haben Sie ſelbſt 
eingeſtanden: und das Erftere würde, wie Sie 
fagten, weder billig, noch dem Staat und der Kirche 
auträglic feyn. 

Dietheim. Gie erinnern mi, daß ih Ihnen 
seine Erklärung uüber einen heutige Tages fo paras 
dor klingenden Sag noch fguldig bin. Gut! — ih 
will Ihnen aufrichtig fagen, wie ich die Sache ans 
febe. — Sie hat viele Seiten, und kann aus mehr 
als Einem Gefihtöpunfte betrachtet werden. Allein 
unter dieſen verfhiedenen Gefihtöpunften ift doch 
nur Einer, woraus fie angefehen werden muß, wenn 
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die Frage ift, ob die Flöfterlihen Stiftungen länger- 
befteben follen oder niht? Und dieſen Gefſichté⸗ 
punft fann doch bloß die Gerechtigkeit und dad 
allgemeine Befte angeben? Die religiöfen Or⸗ 
den, ſowohl diejenigen, deren 


Wohl begründete fruchtbare Kapitale 
Aus fetten Gütern uns entgegen glänzen, 


als diejenigen, die, wie Homers Kyflopen, 


— — — Sid auf die Götter verlaffend, 
Nimmer pflanzen nody fäen und nimmer bie Erde 
beadern, 


alle diefe Drden find nun einmal größten Theile. feit 
vielen Sabrhunderten im rehtmäßigften, auf 
Iandesfürftliche und paͤpſtliche Vergünftigungen, und 
— was ihre Güter betrifft — entweder auf fromme 
Stiftungen und Schenkungen, oder auf bürgerliche 
Kontrafte beftend begründeten Beſitz ihrer Nechte, 
Befreiungen, Güter und Einkünfte. Wenn ein fo 
woblbegründeter Befikftand nicht hinläng- 
Lich ift, eine Gefellfehaft oder Gemeinheit bet ihrem 
Eigenthume zu fhüßen: wer würde fünftig bei dem 
feinigen ficher feyn? — Aber, falld auh di eſe Bes 
trahtung nicht im Wege flünde: wie ungewiß iſt es 
immer, ob der Gebrauh, den man von den Neidhe 
thümern der geiftlihen Orden maden wird, den 
Staat für dad, was er durch ihre Aufhebung ver⸗ 
| 


wegen da find, als diefer der Menfchen wegen. Aber 
waͤs wollen Sie aus Ihrem Grundfaß erweifen ? 
Diethelm. Ich denfe, Sie werden mir zuge 
ben, daß es nicht bloß Aberglauben oder dunme Ehre 
furcht vor uralten DVorurtheilen ift, was die Klöfter, 
bei den großen Veränderungen, die in allen übrigen 
Theilen der alten Verfaffung Europa’ vorgegangen 
find, bis auf diefen Tag erhalten hat. Dhne Zweir 
fel Hat der weit aufgebreitete Vortheil, den die Ber 
soohner der Fatholifchen Staaten von diefen Inftitus 
ten ziehen, vielleicht das meifte Dazu beigetragen. 
Man fannı fie ale eine Art von Fideis Kommife 
fen anfehen, die eben fo viele nie verfiegende Quele 
ten von Verforgung vornämli für den Bürgers 
und Bauernftand find, welche diefen Ständen zu 
entziehen um fo unbilliger ſcheint, je mehr das 
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Beduͤrfniß ſolcher Huͤlfe quellen täglich: uninwi. e 
lange die Kloͤſter beikghalten werden, kann doch ET. 
Hausvater, der fih mit einer sahlreihen Famjitie 
* beladen flieht, darauf zählen, eine oder mehrere fin" 
ner Kinder ouf diefe Weiſe — ** 


Balder, ihm -einfahend. fig mit Ehren vom 
Halfe au Shaffen? — Bei den — 
wirft man die Neugebornen, wenn man nicht’? 
bat, fi mit ihrer Erhaltung abzugeben, in die‘ 
näle oder auf die Straße; und. dieß Mittel, fo- urqu⸗· 
ſam es iſt, iſt doch kaum grauſamer als Ihr ange 
ruͤhmtes Derforgungsmittel ‚ wenigftens in manchen 
"Ballen. Sprechen Sie im Ernfte, Diethelm ? oder 
ſoll ich Ihnen die Schriften nennen, worin Gte-Yies- 
‘en angeblichen Vortheil der Klöfter auf ſeinen wahr 
ven Werth reduciert finden können, und die — in 
jedermanns Haͤnden find ? Ze 


Diethelm. Ich will Ihnen dieſe Mühe erfpas . 
ren, Alle Stände in der Welt haben ihr Gutes. und 
Boͤſes. Der Klofterftand hat Ungemächlichleiten, - 
"welche durch die bloße Freiheit ihn wieder verlafien 
zu dürfen, binlänglich vergütet würden. - : 

Walder. Die Unterfuchung diefed Punkts —* 
und zu weit führen. Aber wenn wir auch diefe Art - 
von Kinder» Ausfenung, die man Verforgung . 
in einem Kloftee nennt, in Rückſicht auf die Aus⸗ 
gefeßten für eime wirkliche Werforgung: gelten _ 


Lg 


Stand eines geweihten. Mübiggängers ? 

Das dieb Wahrheit fey, davon Kann fi jeder⸗ 
mann augenfche nlich überzeugen, wenn er in Deutſch⸗ 
land die Volksmenge und den Nahrungsſtand der 
vrotefiantifhen Länder (wo man feit dritte 
halbhundert Jahren von diefer traurigen Ressource 
nichts weiß) mit beiden in den katholiſchen vers 
gleihen will. Wie hoch ih der geiftlihe Vor 
theil belaufen fann, den ein Staat. von fo oder fo 
viel Laufenden , zehn Taufenden oder hundert Taus 
fenden meiftend wohlgenägrter, gefunder und baum— 
ſtarker Mönde ziehen mag, deren Seelen» und Leis 
beöfräfte (wenigftens in fo ferne fie ihren Gelübden 
treu bleiben) für das gemeine Wefen faft gänzlich 
verloren gehen, und die ihren Mitbürgern mit nichts 
ald — Singen und Beten dienen — will ih 

Bielande B. 40. Bd. 12 


„ms Beforihe —— 


derjenige, der davon. gemacht wird, fo Lange, & 


andern gu rerechnen uberlaſſen. Ar Dieb: ii offene 
bar: daß fih fowohl von den Klofiergütärnäße. 
von den Kloſtermenſchen fein Gebrauch er! 





“läßt, „der dem Wefen der bürgerlichen Gefenfhan- 


mehr zuwider und mit der jeigen oder jeder andetn I 
vernünftigen Weltverfaffung unverträgliger wäre, al 








Wöndeiwefen auf dem Fuße bleibt, wie es bieber 
Deutſchland und einigen andern, Europaͤiſchen Andec 
geweſen iſt. 

Diethelm. Habe ih Ionen die Nothwend 
feit einer durhgängigen gründliden X 
formansion defielben nicht ſchon eingeftanden ? Abſe 
Reformiren ift nicht Aufheben; und ale, ' 
was ich am Ende behaupte, iſt bloß: daß die Kids- 
fier nicht aufgehoben werden follten, fo lange 
eine Möglicpkeit ift, fle dem gemeinen Weſen nuͤtziich 
zu machen. Und wer kann an diefer Moͤglichteit 










» zweifeln ? Die Kiofterfeute leifteten ehwmald der Kirche 


und dem Staat gute Dienfte. Warum follten fie dat 
unter den gehörigen Abanderungen, nicht auch goh 
jegt thun koͤnnen ¶ Man gebe ihnen eine, ‚unfepg,, 
Zeiten angemefferre Einrichtung und Beſtimmung 
Dan verwondle den größten Theil der Klöfter, nad 
Maßgabe ihrer Lage, infünfte u. f. w. in wohl eine, - 
gerichtete Hofpitäter, Bindelpäufes, Wai⸗ 
fenpäufer, Arbeitspäufer u. ſ. w. und de -· 
ſchaͤftige die Mönge mit der Auffiht, veſeroum 


Heiligen gefhenft, und aufewiggumun 
veräußerliden Eigenthbum übergeben — 
Gott und feine Heiligen Cfagt man) FonnMhrichts 
von diefen Geſchenken und Bermächtniffen brauchen. — 
Gut! aber der Geiſt des Chriſtenthums und die las 
ren Vorſchriften Jefu Eprifti follen die Au ds 
Leger der frommen Meinung jener Stifter und Wohls 
thäter der Klöfter feyn. Was Gott gewtdmet wird, 
iſt gu Gott gefälligen Werfen gewidmet. Die 
Gott gefälligften Werke find die Werke der Mens 
ſchenliebe; und die wohlthätigften von diefen find 
fortdauernde, wohl eingerichtete, wohl unterhaltene, 
und gewiſſenhaft verwaltete öffentliche Anftatten zu 
Verſorgung Hulfsbedürftiger und Nothleidender ; Ans 
falten, wodurch der menfhlihen Geſellſchaft unzaͤh⸗ 
lige brauchbare Glieder erhalten werden, die fonft zu 


” 
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Grunde gehen müßten, unzählige brauchbar gemacht 
werden, die ihr fonft nur überlaftig wären. Ordens⸗ 
leute — die fih auf eine befondere Art, und, mit 
verdienftwoller Verlaͤugnung aller zeitlichen Vortheile 
und Welifreuden, lediglich Gott, d. i. ihrem Ne- 
benmenſchen um Gottes willen, gu dienen 


"verlobt haben — ſchicken ſich am beften, den verfchies 


denen Aemtern und Bedienungen, welche in ſolchen 
Inftituten nöthig find, vorzuſtehen — da fie reinere 
Beweggründe als die Weltleute, und weder ihre Zers 
ffreuungen noch Verſuchungen noch eigennüßigen Res 
benabfihten haben. Wie wohlthätig, wie fegensvoll 
koͤnnten auf diefe Weife die Klofterftiftungen für die 
Menſchhejt und für die Staaten werden, worin fie 
fih noch in fo großer Anzahl befinden! — Und wenn 
die Heiligen im Himmel (wie die fatholifhe Kirche 
glaubt) no immer den wärmften Antheil an allem 
Guten, was auf Erden gefchieht, nehmen; wie fehr 
würden fih die frommen Drdensftifter Auguftin, 
Benedikt, Bernhard, Bennos Norbert, 
Srancistus, Dominikus, u. f. w. freuen, 
ihre fo zahlreichen, und größten Theild fo wohl begü⸗ 
terten Familien aus einer anftößigen und veräcte 
lichen Unbraudbarfeit heraus gehoben, und aus fru- 
ges consumere natis (mie fie jeht meiſtens 
find) in die wohlthätigften und ehrwirdigften Glieder 
der menſchlicheñ Gefellfpaft verwandelt zu fehen! 
Walder. Und glauben. Sie, mein Freund, daß - 


beredhtigt, Seren, Im mir wsties mie - 
len, den Bißex zu miex 

Balder. Re Eie Kür gen s U 
dab alle dieſe chruucdigen Server, ui ses 

Epitalvorficher, Bufenuteger, Scuutensrter 5. 
maden wollen, Gb Ver Kırke I—'”’ͥ ps 
Staate gewiümes haber; Ib Te rien us 
ihnen Prieker a — 

Diergelm. Bas fe, aach iem Sin ser 
Kirche, und felöft nach des ufurimggußen Kegel ns 
Beſtimmung ihres Drdend, nie mr item. — 
Da trefien Eie juft auf den raßıen Haf, Bude! 
Dad Prieſterthum der Mönde iſt gere sr te 
Mißbrauch, deen Asſchaffuns m mſeru Zeiten or 
umgangli wöthig ik. Die Kirse Braut feine 
Bere Anzahl von Priefterw, als die Handbobunq "6 
öffentlichen Sottesdienſtes aud Das was men Set 
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« Grunde gehen müßten, unzählige brauchbar gemacht 
werden, die ihr fonft nur überlaftig wären. Ordens⸗ 
* teure — die fih auf eine befondere Art, und, mit 
verdienſtvoller Verlaugnung aller zeitlichen Vortbeile 
und BWeltfreuden, tediglih Gott, d.i. ihrem Nes- 
‚ benmenfgen um Gottes willen, zu dienen 
verlobt. haben — ſchicken fih am beften, den verfchies 
denen Aemtern und Bedienungen, welche in ſolchen 
Inftituten nöthig find, vorzuſtehen — da fie reinere 
Beweggründe ald Die Weltleute, und weder ihre Bers 
firenungen noch Verfuhungen noch eigennüßigen Res 
benabfihten haben. Wie mwohlthätig, wie ſegensvoll 
fönnten auf diefe Weife die Klofterftiftungen für die 
Menfchheit und für die Staaten werden, worin fie 
fih nodın fo großer Anzahl befinden! — Und wenn 
die Heiligen im Himmel (wie die katholiſche Kirche 
glaubt) noch immer den wärmften Antheil an allem 
Guten, was auf Erden gefchieht, nehmen: wie fehr 
wurden fih die frommen Drdendftifter Auguftin, 
Benedift, Bernhard, Benno» Norbert, 
Franciskus, Dominifus, u. f. w. freuen, 
ihre fo zahlreichen, und größten Theild fo wohl beglis 
terten Familien aus einer anftößigen und verächte 
lichen Unbrauchbarkeit heraus gehoben, und aus fru- 
ges consumere natis (mie fie jeßt meiſtens 
find) in die wohlthätigften und ehrwürdigften Glieder 
der menſchlicheñ Gefellfhaft verwandelt zu ſehen! 
Balder. Und glauben. Sie, mein Freund, dab - 


berechtigt, Yeuten, die nicht wollen was file ſol⸗ 
len, den Willen zu maden. 

Balder. Aber Sie feinen vergeflen zu haben, 
dab alle diefe ehrwürdigen Herren, aus denen Gie 
Spitalvorfteher, Waifenpfleger, Kranfenwärter u. ſ. w. 
maden wollen, fih der Kirche und nicht dem 
Staate gewidmet haben; dab die meiften unter 
ihnen Priefter find — 5 

Diethelm. Was fie, nah dem Bedürfniß der 
Kirche, und felbft nach der urfprünglichen Regel und 
Beſtimmung ihres Ordens, nicht ſeyn follten! — 
Da treffen Sie juft auf den rechten Fleck, Walder! 
Das Prieftertfum der Mönde ift gerade der erfte 
Mibbrauch, deſſen Abfhaffung. in unfern Zeiten uns 
umgaͤnglich nöthig iſt. Die Kirde braucht feine grös 
Bere Anzahl von Prieftern, ald die Handhabung des 
öffentlichen Gottesdienfted und das was man Seel⸗ 


‚forge nennt, erfot dern. Diefer Gemdfah macht ses 
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nigftend den größten Theil der Priefter» Könd 
si hoͤchſt entbehrlichen Ucherzäpligen, die im Weis” 
berge ded Herrn inlibig,: und Ciwie die Efahruug 
lehrt) den wirklich angeſtellten Arbeitern dfters aur 
im Wege ſtehen. Wenn ks alſo unläugbar-ift 5 
die Kirche ihrer nicht bedarfr warikn follte der 
Rand, daß fie ſich der Kirche oder vielmehr Xw-. 
Dienfte ®ottes gewidmet haben, ein rehtmähte 
ges Hinderniß fern fönnen, ſte ſammt und ſonders 
su folhen wohlthätigen Verrichtungen zu gebrauchen, 
die eben darum, weil fie dem Gtaate wichtig und 
unentbehrlich find, ‚dem allgemeinen Water der Wem .. ' 
Shen gewiß nicht weniger wohlgefällig feyn koͤnnen 7* 
Balder. Sie fommen dem Grunde der Sache 








"immer näher, und fo nahe, daß. wir unvermerkt zu⸗ 


ſammen treffen, und die Auföfung des Problems, 
die wir ſuchen, auf einmal gefunden haben werden. 
Alles Lommt zuförderft darauf an, daß wir uns 
recht verſtehen, d. i. bei den Worten, Die wir _ 
gebrauchen, einerlei denfen, und die Frage in ihre 
einfadhften ‘Beftandtpeile. auflöfen. Furs erſte alſo 
laſſen Sie und alles Zweideutige don den Worten 
Kirche und Staat entfernen. Man hört und lieſt 
nur allzu häufig, daß von beiden ſo geſprochen Wied, - 
als ob fie einander entgegen gefegte Dinge -" 
wären, und ganz verſchiedenes Intereffe 
hätten, Dieſe Art zu reden feht fehr verworrehe 


zum gemeinen Beften michts beitragen: giebt es 
aber wirklich folhe Glieder, fo müifen fie, eben dare 
um, ald unnüge und ſchaͤdliche Auswüchſe, Kröpfe, 
Schwaͤmme u. f. w. auf jede mögliche Art, wie ed 
mit der mindeften Gefabr des Ganzen gefchehen fönnte, 
auegerottet werden. Ein Ehriftliher Staat hat 
hierin vor den übrigen nichts befonderd. Was man 
n ihm die Kirche nennt, iſt fein eigner unabhäns 
giger Staat im Staate. Gie iſt die Totalfumme 
aller Glieder des gemeinen Wefend, in fo ferne fie 
ſich zum chriftlihen Glauben befennen. Gegen Sie 
noch dad Wort fatholifch hinzu: die Natur des 
Staats bleibt immer eben diefelbe. Kirche und Staat, 
Staat und Kirche, immer Ein Ganzes aus eben 
denfelden Theilen, Eine Gefeltfhaft eben 
derfelben Menfhen — Staat genannt, in 
fo fern fie ihr gemeinfhaftlihes irdis 


WB Sf 


verfaflung nüglich zu feyn, dab ed nicht einmal 
möglich ift, ein Mittel zu erdenfen, wie fie nur 
unfhädlich gemacht werden fonnten? 

Aber, wie viel geht auch bei näherer und unbes 
fangener Ueberlegung von jenen vorgeblichen Verdiens 
fien iprer Borfahrer in den barbarifchen Jahr⸗ 
hunderten ab; und wie unbedeutend werden die 
wirflihen Dienfte, die fie der Welt gethan haben, 
gegen das unendliche Böfe, dad auf ihre Rechnung 
kommt! — „Sie haben, fagt man, fo viele Wildniffe 
und Deden in Paradiefe verwandelt!“ — Können 
wir blöde genug feyn und einzubilden, daß dieh alles 
nicht auch ohne fie hätte gefchehen fönnen, und ohne 
fie gefhehen wäre? — „Gie haben fo viele gute 
Bücher abgeihrieben! Ihrem Bleibe haben wird zu 
danten, dab fi in jenen finftern Zeiten noch fo viele 





186 Geipräde 


Werte ber beften alten Griechifhen und Bateinifte 
Schriftfteller erhalten haben!“ — Aber, ter: Bu. - 
denn mehr zur Berfinfterung dieſer Zeiten: beigetragen _ 
als die. Mönche? Warens nicht die Mönche, die,’ % 
bald fie zu Anfehn und Einfluß gelangten, nichte 
angelegners hatten, als allen freien Gebrauch 
Vernunft, alle wahre Filoſofie zu unterdrüden, 

- jenen Meifterfütfen der alten Dichter und Welfik,- 
‚welche fie den Leuten auf alle mögliche Art aus Tan - 
Händen riffen, ihre eignen mißgefchaffnen Hirngeblire. 
ten zu ünterfchieben ? Was Fiv Dank ift man - ihnen 
alfo dafür fchuldig, dab fie, einige Jahrhunderts “ 
fpäter, alte Bücher abgefhrieben , nachdem fie es da⸗ 
bin gebracht hatten, dab fie beinah allein fchreißlk 
und lefen fonnten? Unter allen Monopolien iiſt 
gewiß dasjenige, welches fie fo lange Zeit mik der 
Gelehrſamkeit trieben, das verderblichfte. Und_wer 
ift der Literargeſchichte fo unfundig, dab er nicht 
willen follte, in was für einem heilloſen Zuftande 
kiteratur, Filofofie und Theologie fit befanden, fe 
lange fie in den Händen der Mönche blieben? Wen 
tft unbekannt, wie fehr e8 in jenen Zeiten — und in 
der That zu allen Zeiten — das Intereſſe der Moͤn⸗ 
che war, ſich aller Aufklaͤrung, aller Autbreitung "der 
nüßlichften Kenntniſſe, allem Geifte der Unterſuchuug 
und des Selbſtdenkens, gu widerfehen? Gogar dab; - 
was fie unverfchämt genug waren für Stlofofhe audii» 
geben, was war ed. anders als Schlingen fir den 


ed war bloß zufällig, und würde, wenn gar feine 
Möncerei in der Chriftenheit Statt gehabt hätte, 
durd andre Mittel und Wege eben fo gut und mit 
unendlich wenigerm Schaden des Staats bewirkt 
worden ſeyn. Doch, ich habe diefes arınfeligen Bes 
delfs nur erwähnt, weil es noch immer Leute giebt, 
die einen Beweis ihrer Gerechtigfeit und Unpartei« 
lichkeit abzulegen glauben, wenn fie entweder jene 
zufälligen und zweideutigen PVerdienfte der Klöſter, 
oder die wirklichen Verdienfte einzelner frommer oder 
gelehrter Ordensmänner dem Moͤnchs-Inſtitut 
überhaupt zum Verdienft anſchreiben — ald ob 
der Mann, der ald Mönh ein rechtfchaffner oder 
aufgeflärter und mit nuͤtzlichen Talenten begabter 
Mann ift, es nicht auch ohne Kapuz und Kutte ges 
wefen wäre, Ich weiß ſehr wohl, dab fih, in die 
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ſem Augenblicke wo wir reden, wohldenfende, gelehrs 
te, und brauchbare Männer, ja bier und da Sub⸗ 
jefte von den größten Fähigkeiten unter den Ordende 
leuten befinden. Aber gerade dieß tft, in meinen 
Augen, ein großer und dringender Beweggrund mehr, 
die Ordens = nftitute ſelbſt je eher je lieber aufzu⸗ 
heben. Je beſſer die einzelnen Drdensglieder, als 
Menfchen, betrachtet, find; je nüßlicher fie dem Staat 
werden fönnten, wenn fie ihm wieder gegeben und 
jeder dazu gebraucht würde, wozu er fih am beften 
ſchickt: je mehr verliert dag gemeine Weſen dabei, 
ſo viele brauchbare Perſonen laͤnger in einem Stande 
gu laſſen, worin ihre beſten Faͤhigkeiten für die menſch⸗ 
tiche Gefellfhaft verloren gehen; worin fie, dur - 
finnfofe und tyrannifche Geluͤbde gefellelt, unmöglich 
das Gute thun fönnen, was fie in andern Umftäns 
den und Verbältniflen tbun würden; ja, worin fie 
entweder unmwirffam bleiben, oder, vom Geifte ihres 
Standes, vom Intereſſe ihres Drdend, oder der 
mechanifhen Gewalt der Subordinazion überwältigt, 
zum Schaden der großen politifchen Gefellfhaft wir⸗ 
fen müflen, wie gut und redlih auch die Gefinnuns 
gen, Abfichten und Wünfche vieler einzelnen unter 
ihnen feyn mögen. ' 

Dietbelm. Wollte der Himmel, daß diefe leßs 
tern zahlreihh genug wären, um die Mehrheit der 
Stimmen auf ihre Seite zır befommen! Die Reduß 
ion der Kloͤſter würde dann eine fo leichte Sache 


iſt, eine dieſer Stufen zu erfteigen: fo ſcheint es 
gang unbegreiflih, dab nicht unter jedem Hundert 
Mönchen mwenigftend achtzig feyn follten, die der 
angebotenen Sreiheit nit mit offnen Armen und 
mit fußfälligem Danke gegen den großmüthigen Bes 
freier entgegen eilen follten. 

Balder. Mir fheint dieb nicht unbegreiflicher, 
als daß ed in gewiſſen Ländern Iandftreihendes Ges 
findet bei Taufenden giebt, die, fo lange man die 
Baht in ihre Willführ ftelle, lieber ohne Arbeit und 
Sorgen von Bettelbrot und Kapuzinerfuppen leben, 
als durch Arbeit und wirthfchaftlihen Fleiß wie ehr⸗ 
liche Leute ihren Unterhalt fuchen wollen. Unter hun⸗ 
dert, lieber Diethelm, web Standes fle immer feyn 
mögen, find gewöhnlicher Weife achtzi g, die weder 
in ihrem Kopfe no im ihrem Herzen dasjenige - 


ud 
. 
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baben, was die edlern Menfchen bei allem ihrem Thu: 
und Laſſen leitet. Mich befremdets alfo gar nicht 
wenn (ungeachtet aller anfcheinenden Beweggründ 
sum Gegentheil) bey weitem der größer 
Theilder Moͤnche, wofern ihnen die Wahl gelaf 
fen würde, lieber bleiben würden, was fie find, al 
daß fie fih freiwillig zu einer GStandesveränderumn: 
bequemen follten, worin fie genöthigt feyn würden 
beffere Menſchen zu fern, als fie jest fint 
Die bloße Macht der Gewohnheit; die Bequemlic 
keit einer forglofen Lebensart, deren Befchäftigun 
in Vergleihung mit den Anftrengungen des Lant 
manns, Handwerkers, Gelchrten, Künftlers, Kauf 
manne m. ſ. f. wahrer Müßiggang ift; die Bequem 
lichkeit, ohne perfönlihen Werth, bloß Durch de: 
Habit eines NReligiofen, und durd den Be 
griff der Heiligkeit, den ein finnlofes Vorurtheil a 
diefen Stand gebeftet hat, fich bei dem unverftändi 


-gen Theile der Laien einen Reſpekt zu verfchaffer 


an welchen der verdienftvollefte Mann in einem fchled 
ten bürgerlichen Rofe weder Anfpruh macht, no« 
machen darf; tauferd Kleine perfonliche Erleichterun 
gen von der Laft ihrer Gelübde, und animalifhe Be 
friedigungen von allerlei Art, welche fih die meifte 
unter ihnen unter dem Mantel der Gleidnerei reid 
lich zu verfchaffen wiffen; und, was alles auf ein 
mal fagt, der unüberfeblihde Einfluß, i 
defien Befiß fie fih noch überall befinden, wo di 


ung willige und danfbare Hände bieten werden ? 


Diethelm. Wenn aud der befiere Theil von 
ihnen, doch gewiß nit der größere! ” 

Walder Es ift ihnen gar nicht zuzumuthen — 
fo lang’ es für den fleifchlihen Menfchen, für den 
Bruder Efel (wie der gute redlihe Ganft 
Franciskus feine animalifhe Hälfte nannte) 
noch fo bequem, vortheilhaft und annehmlich ift, ein 
Mönd zu feyn. 

Diethelm. Ich weiß ein trefflihes Mittel, es 
dem Bruder Efel ein wenig faurer zu machen. 
Man dürfte die Herren fanmt und fonders nur im 
buchſtaͤblichen Verftand auf ıhre aͤlteſten Regeln und 
auf die ganze Lebensordnung ihrer heiligen Ordend- 
ftifter reduciren. 

Walder, DasMittel, lieber Freund, ift ſchon 
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zu oft verſucht, und unwirkſam, oder vielmehr ww. 
ausfuͤhrbar befunden worden, um- noch einmal — 
gerathewohl. verſucht zu werden. Ich weiß ei 

feres und wahrſcheinlich dag einzige, deſſen Wirkung 
unfehlbar iſt. Dem ganzen Moͤnchsweſen uk. 
ohne Ausnahme gethan werden wie man Dia: : 
Tefuitenmwefen gethan hat! J— 
Carthago! ° 2 


Diethelm. Und Sie halten ein fo- beroisge 
Mitte für ausführbar? — Glauben Sie, dab 
Brut der Klements und Ravalliaks auge, 
ben fey ⁊ 


Walder. So lang! ed noch Fan atifer. 
der Welt geben wird, ift fein Bubenftüd fo graͤß 
dad nicht irgend ein betrogner Wahnfinniger in mar 
jorem Dei gloriam zu verüben fähig ſeyn 
ſollte. Von den dicken Köpfen und runden 
Baͤuchen beforg ich nichts; von den Gleißneru 
und Betrügern auch nichts, ald was fie dur * 
deimliche Kabalen, Verheßungen, indirefte Asia: 
fireuungen, kurz unter Grund thun koͤnnen. Aber 
von ehrlichen ſelbſt betrognen Shwär“- 
mern, von Energumenen mit rauchendem Kopf. 
und brennendem Hergen , ift alled zu erwarten. Zu 
Gluͤck find Menfchen diefes Gelichters feltne Erfepeii- 
nungen in, unfern Tagen, und auf alle Fälle wiie 
freilich Vorficht und Behutſamkeit noͤthig ſeyn. Man⸗ . 
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ftellungen und Geſpenſter möglicher Gefahren von 
Ausführung eines Pland, der fir Millionen auf uns 
dentliche Zeiten wohlthaͤtig ift, abſchrecken laſſen. — 
Doch, mein Freund, dieß ift nit, Wovon zwifchen 
und die Rede war. Ich fprehe nicht von dem, was 
geihehen wird, fondern von dem, was (meiner 
Ueberzeugung nach) über lang oder furggeihehen 
muß, wenn irgend eine mit dem Moͤnchsweſen 
vorgehende Veränderung einen wahrhaft 'großen, für 
Religion und Staat weſentlichen Nutzen ſchaffen 
fol. Werfen Sie Ihre Augen auf den Zuftand 
Europens im vierzehnten Jahrhunderte zurüd, 
und vergleihen Sie ihn mit demjenigen, worin 
fih der größere und glüdlichere Thejt deileiben jegt 
befindet. Welch eine Menge von Mikbräuden, von 
seligiöfen, politiſchen, militaͤriſchen, wiſſenſchaftli- 
Wielande W. 40. Bd. 


Pr tut, dad, feiner Natur nah, feiner wahren day 
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chen und ‚andern Ungehetern And fon außgenete · 
tet worden! Wie wenig ift in. manchen Länder 
von der alten Barbarei der mittlern Iahrhundenie 
übrig! Und das Möndhswefen allein, be - 
unſchicklichſte, mit der Aufklärung unfrer Zeiten, ut . 
der Verfaſſung und dem Intereſſe unfrer. beutigan 
Staaten unverträglichfte aller Mißbraͤuche — ein Jufib - 








baften Berbeflerung fähig iſt, follte übrig: 
Laffen werden? — Und warum? — Es iin 
ausgemadt: DieKirhe bedanf keiner Mönche 


— der Staat bedarf feiner Woͤnche — Ber 
bedarf ihrer alfo? 


Diethelm Auf diefe Frage ift die Intmert 
bald gefunden. Der Römifde Hof bedarf 
ihrer, ald derjenigen, die immer die eifrigfien Ver⸗ 
fechter feiner .übertriebenften Anmaßungen geweſen 
. find — der Roͤmiſche Hof bedarf ihrer, der, fo-lange 
das Mönchswefen bleibt was ed war. und ift, eine 
ftebende Armee, die ihm keinen Heller koſtet 
und Millionen einträgt, in den Ländern aller Romiſch⸗ 
katholifchen Suveraͤns auf den Beinen hält, und alſo 
ein unlaugbared Intereſſe hat, ihre Erhaltung m. 
wünfchen. 

Walder, lachend. im vortrefflicher Veweagrund 
für die beſagten Suveraͤns, ihre Ohren. vor der 
Stimme der gefunden Vernunft zu verſtopfen! — 
Aber, wenn ih nun weiter fragte: Won braucht 


[2 . Pr) . 
» 


. 


Gefihtevunft, woraus man die Mönche betrachten 
muß, fo richtig angegeben haben — ein Wort mebr 
von den Urfaden zu fagen, die ihre Abihaffung 
nad allen Grundfägen einer vernünftigen Staats⸗ 
kunſt nothiwendig maden. 

Diethelm. Gie fehen, lieber Walder, dab ih 
ein fehr unbefangner Sachwalter bin, und meine 
Klienten nicht auf Koften der Wahrheit zu vertheis 
digen verlange. ” 

Balder. Ich ſehe auch, dab Ihren Klienten 
mit einem fo ehrlichen Sachwalter wenig gedient 
feyn wird. 

Diethelm. Aufrichtig gu reden — ih bin von 
der Wichtigfeit aller Gründe, welhe gegen die 
Mönde fireiten, und von der Ungulänglichfeit aller ” 
Ausfüchte, womit man ihnen durchhelfen will, fo 
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vollkommen überzeugt. als Gie ſelbſt. 2 kei 
Abfchaffumg für eine der nuͤtzlichſten Unternehmungen: . 
an, die ein Furſt zum Beſten feiner Gtanten le . 
führen kann. Roc mehr: ich Bin -Ihergngt/cäull 
das Mönchsiwefen dein Lernäifgen. Deachen 
auch darin gleicht, daß es vergebens wäre, ihm une... 
einige Köpfe abzuhauen. Wenn der. heilfuung:. 
Zweck vollftändig und dauerhaft erreicht werben Fall; - 
wenn man nicht nur für gegenwärtigen 
dürfniffe, fondern . auch gegen.. künftäge 
Uebel arbeiten, und der Nachwelt die Drirke. wi 
der von born anzufangen, erfparen will: fo muß. da 
Unkraut mit der Wurzel ausgerottet werden. MU". 
das Rest hat, ein einziges Kiofter aufsuheßun: - 
hat, aus den nämlichen Urſachen, das Recht 
aufzuheben. Dieß alles gebt ich. Ihnen zu; 
gleichwohl liegt noch immer ein Stein: des Kalt. 
im Wege, über den ich nicht ſo ſchnell hinweg“ tom 









mien fann. 


. Walder, Laffen Sie fehen! 

Diethelm. Lieber Freund! Wen das So 
der Menfchheit am Herzen liegt, dem kann wahrlich 
bei dem fchnellen Anwachs des Deſpotismus im _ 
unſerm von uralten Zeiten ber. fo freien 
Welttheile, und bei den Verfahrungsarten ‚pe 
von wir in unfern Seiten einige fehr auffallende Gebe 
foiete gefehen haben, nicht wohl zu Muthe ſcehuc 
Was ift in der bürgerlichen Geſellſchaft weientlihen - 


befigen Güter im Staat, fie befigen fie unter den 
rechtmäßigften Titeln, und können derfelben alfo 
nicht beraubt werden, ohne dab die Heiligkeit des 
Eigenthumsrechts angegriffen würde, auf welde fi 
die Sicherheit eines jeden bei dem Geinigen gründet. 
Bas würde aus diefer Sicherheit werden, wenn ed 
erlaubt wäre, jemanden feines Vermögens defwegen 
iu entfeßen, weil er dem gemeinen Wefen 
nicht nuͤtzlich genug fey? wenn ein jeder, um 
im Berk feines Erbguted gelaffen zu werden, erft 
beweifen müßte: „daß er eine unentbehrlide 
Perfon fey, und dab fein Vermögen nicht auf 
diefe oder jene Art gu geößerm Bortheil des 





198 Gefpyräde 


Bürften oder des Staats angemendet werden 
koͤnnte 78 

Walder. Dieß geb' ich Iynen gerne zu. Aber 
mit Gemeinheiten möchte es hierin eine andre 
Bewandtniß haben ald mie einzelnen Perfonen und 
Familien. 

Diethelm Auf keine Weife! Semeinheiten 
find als einzelne moralifhe Perfonen gu be 
trachten, und genießen als folche der naͤmlichen Rechte 
wie andre. 

Walder. So hat es wenigſtens mit den ætſtern 
eine andere Bewandtniß. 

Diethelm. Walder, nehmen Sie Sich in Aqt! 
Jedem das Seine, und wenns der leibhafte 
Baffometus ſelber wäre! Warum follte, wa - 
gegen alle andere Menfchen unrecht wäre, nur gegen 
die Flöfter recht feyn ? 

MWalder rlauben Sie mir, daß ich Ihnen 
eine fleine Gefchichte erzähle, die ich in einer alten 
Neifebefchreibung gelefen habe, und wobei es vorerſt 
gar nicht darum zu tbun ſeyn foll, wie viel oder 
wenig fie auf unfer gegenwärtiged Problems pafe 
fen ınag. 

In Kalifornien (ſagt meine Nachricht) 
berrfchte in uralten Zeiten der feltfame Aberglaube, 
dab die Hamſter für unverleßlihe, den Göttern 
befonder® angenehme, und aus diefem Grunde dem 
gemeinen Wefen ſehr erfprießliche Thiere gehalten 


ter, wenn ich bitten darf. 

Balder Die Kalifornier waren (wie 
leicht zu erachten) etwas dumm, und die Filofofie 
hatte noch feine fonderliche Fortſchritte unter ihnen 
gemacht, ald die Hamſter bei ihnen in fo hohem 
Anfeben ftanden. Indeſſen war ed nun einmal eine 
aus gemachte Sache, daß jeder Drt, um fih wohl au 
befinden, feinen Yamfterbau haben müfle; und, 
wie man in dergleihen Dingen immer weiter gu 
gehen pflegt, fo geſchah es auch, daß fih gar bald 
Leute fanden, die aus befonderm Eifer, oder aus Luft 
zum Müfjiggange, fich lediglich der Bedienung und 
Verpflegung der Hamfter widmeten. Unvermerkt 
wurde aus diefen Leuten eine befondere Klaſſe, deren 
Anzahl und Wichtigkeit eben fo unvermerkt zunahm, 
ohne dab den Kaliforniern geahnet hätte, welche 
Golgen dieß neue Inftitus nothwendig nad ſich ziehen 
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"müßte, Da dieſe Herten (die, ui —E—— 

. Drden mehr Ehrfurcht zuznziehen, (as —— 
der Hamſter annehmen) die: Ehre, wege Nieg' 
gebornen Hamftern eriwiefen wurde, mit ihnen Mei 
ten; ſo wußten fie ed auch mit guter Art :fa-.eingedb - 
‚richten ,. daß ſie in .aflen übrigen. GStuͤcken iaieh. 
Intereſſe hatten. '- ‚Yu: wenigen’ Jahrhunderten unnik., 
Kalifernien mit. Hanfterhäfen angufuitz ii 
der Aberglanbe des Volke ſo reichlich mit egechun 
Gründen, Zinfen und andern Einkünften: gab. 
daß endlich der vierte Theil des Ertragd vom. A 
sen Lande in den Pfoten der Hamſter 

Es verſteht fih von felbft, daß diefe letztern nicht 
ſo ungroßmuͤthig dachten, um das alles umſonſt ge- 
verlangen; fie wußten ſich vielmehr: auf mandeuieb- 
Art und Weife um ihre Wohlthäter und deren Nache 
kommenſchaft verdient zu machen. Gie beſaßen we. 
Menge Geheimniffe, gegen alle Krankheiten an Mine 
hen und Vieh, in -fo fern. folhe von Bezaube⸗ 
sung durch böfe Leute herrührten; fie. ver⸗ 
ftanden die Spradhe der Voͤgel, legten bie 
Träume aus, . hatten ein Mittel gegen die Akne 
fruchtbarkeit der Frauen, konnten Gefpem ' 
fter in einem Sade forttzagen, und yröpes 
sirten aus der Lofung  eined Hamſters, der : zwei: - 
Monate lang mit Hechtlebern und Faſanenzungen geb. _ 
nährt werden mußte, gewiſſe Amulete, -dDierieg " 
fhwangern rauen eine leichte Geburt machten auf - 














* alten verbollfommnet werden. Unvermerkt ſchliff ſich 


die Rohheit der Kalifornier ab; ed wurde hei 
ter in ihren Köpfen ; fie lernten allmählich ihren Ver⸗ 
ftand brauchen, um zu ſehen was ihnen gut oder 
ſchaͤdlich war. Der lodere Grund der alten Vorure 
theite ſenkte fih. Zuletzt fanden fi Leute, die es 
wagten laut zu denken, und ihren trägen oder 
bloͤdſichtigen Mitbrgern die Augen über ungähe 
Lige Mißbräuche zu öffnen, die an dem ſchlech⸗ 
ten Buftande der Nasion Schuld hatten, und deren 
Abftellung lediglid) von der Belehrung der guten 
Kalifornier abhing. 

Ich brauche Ihnen nicht gu fagen, ob den Hatte 
frern bei diefer Wendung der Sachen wohl zu 
Muthe war. Es wäre beinahe unbillig, ihnen übel 
zu nehmen, daß fie einer Nazionalverbeſſerung, bei 
der fie nichts zu gewinnen, wohl aber vermuthlich 
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‚alles zu verlieren hat 
entgegen wirkten. : Ihr 
Aunig, läderlih, und 
gemeinen Menfchenverf 
_ su Jäugnen. "Aber ebı 
fit gebraucht, vorlanı 
vermoͤge deſſen niem 
ſeibſt erlaubt wa 
die Hamfter oder 
genheiten betraf 
sieben: und da es 
„dem man beinahe mit ı 
tig war, auch über die 
ta; ſo hatten ihre Gegner nichts als die gefünlte - 
Vernunft, die Hamfter hingegen einen Baple - 
Rand von mehrern Jahrbundertenc.uiib 
die Dummpeit des Volkes für Ab, Demmab.. 
gar nicht in den Kopf zw bringen war, Dabı Gier 
berrinde einzunehmen ein fräftigered Mittel ıgegdr 
das kalte Fieber fey, ald ein Stückchen von em _ 
Hamfterfell auf dem Magen zu tragen. Funfzig mb 
‚mehr Jahre gingen darüber hin, ehe die Ralifiiks 
nier fo viel Sutrauen gu.ihrem eignen Menfhtufiike 
befamen, um eine’ vernünftige Entſchließung in Dies 
fer olbernen Staatdangelegenheit gu faſſen. Eudcht 
muhte eb Dad dazu kommen, Verſchiedue gupatlige 
Umftände begunftigten die Revoluzion ; kurz, an wine 
ſchoͤnen · Morgen fand ſich, daß irgend ein neitkulhe 


Die Sache wurde vor eine Art von Landedges 
meinde der ganzen Kalifornifhen Nazion 
gebracht; und da die Aufhebung des Ham ſter we⸗ 
fens mit einer großen Mehrheit von Stimmen durchs 
gegangen war, fo entftand num die doppelte Frage: 
erſtlich, was mit den Yamfterhöfen, und dann, 
was mit den Yamftern felbft anzufangen fey? 

Die Hamfter behaupteten: Die Kalifornier 
hätten fein Recht, fie aus dem Berk der Höfe zu 
werfen, die ihrem Inftitut vor Jahrhunderten von 
den frommen Vorfahren einer ausgearteten Nachkom⸗ 
inenfhaft (wie fie fih ausdrüdten) wohlmeinend, 
ohne Bedingung und auf ewige Zeiten geſchenkt 
worden feyen.. 

Die noch lebenden Abtömmlinge der bes 
fagten Stifter und Gutthäter behaupteten: 
Wenn die Hamſter, wie billig, abgeſchafft würden, 
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fo wäre es eben fo billig, die Güter, die von ihren 
Vorättern zu ihrem Schaden auf eine fo widerſinnige 
Art weggeſchenkt worden, ihnen ald den rechtmäßigen 
Erben zuruͤck zu geben. J J 
Der Advokat des Fiskus behauptete: Die 
Familien der Stifter haͤtten nicht den mindeſten An⸗ 
ſoruch an Güter zu machen, die von ihren Vorfah⸗ 
ven tor fo langer Zeit ohne einige Bedingung von 
Ruͤckfall veräußert worden feyen. Wenn das Inftitus 
der Hamfier eingezogen werde, fo feyen die befagten 
Güter als verlaßne herrenlofe Dinge zu betrachten, 
die dem Fiskus anheim fielen; welcher ihrer aud zu 
fo vielen guten Anſtalten, deren das Kalifornifche 
gemeine Wefen aus Mangel an hinlaͤnglichen Mitteln 
bieper hätte entbehren müffen, gar fehr benöthigt wäre, 
Endlih trat auh die Kalifornifhe Prie 
fterfhaft hervor. Gie hätten zwar, fagten ihre 
Deputirten, an dem gangen bisherigen Hamftere 
wefen, aus bewegenden Urfachen, niemals fondere 
liches Wohlgefallen getragen. Indeflen fey doch une 
läugbar, daß die Stifter und Wohtthäter der Ham⸗ 
fterhöfe bei ihren Schenkungen feine andre Abſicht 
gehabt hätten, ald den Göttern dadurch einen Dienſt 
su erweifen: fo wie etwa ein Liebhaber dem 
Schooßhund feiner Dame Zucerbrot giebt, nicht um 
den Hund, fondern die Dame, deren Günftling 
der Hund ift, fih verbindlich gu machen. Die ſaͤmmt⸗ 
lichen Hamftergister feyen alfo offenbar als heilige, 


deutliche Grundfäge zurück zu führen, und in Gemäßs 
heit derfelben auf einen feften Fuß au feßen. Die 
Landesgemeinde theilte fi in Parteien. Man ſprach 
für und wider; man erhißte fih: und vermuthlich 
mwirden die Hamfter, wiewohl ihre Aufhebung eine 
befchloßne Sache war, Mittel gefunden haben, diefe 
Uneinigfeit zu ihrem Vortheil zu wenden; wenn nicht 
ein alter Mann, den feine grauen Haare und vier 
len Verdienfte um das gemeine Wefen dem Volke 
lieb und ehrwürdig machten, aufgeftanden wäre, und 
folgende Meinung eröffnet hätte. 

„Lieben Brüder, ihr wißt, daß unfer Sand, wie 
wohl es von den Göttern reichlich gefegnet ift, weder 
fo viele noch fo gluͤckliche Menſchen nädrt; als es ſei⸗ 
nem Unfang und feiner Fruchtbarfeit nach billig ernäbs 
sen ſollte. Es war ungereimt, mit dem vierten Theil 
unfers Landes ſechzig taufend Hamfter zu mäften, 
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‚und dagegen eiı 
> gu Stitiung ih 
su verweiſen, 
böfe ausgethe 
endlich die n 
micht länger fo € 
armer Waiſen, 
tiger Haushaltı 
Wenge hhlkufer 
turzen Keft eine 
Baden. Wir b 
fenhäufer, Cry 
tenhäufer und 
weitläufigen Me 
ihr feht, die f 
Aber fie gehöreı 
fagt, den Böt 
mid, dab ich if 
angehört! Die 
wießung dief 
bedürfen nichts, 
lehrt man und, 
gefagt haben, wenn und auch die ehrwürdigen Priefter 
ein Beheimniß daraus hätten maden wollm) baB- 
die Götter den Menfhen hold find und ihnen gerh 
Gutes th. Sie bedürfen der Hamſterhoͤfe, die iu 
von unfern Vorfahren gefchenft worden, nicht: aber 
fie wollen, daß unfre Baifen und Findtinge erhattck, 


mit emfigen Handwerkern, Künftlern und Handels⸗ 
leuten angefuͤllt, unfre Landftraßen mit beladnen 
Wagen, unfre Flüffe und Seeen mit reihen Schiffen 
bedeckt zu fehen, die den Ueberfluß und die Früchte 
des Fleißes, gleich einem allbelebenden und erhaltens 
den Nahrungsfafte, durd alle Theile unfers glüds 
lien Reiches tragen. Sie fhenften und au 
diefem Ende den Gebraud und die Nußs 
nießung ihrer Hamſterhöfe; und wir alle 
nehmen ein-Befchent, deflen wir fo fehr bedürfen, 
aus den wohlthätigen Händen, deren Eigenthum die 
ganze Schöpfung ift, dankbar und ohne Bedenken 
an; und machen uns anbeifhig gegen fie, diefe 
Schenkung zu dem guten Endzwecke, wozu fie und 
verliehen worden, redlih anzuwenden!“ 

Hier hörte der alte Mann auf zu fprehen, und 
alles Volk jauchzte ihm den lautefien und einmüthige 
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ften Beifall su. Die Priefter ſelbſt konwten:uihk. 
. fo unverfhämt feyn, etwas gegen einen Yo biligin 
Ausweg einzuwenden, und befräftigten;biR. 
Schenkung der Götter — mit —— 
gebiffenen Lippen. 

Diethelm, ‚Und die dampert —2 
aus denen ? 














Balder. Da die meiften . von ihnen Be 


Pflugegebéren waren, fo wurde für 
billig angefehen, daß fle zum Pfluge sur: 
Diejenigen ; die dazu nicht Berftand genug. zu 


(dienen, wurden zum Drefchflegel und sur: 7 Per 


verwiefen. Die untanglichiten lernten Wolle‘ * 
men; und zum beſten derjenigen, die im Müffig; 
und Wohlleben- ihres Standes grau und unbe 
geworden ‘waren, wurden ein paar Hamſterhoͤfe 
Spitaͤler verwandelt. — Die gebornen Hamflar 
überließ man ihrem: Schidfale, — Gind Sie 
befriedigt. , lieber Diethelm ? Dder bedarf es no 
einer ſchaͤrfern Erörterung ? Zn: 5 

Diethelm Gie find ein loſer Vogel, Watddes 
Ihr Alter-fprach wie ein Drafel, Ach bin zufriedein 
und die Kalifornier warens vermuthlih wie 
Wenigſtens konnten fe das Gefhent Der Ohm . 
ter mit gutem Gewiſſen annehmen. Wenn ed 
fer am fchlechteften dabei wegkomen, fo ward ui" 
fleines Uebel um ein großes Gut. We: 


wollte auch immer jedermann zufrieden ftellen Cönnemik 





, 


flog, mit jener leichten Behendigkeit, die in Träumen 
ein fo großes Vergnügen ift, die ganze Cpriftenpeit, 
und fah überall — alle Kiöfter ohne Ausnahme in 
Erziehungsanftalten, Freiſchulen, Gymnafien, Afas 
demien. der Wiffenfhaften, Waifenyäufer, Findel⸗ 
häufer, Blatternhäufer, Arbeitöhäufer und Gpitäler 
werwandelt. Stellen Sie Sich mein Entzliden über 
diefen Anbli vor; aber auch meinen Verdruß, ald 
ich beim Erwachen fand, dab ich nur geträumt hatte, 
Aber warum, dachte ich, follte der wahre Gott den 
wir anbeten, der liebreiche Vater der Menfhen und 
aller Wefen, Er, der fo gar nichts bedarf, weniger 
geneigt fayn als die Götter der Kalifornier, und, 
die fo viel bedürfen, s- zu einem ſo guten Gebraud, 
ein Gefchent mit den Haͤuſern und Gütern zu machen, 
die ihm in Zeiten deriliniwiffenheit und Verbiendung 
Wielands W. 40. Bd. 14 
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von der Einfalt unfeer guten. Alten widerfeinen 
‚Willen aufgedrungen wurden? " 
Walder Auch fehlt es gewiß nicht an 3 
guten Willen; . alied Tommit wohl bloß Darauf any’ 
daß wir, was er und anbietet, was er. nicht bedarf . 
und zu nichts brauchen kann, was hingegen für um, 
die. reichſte Quelle von. fo vielem Guten werben. 
fönnte — anzunehmen - wiſſen. Keined von er 
Geſchenken, die er und macht, wird auf eine 
Art gemacht. Sie ſind da; wir haben: Sinus, 
maßen, Vernunft, fein Empfang zu che 
geniehen, in’ unſern moͤglichſten Nutzen zu. Germäing 
den. Unterlaffen wir dieß, thun wir das: unfsige: 
nicht daheis fo hat er und mit Sonne, Mond: uuß- 
Sternen, mit Feuer, Luft, Waller und Erde, ih; -. 
allem was darin ift, ja mit umfern Sinnen, uaßerni 
Gliedmaßen und unfrer Vernunft felbft,; ein vergaß: 
liches Gefchent: gemaht. Es wäre ungarime. Ri 
warten, bis ein Engel herab ſtiege, und. den: chaiſt⸗ 
lichen Voͤlkern, bei denen das Moͤnchsweſe nau 
unermeßlichen Schaden des gemeinen Befenhi” 
noch in feinen alten Stande: iſt, einen fuͤrmlichet 
Schenkungsbrief über die Kinftergüter, oder .aimem 
ausdruͤcklichen Befehl fie. nuͤtzlicher anzuwende vv 
Himmel braͤchte. Der Schentungebrief ** 
denn der. Vefeptsift ſchon, da; - wenn U} 
Stimme der gefunden Bernunft,.. din G 
lass ruft daß fle der ganze erdboden yört, Seren 


.. * 


” 
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Freunde Raynal feine Moral flreitig zu maden, 
immer den Fall, wo fie ihr entgegen handeln, für 
eine Ausnahme von der allgemeinen Regel halten. 
Gerade fo iſts auch mit dem Möndewefen. Alle 
vernünftigen Köpfe in der Welt denfen fo richtig 
darüber, als Plato und Ariftoteles thun würs 
den, wenn fie von den Todten auferftänden, und die 
feine Wirthſchaft anfäpen, die ein Dutend barbarie 
ſche Jahrhunderte in dem Theile des Erdbodens ans 
gerichtet haben, über melden fie einft fo viel Licht 





verbreiteten — ohne gleichwohl mit allem ihrem Lichte 
den böfen Hämon des Menfchengefchlechtd verjagen 
zu fönnen, welcher ed ewig im naͤmlichen Kreife 
von Tugend und Lafter, Weidheit und Thorheit, 
Wohlſtand und Elend, herum treiben und ewig ver⸗ 
hindern wird, daß es dur feine bergangenen Thor⸗ 
heiten kluͤger werde. 

Walder Indeflen ift, wie Sie feben, ein 
guter Anfang gemacht. 

Diethelm, Allerdings! Ein fo guter Anfang, 
dab ed wirflih jammerfchade wäre, wenn ed beim 
bloßen Anfang bleiben ſollte. Was fhon geſchah, 
ift in gewiſſer Rüdficht viel; aber was ift ed gleichs 
wohl gegen dad Gute Dad noch geſchehen fonnte? 

Walder Wir haben noch nie fo viel Urfache 
gehabt, das Befte gu hoffen -ald in diefem Augen⸗ 
blicke. 

Diethelm. Die Hyder erſchreckt mich, der 
für jeden abgehauenen Kopf wieder ein paar andre 
wachfen. 

Walder. Defto größer das Verdienſt des der⸗ 
kules, der fie vertilgen wird! — Wir verſtehen 
und doch, denke ih? Die Hyder, die wir ausgerottet 
fehen möchten, ift ein unfihtbares Ungeheuer. 
Nicht die Mönche, nicht die Möncheklöfter, nicht die 
Möndhsorden — dr Moͤnchsgeiſt ift ed, was 
vertilgt werden muß. Aber dieſer Kakodämon if 
von einer fo polypenartigen Natur, daß er, 
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ich ihnen hingegen von ihren perfönlichen Gerechts 
famen und Anfprüchen an einen anftandigen und 
glüdlihen Platz in der menſchlichen Geſellſchaft nicht 
einen Sonnenftaub entzogen willen. 

Diethelm. Ich kenne mande unter ihnen, die 
bei der Veränderung viel zu gewinnen kätten. Ihr 
Verſtand, ihre Talente, ihre Wiffenfhaft, ihre Ger 
ſchicklichteit zu Gefhäften, ihre Annehmlickeit im 
gefellfhaftlichen Umgang, würden durd ihre Ruͤckkehr 
in die Welt, durch Verfegung in einen größern oder 
wenigftend nuͤtzlichern und freiern Wirfungsfreis ſich 
gang anderd ausnehmen, als jeßt, da ihr Licht unter 
einem Scheffel ftebt, und perfönlige Vorzüge, ans 
ftatt ihnen zum Vortheil gu dienen, ihnen vielmehr 
von ihren Brüdern und Öbern nicht felten zum Ders 
brechen gemacht werden. In der That find Ihre 
Ordensgeiſtlichen, was diefen Punkt betrifft, ohne 
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alte: Bergteiäung Beier — 
ſchen Hamſter; und in ſo 
Snade vom Himmel empfang 
auch den vorbefagten unfaub 
zu werfen, fo bin ich verfichert, 
ihnen giebt, die wicht zu den 
in der menſchlichen Gefellfpaft 
alder. Ser, Seforge 
möchten Gie um ein guted- | 
haben! Über lafien wird auch 
würde doch in dem priefterli 
wie Gie wien) bei-und einen 
Charakter aufdrüdt, immer 
teit liegen, die Mönde, falld 
aufgehoben würde, jeden an I 
we er dem Staat und Ah Sf 
wäre, 


Dietdelm. Wie ſelten laͤßt ſich vom ie". 
einen andern Subjekt fagen, dab es gerade an digfap + 


Stelle fey! Warum wollte maͤn's nun. mit Meg, 


Y 


Mönden fo genau nehmen? Im Nothfall Lahs Ach 
ein &uppentopf für einen Kaffeetopf gebranden zT; 
Kaffeetopf kann fih alfo im Nothfall auch wohl zum: 


Suppenkochen gebrauden laſſen. 


Vor zͤgliche / Bee. 


ſcidlichteiten werden (zumal in einen Staat mai: | 
felten find, und wo man das Bedürfniß Ierfelkug: - 


zu fühlen anfängt) nicht lange verbergen bleibe. 


Uber, angeftanden, dab der größte Rpeil.der Bkändeeg.., " . 
“ it 


faum zureihenden Cinfommen, mit mehrern Filialen 
belaftet; und mande Dorffchaften haben zwei und 
mehr Stunden zur Kirche zu gehen. . Unzählige haben 
entweder gar feine, oder fo ſchlecht befoldete und 
übel verfehene Schulen, daß ed eben fo viel ift, als 
ob fie feine hätten. Allen diefen Gebrechen könnte 
durd Aufhebung ded Moͤnchsweſens abgeholfen were” 
den. Die reichften Klöfter würden einen Fond hers 
ftellen, woraus die au jeder ſolchen Werbeflerung 
nöthigen Ausgaben beftritten würden. An Orten, 
wo die Pfarrei bisher dur einen Drdensgeifklichen 
im Namen feined Abts verfehen worden, würde die 
neue Einrichtung defto leichter zu bewerfftelligen 
feyn. An andern, wo neue Pfarrfirchen und Schulen 
du dotiren wären, würden die liter eined benach⸗ 
barten Kloſters dazu verwendet werden koͤnnen. 
Aus einigen Klöftern könnten Seminarien künftiger 
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Kirchendiener,:- aus 

Schullehrer, befandı 

werden. Die Reidtl 

alten und · noch meh: 

die tatholiſchta Sta; 

progeftantifhen.). Kaı 

Ude Unftätten. müfle 

bleiben, weil dia 

febte:. jenen hinges 

Witten nicht fehlen 

waß, für gemeinnügl 

oder was einer Ber 

koſten, fo betraͤgti 

durfen fie nicht erf 

reichen Eloͤſtern inne 

einen Schatz, der 

gen reichlich zureicht — rn 

. Balder. Und der, wiewohl er von 'alariet 

ſchwarzen und weißen Geiftern bewacht wird, dech 

viel leichter und fihrer au heben if, als die miiters 

irdiſchen Schaͤtze/ die den Gonntagsfindern zuweilen 
> von Gefpenftern und @rdgeiftern : gezeigt: werden. 

Denn zu gutem Gluͤcke find es meiſtent fehe:.intes 

rielle Seiſter, die fo viele Beruhrungspunttd Hal 

dab man es wahrlich ungeſchickt angehen. miden 

wenn man fie nicht dahin bringen könnte, ihre. Gäte.. 

sutwillig herzugeben: zumal dba fie im Bruni) ” 

wie die Greifen in den alten Ritchie 


N = 
« 


Balder. Nun freilich, bei dem günftigen Vor⸗ 
urtheile, das Sie (wie ed fheint) von der Rechts 
ſchaffenheit, Geſchicklichkteit und Frömmigkeit unfrer 
Drdensgeiftlihen gefaßt haben, begreife ich Leicht, 
wie Gie Sich überreden fonnen, daß man ihnen: 
einen fo großen Einfluß auf die gegenwärtige und 
naͤchſt fünftige Generazion ohne Gefahr anvertrauen 
dürfte. Aber! 


Diethelm. Gh verfiehe Ihr Aber, mein 
vorfichtiger Herr! Ihr Miftrauen möchte wohl fo 
ungegründet nicht feyn. Aber ich weiß ein Mittel, 
wodurch wir und der wadern - Männer gänzlich 
verfihern und fie fo zuverläßig machen fönnen, daß 
man ihnen ohne mindefte Gefahr etwas noch wichti⸗ 
gerd anvertrauen dürfte, wenn anders etwas noch 
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wichtigerẽ ia einon Staat 
der Jugend und die.merali 
des Voitt. 
Balder. Dot muß 
ſeyn! Laſſen Sie hören, w 
w unbefceiden ift! 
Diethelm. Gany uni 
i@ fe wenig ein Arkanum, 
lien, ja titten in der I 
den Dädern gepredigt wir 
fomteit wollte ich mit mein 
Balder. Ach! nun 
den geiftlichen Herren — X 
Diethelm Allerdin 
Ausnahme; auf den B 
druͤcklichen apoftolifhen 
gen Paulus: Ein Bi 
bes Mann feyn! 
Balder. Ufo — au 
sunehmen ? Eee 
"Diethelm. Warum nigt? “us Sir 
Santt Johann im Lateran' Cweideir:iultne 
Sie wiſſen, fein, ältefter, und — unter und 
fein ‚eingüger .unbeftreitbarer Tiresigee: 
tan er ſo gut: eines Weibes Wann feyn als Dem 
Erobifgof von Kanterburi, dee darum nicht 


wie Gie aus dem Eoangelinm wiſſen) ohne dab das 
Witthum feiner Gemahlin oder das Etablifemens 
feiner Kinder der Kirche (fo viel man weiß) viel 
gefoftet hätten. Warum follte das bei feinem Rade 
folger nicht eben fo gut angehen? Aber — fo 
weit wollen wir und vor der Hand noch nicht ver⸗ 
fteigen. Ih fehe eben nicht, warum ed unumganglid 
noͤthig wäre, dab die Bifhofe und Zürften der 
Kirche ſchlechterdings verheirathet feyn müßten. Ich 
möchte dieß felbft bei den bloßen Pfarrherren nis 
su einem indifpenfabeln Befete gemacht fehen. 
Genug, wenn die Geiftlihen — verfteht fih diejenis 
gen, die einen wirklihen Kirchendienft mit hinlänge 
licher Berforgung haben — heirathen dürften, 
und- wenn ed ald eine moralifche Pflicht ange» 
fehen würde, von welder fein rechtſchaffner Mann 
ohne wichtige Urfache fich felbft difpenfirt. Sie willen 
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n gonerborit der 
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ohne Zweifel, wie es hierin bei und Proteftanten 
gebalten wird. Unſre Geiftlichen find zwar nicht ' 
bei Strafe verbunden, fi zu verbeirathen; 
aber das Volk hat überhaupt fein rechtes Zutrauen 
zu ehelofen Pfarrern. Selbſt der böchfie Brad von 
eremplarifcher Tugend und Frommigfeit würde kaum 
binlanglih feyn, einen folhen Geiftlichen mit den 
Borurtbeilen feiner Gemeine über diefen Punkt aus⸗ 
zuföhnen. Man würde doch immer übel finden, daß 
er fih nicht in den Stand fehe, feinen Pfarrkindern 
auch durch die Tugenden eines Ehemannes und Hauda 
vaters vorzuleuchten: und dieß allein muß die Wirs 
fung thun, dab wenige Geiftliche unter den Protes 
ftanten ehelos bleiben; gefeßt auch, daß die Frei⸗ 
beit — der Stimme der Natur und dem erften Ge 
feße des Schöpferd folgen zu dürfen — nicht für ſich 
ſelbſt ſchon hinreichend wäre. 


Walder Bei unferm Volke würde die Prien 
fierebe, wenn unfre Klerifei auch durch den Schluß 
einer allgemeinen Sirchenverfammlung dazu berechtigt 
würde, gerade das entgegen geſetzte Vorurtheil wider 
fih haben. Unfre Geiftlihen würden, wenn fie Ad 
einer folhen Bergürftigung bedienen wollten, allen 
Reſpekt bei ihrer Herde verlieren; und ich glaube, 
fie find biervon fo überzeugt, daß feiner der erfte 
feyn wollte, der fih durch einen fo ftarf gegen uralte 
Vorurtheile anftoßenden Schritt dem Gpotte.” der 


- 


oreio wirtlih für etwas fo heiliges und erbauliches 
halten follte, wie er ihm wohl zumeilen von der 
Kanzel in Ahstracto vorgefpiegelt wird. Die Laien 
willen über diefen Punkt gu viel von den kleinen 
Geheimniſſen der Beiftlifeit, und denken auch übers 
baupt größten Theild ſchon zu vernünftig, als dab 
eine Bulle des heiligen Vaters, worin die Vortheile 
der Priefterehe angepriefen würden, nicht hinlänglich 
feyn follte, alle etwa noch übrigen großmütters 
lien Skrupel (veteres avias, wie fe Juvenal 
nennt) aus dem Grunde aufzureuten. 

Walder. Alles die kommt Ihnen, lieber Diets 
heim, weil ed mit dem, was Sie von Kindheit an 
gebört und gefehen haben, uͤbereinſtimmt, viel leichter 
vor, ald es in der Ausführung fern würde, Wenn 
aud alle andere Hinderniffe gehoben waͤren, fo 
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würde (dir 
Delitateſſe 
ſpiel gu ge 

Die 
oben dei 


Era, ih 


Sechste, 

des profi 

Umtes fo 

monie f 

fo viel Wi 

bauliches 4 

dazu fagen 

poftota 

würde, © 

Ich Bing 

Hindernifle 

wegzuräun 

werden, 

eine wahr 

Hergeftelit, . 

Sen und in das bürgerliche Verpättniß gefett werben 

worin fie fiehen muß, wenn fie nicht ewig Fin 

im Staate bleiben, und. durch taufend Roliiiumum 

die alle Augenblide wieder kommen‘, dem we hit a 

des Sangen insmer im Lichte fliehen fol ° - "Bad. 
Balder. Ih beforge in der Mont, Debreh 

endlich, wie Sie fagen, dazu kommen wird in 


- . 


Dierpelm. Ich habe wohl nicht möthig, Ihnen 
die alten Gründe zu wiederholen, die flr die Aufe 
hebung des Verbots der Prisfterehe feit- einiger Zeit 
in öffentlihen Schriften wieder aufgewärmt worden 
And? Mir feheinen fie von der entſcheidendſten 
Stärfe zu feyn. J 

Walder. Das ſind ſie auch unſtreitig, aus dem 
Geſichtspunkte, woraus Sie, mein Freund, mit 
allen, die — ſeit dem unſchuldigen alten Ketzer 
Vigilanzius bis auf dieſen Tag — ihre Stimme 
gegen den Colibat der Seiſtlichen erhoben 
haben, die Sache anſehen. Ich geftehe Ihnen auch 
gern, dab der Eifer, womit die Bifhöfe von Rom 
vom vierten Jahrhundert an auf diefen Punkt der 
Kirchendifeiplin gedrungen haben, hinlaͤnglich feyn 
könnte, die Abficht defieiben verdächtig zu maden. 
Aber da die mweltlihen Zürften in unfern Zeiten 
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Wacht und. Mittel genug habı 
Staaten, ehelos oder "verehlis 
Refpete au erhalten: fo di: 
Geheimabfint des R 
komme gar nicht mehr in Bet 
ich -die Aufhebung des. Coliba 
mehr befurchte als wünfche, fo 
die auf einer gang andern. Sei 
»: Dietheim.. Gie ereigen 
zn Walder. Ich ſetze old einen 
ſatz voraus, dab gute Sitt 
sion, welde die Gitten 
der. Verderbnib möglihft. ver 
fentlihfte Angelesenhe 
And. Es braucht nur einen 
auf den Zuſtand der heutigen 
wie wichtig der Dienſt iſt, den 
kigion dem Staat von dieſ 
wäre, ohnefle, dad Begenge 
Alüffe der übermüthigen und u 
ſoſie unfrer Zeiten, die, in der 
und aufzuklären und von: Bor 
alle Bande der menſchlichen & 
teften Fäden auflöft, um une 
andern davon abzusiien? - Je 
unſte angebtiche Mufklärumg u 
anfrer Vater: uͤbrig gelafien hai 
ter den Großen, unter den Bel 


a 


Iann, was vor einigen Jahrhunderten ein guter 
Braud war: fo ik auch ſehr mäglich, dab jetzt / 
in Ruͤckſicht auf die gegenwärtige Lage der Garen; 
etwas ein guter Brauch ift, was vormals.unter 
ganz andern Umſtaͤnden Mißbrauch war. Ehemals 
batte die Kleriſei zu viel Anſehen und Einflußz 
jeßt hat fie zu wenig. Immerhin ſchaffe man alle 
umiren Klerifer ab. — Über man lafle den Unents 
behrlihen, denen, welden die Seelſorge anvertraut 
iſt, dad Anfepen, ohne welches fie ihr Amt nicht mit 
Nutzen verwalten fonnen. Diefe Geilforge — Ci 
nehme das Wort, wie billig, in feiner unverfeffchten 
Bedeutung) macht den. großen Lnterfied gwilcen 
ädten chaiſt lichen WW ad den. 
Wielande W. 40. Do. 15 
— 
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gehalt verdienen kann, al er braucht, um feinen 
Kindern Brot und notbdürftige Kleidung zu fehafs 
fen? Wie foll der die Gefchafte des Reichs Gottes 
wit Würde treiben, die Sache der Wahrheit und 
Gerechtigkeit mit-dem gehörigen Eifer führen, und 
die. Stunden ded Volks mit freimüthigem Ernſt und 
Nachdruck firafen koͤnnen, oder zu einem David 
fagen dürfen:.„du bift der Mann des Do⸗ 
desl“ — den. dem Volle wegen feiner Dürftigfeit 
verachtlich ift, und dem eine Page, worin er jeder- 
mann fhonen muß, allen Muth benimnrt, ale einer, 
der Gewalt hat gu ſprechen? — Geben Sie, 
lieber Diethelm, von diefer Seite betradte 
ich den feit einiger Zeit dieffeitd und jenfeitd der Al⸗ 
pen fo eifrig in Bewegung: gebradten Vorſchlag, 
unſrer Geiftlichfeit den Eheſtand au erlauben, .In 
meinen Augen würde dieß einer der tödtlichften Stöße 
feyn, den unfre Modefilofofte dem nöthigen Anfeben 
der Klerifei, und dadurd mittelbarer Weiſe der Mes 
ligion felbft beibringen konnte, Und, wie fehr auch 
die Gebieter über unfer irdiſches Schiffat, die Ber 
pölferung (aus Urſachen, über die ich mir leider! 
feine Illuſion machen kann) auf alle mögliche Weife 
zu begünftigen geneigt feyn mögen: fo däucht mir 
doch der Vortheil, der dem. Staat dadurch. zugeben 
fonnte, wenn auch unfre ‚Geiftlichfeit zum Bevölfern 
angehalten würde, nur eine fehr ſchlechte Entfchadie 
gung für die nachtheiligen Folgen zu ſeyn, die ich 
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aus diefer ſtaatswirthſchaftlichen Spekulazion Hauferis 
weife und in einer unendlichen Prosreffon, hervor 
wimmeln fehe. 

Diethelm. Ich müßte große Luſt haben den 
Sofiften zu ſpielen, wenn ich Läugnen wollte, daß. 
in Ihrer VorftiHungsart Über diefen Punkt eiw 468 
wahres ift. Aber entfiheidend kann ig Ihre‘ 
Einwendung darum noch nicht finden. Alles, tdas 
daraus folgt, ift: Das die Sache mehr als Eine 
Seite hat; dab ſich unter den gegenwärtigen 
Umftänden eben fo wichtige Gründe für als wider 
den Coͤlibat der Geifttihen hervor thun; und daß 
es alfo um fo nöthiger waͤre, auf ein Auskunftewmit ⸗ 
tel gu denfen, wodurch den beiderfeitigen Unfirglicdhe 
keiten geholfen werden koͤnnte, ohne daß man genb⸗ 
thigt wäre, die Geiſtlichen an ein für die meiſten fo 
druckendes, und für die Gemeinen, "denen ihr Bei⸗ 
ſpiel vorleuchten ſoll, ſo wenig erbauliches enthel· 
tungsgeluͤbde anzufeſſeln. J 

Balder. Und dieß Auskunftémittelf? 

Diethelm Iſt ſtchon gefunden! Es liegt 
vor ud, Wie iſts möglich, daß Sie es uberſehen 
fönnen? Die Kloftergäter, licher Waider, die 
Klofterghtör reihen'su allem au. Gie haden 
doch nicht fon wieder“ vergeffen, daß wir alte 
Mönddorden aufgehoben, und alle ihre Ghter’und 
Kirchenfchäge eingezogen haben? Der dritte Theil 
davon ift (wie ih gewiß glaube) mehr als hinlängs 
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nicht fchlecht genug von ihnen denfen. Suchen Eie 
bei den Bewohnern unſers Erdballd alles was Sie 
wollen, nur feine reine Abſichten, nur feıne 
Konſequenz im Kepfe, und fein Ausharren 
beim Wahren und Guten, weil ed wahr 
und gut it! — Wir ift fein einziges Beifpiel 
befannt, daß Menfhen jemals ein gutes Werf unters 
rommen hätten, ohne etwas daran unvollendet 
zu laſſen oder irgend einen häßlihen Schwanz dran 
zu flifen, und gerade durch dad, was 
fie unvollendet ließen oder dran flide 
ten, alles übrige, was fie gut gemadt 
batten, wieder zu verderben. Wiſſen Sie 
eines, Diethelm, fo bitte ih Sie, bereichern Sie 


mich durch die Mittheilung einer fo feltnen Gelb 
tenheit. 


Dietbelm Ah will mich beſinnen — Aber, 
ehe wir und trennen, was haften Sie von dem Pros 
jekt, die proteftantifchen Kirchen mit der katholiſchen 
wieder zufammen zu fehmuzen, woran (dem Ders 
nehmen nach) einige Kosmopoliten und Menfchen« 
freunde von neuem fo eifrig arbeiten follen ? 


Walder Und was halten Sie von der neuen 
Menfchen » Öeneragion, die jeßt nad dem fchönen 
Projett der Frau Gräfin von Genlis geyeugt, 
geboren und erzogen werden wird? und bon dem 
berrlihen Wundern, die durch dieſe Menfchen, wie 


Diethelm. Und von den gewaltigen Weltbeges 
benpeiten, welche die den dritten November diefes 
Zore bevorſtehende grobe Bufammenfunft des 

upiters mit feinem Vater Saturnus nach ſich 
siehen wird? 

Balder: Wiſſen Cie was, Dietheln d Wenn 
man, wie wir, nicht jung genug iſt, um alles, was 
aleißt glei für Gold zu halten, und nicht alt genug, 
um der allgemeinen Farce, die um und her gefpielt 
wird, gleichgültig zuzuſehen — fo fühlt man zuwei⸗ 
len, wie dem ehrlihen Iuvenal zu Muthe feyn 
mochte, da es ihm fo ſchwer vorfam, feine Sotyre 
su ſchreiben. Aber bei dem allen ift für Leute, 
diegern in heiter Haut ſchlafen, doch nur 
Ein guter Rath. 


Diethelm. Und der it? 
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Walder Der, den Merry Andrew beim 
Prior feinem Meifter giebt: 


Mind neither good nor bad, nor right nor wrong, 
But eat your pudding, Slave, and’ hold your 
tongue! LE 


| "Borg night am recht noch unrecht, gut noch faul, 
Friß deinen Pudding, Sta, und halt dein Maul 
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Tugend noͤthigen, das Intereſſe derfelben‘ zu verra⸗ 
then oder doch nur laͤßig und furchtſam zu betreiben. 
Und, was eben fo weſentlich iſt, He muͤſſen in fol 
chen Umſtaͤnden ſeyn, daß fie die erhabne Sittenlehre 
des Evangeliums, die Geringachtung der vergaͤngli⸗ 
chen Befriedigungen dieſes Lebens gegen die ewis- 
gen Büter ded zukünftigen, den bimmlifchen 
Sinn, die allgemeine Liebe und Wohlthätigkeit, die 
Aufonferung ihrer felbft für ihre Gemeine u. f. w. 
noch ftärfer durch ihr Beifpiel und leben als 
‚durch Lehren und Deflamazionen predigen fonnen. 
Aber wie foll alles dieb möglich feyn, wenn wir 
fie.,. bei ihrem ohnehin fo mäßigen und meiſtens färg> 
Eich zugemeflenen Einkommen, noch mit der Sorge 
für Weib und Kinder beiaden? fie dadurch in aller 
lei ihrem erhabnen Beruf hinderliche Gefchäfte und 
Zerftreuungen verwideln? fie durch alles dieß mit 
dem geringften ihrer Untergebenen in einerlei Katz: 
gorie ftellen, und nicht nur von den weltlichen Her 
ren und ihren Dienern, fondern von dem gemeinen 
Manne ſelbſt in taufend Ruͤckſichten abhangig machen 1 
Wie foll derjenige Gaftfreiheit und Wohlthaͤtigkeit 
ausüben, und immer alles, was er feinem notbdürfs 
tigen Bedürfniß entziehen fann, mit den Armen und 
Mothleidenden gu theilen bereit feyn fönnen, der 
öfters (wie e& bei euch Proteftanten ganz gewöhns 
Lich ſeyn foll) mit der angeftrengteften Rebenarbeit 
kaum noch fo viel zu feinem arınfeligen Tagetühners- 
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won (denen muß, eten, Dutb-bentnnit, ale aner, 
der Gewalt Has.ıu frrehent : Gehen: Sie, 
ber. Distheim,.von dDiefer 





anhetranbtg. 
‘ iger Zeit dieffeins wod.jenfeitk ‚der. m 

"ig Beiyegungr gelradten: irfhlaiı 
unfrer Saiſtůchteit :denr Cpeßanbi: riarlankakı- 198: 
weinen Mugen wird, bieh viner der töhttächfAen Eröße: 
fepn, den unfre Modaiiefofe dem nöskigen Aunſeban 
der Kerifei, und dadurch mittelbaren Keiſe dar Blar- 
ligion felbft-Seipyimaem, tönnte, : Handy: wie Fehr auch 
die Gebieter. über. unleg wdinhes: Schichlat, die Der 
yödterung (ans Yfahm.bber Die Weriminsteiderk 
feine Juuflon: machen Sonn) auf zalle Mägtiche Weiſe 
ap- begin; gengige frgn .unhaemı 1 fo: däycht: mir 
doch „Der Baptheil ,.. der ‚dem, Stpgt Bodurdagugehen: 
fonnte,. wenn auch unfse Deiſtli auw, Bevollern 
angehalten wünpe , num ein⸗ ſebe hhlecbte Entſchadi ⸗ 
gung für Die aachtheiligen Aigen an ſeyn, die ih 
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aus dieſer ſtaatswirthſchaftlichen Spekulazion haufen⸗ 
weiſe und in einer unendlichen Progrefflon. hervor 
wimmeln fehe. 

Diethelm. Gh mühte große Luſt haben den 
Sofiften zu ſpielen, wenn ich laͤugnen wollte, daß 
in Ihrer Vorftllunssart Über diefen Punkt etwäß 
wahres if. Aber entſcheidend kann ich Ihre 
Einwendung darum noch nit finden. Alles, aß 
daraus folgt, if: Daß die Sache mehr als Sirio 
Seite bat; dab fih unter den gegenwärfigen 
Umftänden eben fo wichtige Gründe für als wider 
den Coͤlibat der Geiftlichen hervor thun; und dag 
es alfo um fo nöthiger wäre, auf ein Ausfünftäinite 
tel zu denken, wodurch den beiderfeitigen Unfuͤglich⸗ 
keiten geholfen werden fünnte, ' ohne daß man geribs 
thigt waͤre, die: Geiſtlichen an ein für die meiſten fo 
druͤckendes, und für die Gemeinen, denen ihr Bei⸗ 
ſpiel vorleuchten ſoll, ſo wenig erbauliches enthal⸗ 
tungsgeluͤbde anzufeſſeln. 

Walder. Und dieß Austunftömitter? 

Diethelm Iſt ſchon gefunden! & liegt 
vor uns. Wie iſts möglich, daß Wie es hberfchen 
konnen ? Die Kloftergüten, licher Walder, die 
Klofterguter reihen gu allem au. Cie haben’ 
doch nichE fhon wieder vergeflen, da wir alte 
Moͤnchsorden aufgehoben, und alle ihre Güter'und 
Kirchenfihäagne eingezogen haben T Der dritte Theil 
davon ift (wie ich gewiß glaube‘) mehr als hinlängs 
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nicht fchlecht genug von ihnen denfen. Suchen Sie 
bei den Bewohnern unſers Erdballd alles was Sie 
wollen, nur feine reine Ubfihten, nur feine 
Konſequenz im Kopfe, und fein Ausbarren 
beim Wahren und Guten, weil ed wahr 
und gut it! — Mir ift fein einziges Beifpiel 
bekannt, daß Menfchen jemuld ein gutes Wert unters 
rommen hätten, obne etwas daran unvollendet 
zu laffen oder irgend einen häßlichen Schwan; dran 
zu flifen, und gerade durch dab, was 
fie unvollendet ließen oder dran flids 
ten, alles übrige, was fie gut gemadt 
batten, wieder zu verderben. Wiffen Sie 
cines, Diethelm, fo bitte ih Sie, bereichern Sie 
mich durch die Mittheilung einer fo feltnen Gel 
tenheit. 


Diethelm Gh will mich befinnen — Aber, 
ehe wir und trennen, was halten Sie von dem Pros 
jett, die proteftantifhen Kirchen mit der katholiſchen 
wieder zufammen zu ſchmazen, woran (dem Ders 
nehmen nad) einige Kosmopofiten und Menfchen- 
freunde von neuem fo eifrig arbeiten follen ? 


Walder. Und was halten Sie von der neuen 
Menfchen » Generagion, die jeßt nad dem fchönen 
Projeft der Frau Gräfin von Genlis gezeugt, 
geboren und erzogen werden wird? und von den 
berrlihen Wundern, die durch dieſe Menfchen, wie 


Sa bevorfiehende große Zuſammenkunft des 
upiterd mit feinem Vater Saturnus nach fih 
siehen wird ? 

Walder: Willen Cie mas, 
man, wie wir, nicht jung genu 
aleißt glei für Gold zu halten, 
um der allgemeinen Farce, die 
wird, gleichgültig zuzuſehen — 
len, wie dem ehrlichen Juve 
mochte, da es ihm fo fehwer vorfam, feine Satyre 
au fchreiben. Aber bei dem allen ift für Leute, 
die gern in Heiler Haut fhlafen, doch nur 
Ein guter Rath. J 

Diethelm. Und der it? 
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MWalder Der, den Merry Andrew 
Prior feinem Meifter giebt: 
Mind neither good nor bad, nor right nor w 
But eat your pudding, Slave, and: hold. 
tongne ! 


| GSorg nicht um recht noch unrecht, gut noch fau 
Friß deinen Pudding, Stan, und halt dein M 


BL) 


. 
& 
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»Bie lange fol ich noch dem ‚fehndben Blick voll 
Pe 

Bon jmem Wätferid als wie mim) 
Sinweg / von mis mit; Marippineni 


jiete fiehen? - : 
[LI IBE 








238 Markt»: Aurel 


kaßt mich an feiner Statt den neuen Titus ſehen, 
Den Vater feines Volks, den Solon auf dem Thron! 
Den Fürften, der in ungeborgtem Glanze, ' 
Der Sonne gleidy, erleuchtend, ftreng und milb, 
Den unermeßnen Kreis der Königspfliht erfüllt; 
As Mann des Staats nur immer für das Ganze 
Wohlthätig und gerecht, dr feinem, BL 0 Dem 0% 
Des Wahnes Enigt, und heidenmälhig, r.. mi tten du: ax 
Durch den Gefpenfterwalb, ven keinem uceiee ob. ne 
Schemmt, erweicht von ‚keinen | Bitten, het, Jo 
Geſchreckt von feinen, Sucht, mit. igachechin 
Säriiten, F x 
Die Fackel der Vernunft in feiner feften . ‚Hank, " 
Sein großes Ziel verfolgt, von jedem Ciienhapb, , an 
Das Geift und, Leiber drückt, die Wenlchheit au befreien, 
Und — (mas Sch felbft kaum einen Kugenblic m 9 
Dem Erdkreis einſt gezeigt) — im glgemeinen Bud, 
Aſträens Herrſchaft zu erneuen, € 


Wie, Pius, kannſt du noch verziehn, . 
Mit eigner Hand fein Bud hier zu erheben? 
Du ſelbſt Hefuchteft.ne Sein. neugeſchaffnes Wien, «7 
Sn feinem großen Werl — den Segen. ihm zu gebeni 


entſchaͤdigen. 


Beneath the Capitols majestic dome, 

Amidst the mighty Cbiefs.of ancient Roine, 

Ar Marc - Aürelius as I chauc’d to gazc, 

A sudden change I view'd wiıh deep amaze: 
The smile henignant from his features broke, 
And, strange to tell, the living marble spoke : 
„How long must I the look iusulting bear 

Of you tyrannic Nero’s impious air? 

Remove that bust, and ify to fill the places 

Yon seek some Hero, who these walls ınay grace, 
" SomeChicf, who makes his country’s good hisaim, 
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Who treads Ihe glorious path of .honest Tine, 7 
Who makes Philosophy Religion’s ae, - ! 
Whom no deceit allures, nd precept awes, | 
Who gives new vigour to his warlike band. 
And emulates the virtue he commands, 

Whose active mind indiguant scorus repose, F 
Mhom prejudice and art invain oppose, = 
“Who frees from chains the body und the mind; 
‚ In Ausıria's Caesar such a ‚Chief yon’li ind 


* 


10 





nicht fehlecht genug von ihnen denfen. Suchen Sie 
bei den Bewohnern unſers Erdballd alles was Gie 
wollen, nur feine reine Abſichten, nur feine 
Konſequenz im Kopfe, und fein Ausharren 
beim Wahren und Guten, weil ed wahr 
und gut it! — Mir ift fein einziges Beifpiel 
befannt, daß Menfchen jemals ein guted Werk unters 
rommen bätten, ohne etwas daran unvollendet 
zu laflen oder irgend einen bäßlichen Schwan; dran 
zu fliden, und gerade durch das, was 
fie unpollendet ließen oder dran flid 
ten, alles übrige, waß fie gut gemadt 
batten, wieder zu verderben. Wiffen Sie 
cines, Diethelm, fo bitte ich Sie, bereichern Sie 


mich durch die Mittheilung einer fo feltnen Gel 
tenheit. 


Diethelm Gh will mich befinnen — Aber, 
ehe wir uns trennen, was halten Sie von dem Pros 
jeft, die proteftantifchen Kirchen mit der Fatholifchen 
wieder zuſammen zu ſchmazen, woran (dem Vers 
nehmen nach) einige Kosmopofiten und Menfchen- 
freunde von neuem fo eifrig arbeiten follen ? 


Walder Und was halten Sie von der neuen 
Menfchen s Generagion, die jeßt nah dem fchönen 
Projekt der Frau Gräfin von Genlis gezeugt, 
geboren und erzogen werden wird ? und bon dem 
herrlichen Wundern, die durch diefe Menfchen, wie 
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Diethelm. Und von den gewaltigen Weltbeges 
benpeiten, welche die den dritten November dieſes 
Er bevorfiehende große Bufammenfunft des 

upiters mit feinem Vater Saturnus nad fih 
siehen wird? \ 

Balder: Willen Cie was, Diethelm ? — Wenn 
man, wie wir, nicht jung genug ift, um alles, was 
aleißt glei für Gold zu halten, und nicht alt genug, 
um der allgemeinen Farce, die um uns her gefpielt 
wird, gleichgültig zuzuſehen — fo fühlt man zuwei⸗ 
len, wie dem ehrlihen Juvenal zu Muthe feyn 
mochte, da es ihm fo fehwer vorfam, feine Satyre 
zu fhreiben. Aber bei dem allen if für Leute, 
die gern in heiler Haut ſchlafen, dog nur 
Ein guter Rath. . 

Diethelm. Und der it? 
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Walder Der, den Merry Andrew beim 
Prior feinem Meifter giebt: . 
Mind neither good nor bad, nor right nor wrong, 
But eat your pudding, Slave, and’ hold your 
tongne! TR 

Sorg nit um recht noch unrecht, gut noch faul, 
Friß deinen Pudding, Sklav, und halt dein Maul! 


dd 


y. 
7 





Und (wundervol!) fo fing der Marnior an zu ſprechen · 


» Wie lange fol ich noch dem ſchnoͤden Bid vol 

. Pe N „3 

don jenem Wätherich als wie Fim)Bide ſtehen? : 
imweg: von mis mit Agrippinen® Gchpi.nr. 
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reiten, im Waller und im Feuer unter Dndine 
und Salamandern zu Ichen, mit Einem Wor 
alle die Wunder der Mythologie, der Moͤncht 
legenden, der Taufend und einer Rad: 
und der ganzen Feengefhichte zu realifiren, di 
bis auf diefen Tag von furzfirhtigen, biöcherzige 
oder uͤbel gefinnten Leuten für Traͤumerei und Kir 
derfpiel gehalten worden find. 

Indeſſen dürfte ed doch des gemeinen Beften we 
gen nöthig ſeyn, die bevorftehende große Umkehrun 
und Unngeftaltung aller Dinge nicht gar zu fchne 
auf einmal zu bewirken. Wlle plößlichen Veraͤnder 
ungen find gefährlih, wie wir die Beiſpiele täglic 
vor Augen ſehen. Beſonders will ich hiermit die Be 
fiter des Steins der Weifen und des Waf 
ferd aus der Jugend quelle angelegentlicht 
gebeten baten, in der Mittbeilung ihrer Geheimniff 
mit etwas mehr Behutfamfeit und Zuruͤckhaltung z 
verfahren, als die Wdepten des thierifgen 
Magnetismus und Somnambulismus mi 
dem ihrigen. Denn es ift mehr ald wahrfcheinlidh 
daß eine ganze Jlias von Veririrrung und Unhei 
daraus entfiehen müßte, wenn das Bold auf einma 
fo gemein würde wie Gaſſenkoth, oder wenn da 
Waſſer der Unjterblichleit in Dambärg, Frankfur 
und YXepzig eben fo leicht und wohlfeil gu habe 
wäre, als die pridilegirten Univerfalargneien, fola: 
riſchen Zinfturen, gebrönten und ungefrönten Wun— 





Sielands W. 40. 28. 
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— oder, wenn dan lieber will," bad- anerforſchliche 
Ex was, das ip Cum gewoͤhnliche Proſe zu reden) 
meine See le zu nennen pflege, unter.andern gerin ⸗ 
pn Natur gaben auch diefe cbefigt ; vermitteiſt einer 
gewiſſen ſeht einfachen Dpetagion,. fareft es mir oder 
ir. beliebt, aus meinem Koͤrper heraus gu geben, . 
und fidy in jede felbfibeliehige Beftimmung des Ratır 
mes und der Zeit — mit andern Worten; in jeden 
Ort der Welt und in. jeden: Bufammenhang de® Ber: 
gangenen, Gegenmwärtigen und Buflnftigen- zu vers 
fogen, worineintebendiges meiner dattung, 
feiner -Ratur und Art nad, nur immer fortkom⸗ 
man. oder: zugelaſien werden: kann. 





Sch feße diefe Einf hranktung nicht aus bloßer 
Beſcheidenheit Hinzu, fondern weil ich (wie der edle 
und Wahrheit » liebende Eukrates in Lucians Füıs 
genfreund) meinen Zreunden nicht gerne mehr. 
fagen mödte als wahr ift; und ich muß daher 
aufrictig gefteben, daß der Kreis, über welchen 
mir nicht erlaubt iſt hinaus zu gehen, um ein bes 
trächtliche keiner ift, als jener. berühmte Herẽme⸗ 
tiſche Zirkel, ⸗ 


Deffen. Mitte aller Orten, 
Deſſen Umkreis nirgends ift. .. 


Außerdem find mir auch, wenigftend dermalen, mnoch 
nicht alle Elemente gleihgültig; und ich laͤugm 
nicht, daß ich Caus Ermanglung eines gewiſſen :Alıdye 
tigen Del, das aus foncentrirten Sonnenſtrahlen 
gezogen wird, und neben andern Wunderfräften auch 
die Tugend Hat, jeden damit gefättigten Körper’ 
feuerbeftändig zu mahen) ed noch nicht fo weit 
babe bringen fonnen, in dem Elemente der Sata 
mander länger ald zwei bis drei Sekunden 
auszudauern, und daher, zu meinem großen Leidwe⸗ 
fen, nicht fo viele Beobachtungen in diefer merfwürs 
digen Region der Geifterwelt babe machen fönnen, 
als ich wohl wuͤnſchen möchte, ferrdem mir mein alter 
Freund Gabalis Cden ich mit dem berühmten 
Sablitone nit zu verwecdfeln bitte) von der 
Schönheit und den geiftigen Reigen der Salamane 
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rredungen mit dem gan i Ronde gehalten. 


eh‘ win nilht fo unhbflich fein, vie watotiſche 
eheit dieſer Muſelmaniſchen Erzählung in Zwei⸗ 
u ziehen, oder (wiewohl mancher, der es nicht 
de. Kick ‚ ohne Bedenfen thun würde) ein von 
Koh Frttichen Männern” befräftigtet und ian fich 
9 ae s Fattilar dreifte'Werzuläugnen. 
iſt die Zeit eben Yo unendlich theilbar 
büm."€s fann Weſen geben, denen das, 
ir Si Sefunde,nenhin, ein Jahrpüns 
t, und wieder anderb, been unfre Jahrhunders 
ben fi viele Sefunden find. Aber’ ich erröthe 
zu effehen ; daß ich feines diefer Wefen bin — 
ohl mir Cim Vorbeigehen du fagen) nicht unbes 
Pit, Daß ein gewiſſer Grad’ des He aim rel 
nwdibten: x Drdent; öovon der verubn 
——— sür’ Zeit der —* 
Ei, (wenn Ich nicht” jrrk, iſt eh der ſieben 
ar —* und ſiebzigſtey) iin Beſitz des Geheim⸗ 


FR 1 sed een er fehriigenen [BEREIT | 
erzägke 


— 





niſſes ſeyn foll, fen Seelenuhrwerk fo gu richten, 
dab ed fo langſam oder fo ſchnell Läuft ald man ver⸗ 
langt; ein Geheimniß, vermöge deflen es nur von 
den Befitzern deflelben abhangt, allenfalls in noch 
fürzerer Zeit als Muhamed, alle Sterne des h im m⸗ 
lifhen Ardhipelagus (den der gemeine Mann 
Vie Milchſtraße zu nennen vflegt) zu befuchen, und 
alles da zu fehen und in ihr Neifejournal zu notiven, 
was darin ſehenswuͤrdig ift, 
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Wenn ich indeften meine Meinung über dieſe und 
dergleihen Dinge aufrichtig fagen foll, fo will ih 
swar einem berühmten Seher unfrer Tage gern 
glauben, dab eine Zeit kommen werde, wo ein 
Adamsfohn, um fich auf einem Klumpen Urmaterie 
ein ſchoönes und mit allen möglihen Bequemlichkeiten 
verſehenes Welten zu bauen, nicht mehr Zeit 
und Mühe aufzumwenden nötbig haben wird, ale ein 
Knabe, um ein Kartenhaus aufjuführen, und wo der 
geringfie von und die Reife um das Univer⸗ 
fum in eben fo viel Minuten machen wird, als 
in unferm dermaligen Raupenftande (mit 
dem großen Haller zu reden) ein Cook Jahre 
nöthia hatte, die Meine Welt, auf deren Oberfläche 
wir friechen,, in feiner Nußfchaale zu umfegeln; ja, 
ich gebe fegar zu, dab diefe Zufunft fo weit nicht 
mehr entfernt ift, old die Unglaubigen und Epis 
kuraͤer denken. Indeſſen wollte ich doch wohlmeis 


nicht aus welchem Salz, ohne Zuthun eines Weibes, 
ſogar Menſchen mahen, mit den Ohren riechen, mit 
den Augen hören, fi von feiner eigenen Naſenſpitze 
zum Anſchauen des Unendlihen — Nichts erheben, 
uf w. — alles das find doch, bein Herkules ! feine 
a; und das alled ift gleichwohl feit wenis 

gen Japren entdedt und das Antheil einer Anzahl 
ausermähiter Erdenföhne geworden, welche (wie 
alles Gute fih gern mistheilt) bereit Aud, ihre Brle 
der und Smweftern um wenige Lonisd'or in diefen 
herrlichen Myfterien einzuweihen. Nach einem fol- 
den Anfang hat man alle Urſache von der Welt, ſich 
die Iururianteften Hoffnungen au erlauben; und ich 
ſehe in der That nicht, warum wir es nicht neh vor 
Ablouf dieſes achtzehnten Jahrhunderts fo weit ger 
bracht haben foliten, nach Gefallen jede Geftatt anzus 
nehmen, auf Befenjtielen, gder auf geflügelten Wide 
dern wie Frixus und Helle, dush die Tufe-gu 





reiten, im Waſſer und im Feuer unter Ondinen 
und Salamandern zu leben, mit Einem Wort, 
alle die Wunder der Mythologie, der Moͤnchs⸗ 
legenden, der Taufend und einer Rat, 
und der ganzen Feengeſchichte zu realifiren ,. die 
bis auf diefen Tag von furzfichtigen, blödherzigen 
oder übel gefinnten Lenten für Traͤumerei und Kin; 
derfpiel gehalten worden find. 

Indeſſen dürfte ed doch des gemeinen Beſten we⸗ 
gen nöthig feun, die bevorftehende große Umkehrung 
und Umgeftaltung aller Dinge nicht gar zu fchnell 
auf einmal zu bewirken. Alle plößlichen Veraͤnder⸗ 
ungen find gefährlih, wie wir die DBeifpiele täglich 
vor Augen feben. Befonders will ich hiermit die Be⸗ 
fißer des Steind der Weifen und des Waſ⸗ 
ferd aus der Jugendqauelle angelegentlichfk 
gebeten haben, in der Mittheilung ihrer Geheimnifle 
mit etwas mehr Behutſamkeit und Zurufhaltung gu 
verfahren, als die Adepten des thierifhen 
Magnetismud und Somnambulismus mit 
dem ihrigen. Denn es ift mehr als wahrfcheinlid, 
daß eine ganze Ilias von Verwirrung und Unheil 
daraus entfiehen müßte, wenn dus Bold auf einmal 
fo gemein würde wie Gaſſenkoth, oder wenn dab. 
Waſſer der Unfterblichfeit in Hambürg, Frankfurt 
und Xe'pzig eben fo leicht und wohlfeil zu haben 
wäre, als die pribilegirten Univerfalargneien, ſola⸗ 
riſchen Tinkturen, gebrönten und ungefrönten Wune 
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BER FR 4. w. die mie aka iheen Sawährten 


U: "weisbefanngen Zauberkraͤften biſher dach wicht 


Werhindert haben , daß die Leute eben: forgus an ihren 
Behntyäiten geftorben find, als ob ame. leiu⸗ noiver· 
falargnet in der Welt wage ea 
u Doch ich fehe, dab ich —— — ci 
XR 700 abgekommen Bin,’ 6 ih 111,1 207705 
Wer- Ufo: auf meine eigne? Weinigfeit TAB ONE dBeh 
beſagts⸗ Gabe zurichjufchren, 18" abe 1) Luk? 17 
no beisufügen, daS diefe Naturgd Be or 
man es nennen will) ;nichtd weniger’ atg"tin-befowd 
deres Privilegium, deflen ich mich ausfättektig sd 
rühmen gedächte, fondern eine Sache iſt, "in der 

Beſitz ſich fhon von uralten Beiten ber mehr 

GSterbliche befunden haben. Vermuthlich iſt der junge 
Derwiſch des Königs Fadlalla von Muffel 
in den Perfifhen Erzählungen, und der Wohltchäs- 
tige in den Illustres Tees der Gräfin D’Uulnoy; 
nur wenigen, die dieſes lefen, unbefannt. Ich bes 
gnüge mich, diefe zwei Beifpiele anzuflhren, weil-fie 
aus Quellen gezogen find, deren Glaubwürdigkeit 
beffentlid niemand in Zweifel ziehen wird. Indeſ⸗ 
fen kann ih doch nicht unbemerkt Taffen, dab ſich 
ein nicht ganz unbedeutender Unterſchied zwiſchen der 
Verfahrungsart diefer beiden Ubepten' und dh 
meinigen befindet. Fürs erfte konnten fie, wie «# 
Fheint, ihre Seele nicht anders ans ihrem Leibe her⸗ 
and bringen, als indem fie ihr einen andern entfeele 
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ten menſchlichen oder thierifchen Körper zu befeelen 
gaben ; und dann bewirkten fie diefe Metempfychofe 
mit Hülfe gewiller magifher Worte, und zwar 
der Wohlthätige durch dad bloße Ausfprechen 
des Wortes Quiribirini. ch gefiehe offendersig, 


— daß mir die vorgebliche Kraft diefed und aller andern 


magifhen Wörter und Formeln, vermittelft deren 
man gu fliegen, im Zeuer oder im Wafler zu leben, 
Geifter zu fehen und Schaͤtze zu ‚erheben vermeint, 
um fo verdächtiger find, da, befannter Maßen, alle 
dieſe Wunderdinge von unfern heutigen Adepten: nicht 
durch Zauberei, fondern durh ganz natürliche 
Mittel und auf die fimpelfte Art von der Welt zu 
Stande gebradht werden. 

Wie ed aber auch damit feyn mag, meine Mes 
thode wenigfteng ift von diefer ganz verfchieden. Ich 
gehe aus meinem Körper heraus, ohne in einen andern 
übergugeben; und die ganz fihlichte Urſache hiervon 
ift, weil meine Seele, auch nachdem fie ihren Körper 
abgelegt hat, ihn, oder vielmehr eınen ihm gleichen 
fantaftifhen Leid, noch immer um fib au haben 
glaubt. Etwas abnliches hat fhon der große Swe 
denborg an den Neuterfiorbenen wahrgenommen, 
und erklärt diefe fonderbare Erſcheinung fehr filofor 
fifh aus der Macht einer zur andern Natur geivors 
denen Gewohnheit. Der Unterfchied ift bloß, daß 
diefer fantaftifhe Korper wegen feiner außerordente 
lichen Leichtigkeit meine Seele nicht verhindern Tann, 





Ausflügen meiner Seele zugeht, kein Geheimniß zu 
machen. Sie haben nun ein neues Beifpiel von der 
Wahrheit des großen und zeicher fo häuffg angeführs 
ten Grundfaßet, in welchen der erhabent ‚Stifter 
der neueften Silofofie, Hamlet, Prinz bon Dine 
mark, fein ganzes Syſtem eingeſchloſſen hat:n 


Es giebt der Dinge viel im Himmel und auf Erden, 
Die in den Schülen uns nicht dordocivef, werben] ..., 


Eine Wahrheit, die mit Flafterlangen goldnen Buch⸗ 
ftaben an alle Wände gefchrieben zu werden verdient, 
da fie nicht nur den Schaß der menfchlichen Erkennt⸗ 
niffe auf die leichtefte Art von der Welt ind: unends 
liche vermehrt, fondern auch durch die billige Ach⸗ 
tung, die jeder Entdeder neuer Naturfräfte,, neuer 
Sinne und neuer Wanipulazionen natürlicher Weife 
für die Entdefungen, "Sinne und Manipulazionen 
feiner Brüder tragt, die gegenfeitige Duldung und 
allgemeine Menſchenliebe unentlide Mal 
mehr befördert, als alle Sprüche der fieben Weifen 
aus Griechenland zuſammen genommen. 

Ih bitte um Vergebung, wenn diefer Prolog dies 
jenigen Qefer, die fih fieber, in der Homkriſchen 
Manier, fo bald ald möglich mitten in den Gtrom 
der Erzählung hinein werfen laſſen, ein wenig unge⸗ 
duldig gemacht hat; nur noch ein Wort, ‚und 4 
komme jur Sache. 

Die Art und Weife, wie fih meine See 6 
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gleich. Meine Seele bat bei einer. ſolchen Auswan⸗ 
derung aus ihrem Körper, gerade wie im Traume, 
nur einen Augenblick noͤthig, um einen Weg von 
mebhrern hundert oder taufend Meilen zu machen. 
Nichts übertrifft die Leichtigkeit des Quafi» Köre 
pers, womit fie, in der Meinung, dab es ihr 
gewöhnlicher fey, bekleidet ift. Alle ihre Sinne find 
ungewöhnlich fharf. Die fremden Gegenftände kom⸗ 
men ihr befannt vor; fie wundert fich über nichts, 
glaubt alles ſchneller und leichter zu verſtehen ald in 
ihrem alltäglichen Zuſtande, ift gleich mit allen vor⸗ 
tommenden Perfonen auf dem Zuß alter Ereunde, 
”. die ih nad langer Trennung wiederfehen, u. f. w. 
IH überlaffe, um nicht in eine neue Digreffion vers 
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widelt gu-werden, dem geneigten Leſer, :kber'al 
dieſes, nach dem größern oder kleinern Muße fet 
pſychologiſchen Weisheit, zu denten, was de’ ta 
und wilt, da ich durch dieſe Bemerkungen bloß d 
Irrthume zuvorkommen wollte, welchen bie lei 
wahrzunehmende Aehnlichkeit zwiſchen Seelenwanl 
zungen und Träumen haͤtte veranlaſſen können. 


fches den Unglaubigen und Epikuräern vorkommen 
mag, fo überzeugte mich doch der oben angeführte 
Hamletiſche Grundſatz, dab ſie nicht unmögli 
key. Es iſt nichts unmoͤglich, ſagte ich herzhaft 
gu mir ſelbſt, zumal ſeitdem die große Entdedung 
gemacht worden ift, daß es in -irgend einem andern 
Planeten oder Kometen Weſen geben kann, bei denen 
aweimal zwei — drei oder fünf iſt. 

Iqh dachte der Sache nah, fand aber immer den 
leidigen Grundſatz in meinem Wege, dab, wenigſtens 
auf unfrer ſublunariſchen Welt, nichts ohne Mittel 
gefhehen fann, und dab, srdentliher Weife, zwi— 
ſchen den Mitteln und dem, mas dadurch gewirkt 
verden foll, irgend ein mehr oder weniger begreifticher 
'ufanmenhang Statt finden muß. 








Eine Sufreite, 


Bu gutem Glüde 
deuten in’ meinen € 
ung auf, dab id. v 
Bouguin ohne T 
gewiſſen Manipul 
telſt deren die Seele 
und Ah an jeden 
Dei. hatte 
Vandrerbare, ziel 


ne du 
- : Esabtagin 
—2 — ————A m 
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& anſchlagen — 
Berlavᷣe windig.“ 
sefoht, “ohne Drrgk 
wamswlatotifihe 
teiſtunde Zeit, ı 3 
gelang. 

3 tefand ig 
ats ein Menſch Ach ir 
oder in den Mond: 
gend, die ich beim 
Ely ſiums erfanhte 
erſten Jugend das 
Seele geſenkt hatte. 


tigen Menge menſchlicher Geftakten belebt, die in 
größern oder fleinern Gefellfhaften unter hohen 
Bäumen oder an fhattigen Quellen traulich beiſam⸗ 
men faßen, oder felbander, durch fejlängelnde Ges 
büfche Luftiwandelnd ‚ch mit Sofratifhen Geſpraͤchen 
zu unterhalten, ode® auch einzeln in ftillen Lauben 
und Grotten ihren eignen Betrachtungen nachzuhaͤn⸗ 
gen fhienen. Sch felbft ſchliwpfte mit der Leichtigkeit 
ines Schattens über die Blumen hin, die allenthal- 
en ohne Pflege den Boden entfproffen, und die 
ildeſte Luft, die ich jemals athmete, mit einem 
alſam erfüllten, der alles was bier Lebt und weht 
erviger Jugend zu erhalten feheint. 
Ungewiß wohin ich mitten unter fo vielen meine 
ugierde gleich anziehenden Gegenftänden mich zus 
wenden follte, blieb mein Blick endlich auf einer 
Wieland ®. 40. Bd. 7 


0 
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baumen 
große € 
und da 
rothſchl 
ſchenrai 
groß w 
Schärfe 
denen i 
- irn 
fhien- ı 
konnte 
woͤren 
Zul 
wir au 
Schatt· 
und K 
Kapuzi 
Art vo 
fon ı 
Glatze 
wiflen 
den Lu 
Aehnli⸗ 
det & 
dent 
denr 
Diefer 


ip weiß nicht wie, auf den weifen Einfall gefommen 
And, einen aus ifrem Mittel zu erwählen, den fie, 
wie ehemals die Zürften der Griechen den Agamemnon, 
für ihr gemeinfgmes Oberhaupt erfennen wollen. 
Vermuthlich arbeiten fie fo eben an der Wahlkapie 
tulayion. j 

Ich. Ich dachte, bier in der Unterwelt hatten 
alle Einwohner gleiche Rechte? Bm 

Menippus.. Go ift ed auch. Diejenigen unter 





— 
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und, die in ihrem vorigen Leben Könige oder Zürften 
waren, baben bier nichtd mehr gu befeblen, und 
genießen feiner andern Vorzüge, ald die ihnen ihrer 
perfönlichen Tugenden und Berdienfte wegen freis.. 
willig zugeflanden werden. : Aber die Herren, ſcheint 
ed, find des Regierens fo gewohnt, dab fie; in Er⸗ 
manglung anderer Unterthbanen,, lieber fich ſelbſt da⸗ 
zu machen wollen, um wenigfiend einem aus ihrem 
Mittel dad Vergnügen zu regieren zu verfchaffen. : 


Ich. Du foherzeft! Unmoͤglich fann an fo großen 
und von jeder irdifchen Leidenfchaft gelänterten Seelen 
eine fo Fleine Eitelkeit haften. Dder follte fich aud 
nor Einer unter ihnen finden, der das Gluͤck ein 
Bürger Elyſiums zu ſeyn, nicht dadurch verdient 
‚hätte, dab er ein guter König war? 

Menippus Darf man.fragen was du unter 
einem guten Koͤnige verftehft ? 


ch. Unter einem guten Könige? 

Menippus Ta! denn vermuthlich dent du - 
dir etwas Bei der Zufanmenfeßung dieſer zwei 
Worte, die, wenn ich nicht fehr irre, feine ſonder 
liche Anmuthung zu einander haben. Kein Ding im 
der Welt ifi gut oder bofe an ch felbft, -und was 
in einem gewillen Verhältniffe gut ift, kann in-einem 
andern :böfe feyn. Werftehft du unter einem gutem 
Könige einen König der ein guter Menſch, oder 
einen Menfchen der ein guter König iſt 


> Sch. Um Vergebung, die Natur mat eben 
ſowohl Könige, als fie Sadträger,. Handarbeiter, 
Künftter, Dichter oder Filoſofen macht. Das, wozu 
einer von Natur am beften taugt, dazu macht ihn 
- die Natur. Wer alfo unter einigen Millionen Mens 

fen am beften dazu taugt, die übrigen zu regieren, 
den hat die Natur zu ihrem Könige gemacht, 

Menippus. Dagegen hätte ich viel einzuwen⸗ 
den, und will mir mein Recht hiermit borbebalten 
haben. ber, geſetzt ich gäbe dir zu, die Natur 
made zuweilen einen König: fo wirft du hoffentlich 
fo ehrenhaft feyn und mir wieder eingeftehen, daß 
gerade diefer König feiner von den beften Mens 
fhen unter den Millionen, über die er gebietet, 
ſeyn wird, 

Ich, Warum das 7 


an - Eine Sufrsife, > 


- Renippuk- 
Damit einer. ein. 
naturlich ſeyn al 
Gen zu betrachten 
aus nehmen, jedı 
nie vergeffen, daß 
Bwang, unterdrü 
unter ihnen eben fi 
ihm ſeibſt und, 
inmmer gemäß han 
geweſen, der d 
gethan hat, es im 
Kurz, ih Sann R 
Menſchen gelten 1 
wobei er alle Augı 
muß, Laufende un 
elend zu madı 


Sch. Allenfalls würde ih fagen, 
Profeffiom nicht vief tauge. Uber 
Profeſſion run einmal unentbeprtli« 
zu dieſer Profefflon geboren if, fo m 
ode ungern, alles Böfe thun, wodurch 
größeres Uebel verhütst, oder ein diele 
überwiegendes Butes erzielt werden fan, 


Renipput. &s toſtet mir Ueberw 
nicht zu unterbrechen — aber rede nur fü 
ich doch fehe, dab du noch mehr fogen mal 





was einzelne Menfchen unter den Waßregeln, die 
er zum Beften des Ganzen nimmt, gu leiden haben: 
diefer opfert bei allen Gelegenheiten den größern 
Vortheil des Ganzen auf, um jedes einzelne 
Uebel zu heben, das ihm befannt wird, jedes 
einzelne Öute zu thun, wozu man ihn auffors 
dert. Jener iſt zufrieden, inner » und außerhalb 
feines Reichs gefürdtet au ſeyn; diefer möchte 
ſich von allen die ihn umgeben, geliebt fehen. 
Dad unfehlbarfte Mittel fih Liebe zu erwerben ift 
Gefälligkeit. Ein Monarch, der alles bewilligt, was 
man von ihm bittet, immer nichts als fröhliche 
Geſichter um fi fehen will, und, wie Titus, den 
Tag für verloren hält, woran er nicht wenigſtens 
Einen Glüdlihen -gemaht hat, wird von feinen 
Höfingen die Freude und Wonne des Menfchenge- 
fglehts genannt werden. Mile die bereits von ihm 
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erhalten Haben, was fie m . 
erhalten, ‚hoffen, . werden i \ 
beſtaͤtig⸗ · ¶ Verſemacher u Ps 
feine Bouhommie zu göttlu 
gleihwohl braucht. ed nicht. 
um das mächtigfte Neid in 
alter. zw Örunde zu richten 
des gütigen Titus war, 
regierte, Hätte er. fo Lange 
fo würde er Ah entweder 
“andere Grundfäße anzunehr 
Reich, würde das Opfer fe 
worden fen. na” 
- Menippus Tiberius war: alfo in 
Augen ein befierer König ald Titus? 
Ich Ein befferer, oder wenn du lieber —* 
ein größerer König, ganz gewiß, "wine! 0.77 
ſchlimmerer Menſch. 
Menivpus. Ich ſehe alſo, dab für da ar 
Menſchengeſchlecht nur Ein Rettungsmittel iſt, 
von den großen Königen nicht ins ihre Größe, 
von den guten nicht durch ihre Suͤte elend Lu 
au werden, 
Ich, Und dieß Mittel wäre — = - 
MWenippus. Gar feine Könige gu f PR 


Ich, Eim wohl ausgedachtes Mittel! — 















IH daͤchte, gerade dad Gegenteil, 

Menippus, Ich will auch nicht andred geſagt 
haben, als daß ed ihnen wirklich fehr wohl befome 
men würde. Wie ſchwach die Menſchen immer feyn 
mögen, fo dumm find fie wenigftens nicht, dab fie 
nicht wiſſen follten, in welder Lage fle am bequemes 
fien liegen. 

. Ich. Und darum haben fie fih, laut der Ges 
fhihte und Erfahrung, auf dem ganzen Erdboden 
immer zu den Füßen der Könige gelegt ? 

Menippus. Das mußten fie wohl! Gewalt 
geht über Recht. 

ch. Gewalt? Der erfte König, und wann 
er nur über zwei hundert, oder auch nur uͤber zwan⸗ 
sig Mann König war, konnte es doch nicht dur 
Gewalt feyn? 

Menippus. Auch ftebe ich dir dafür, der erfte 
König war ein fehr guter König. 
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%ch. Der Meinung bin ih auch. Delwegen 
fagte ich vorhin, gewille Menfchen machte die Natur 
felbft au Königen. Der erſte Koͤnig eines jeden Bob 
kes in der Welt war gewiß einer, den die Natur 
dazu gemacht hatte. Er war der Träftigfte, der 
fühnfte, der anfchlägigfte und entfchlofienfte unter 
den übrigen; er warf fich zu ihrem Anführer auf, 
weil er ch dazu tüchtig fühlte; und die andern falge _ 
ten ihm, weil fie fühlten, daß fie einen ſolchen Bus. 
führer nöthig hätten. 

Menippus. Er warf fih niht auf, ſonder⸗ 
fie erwählten ihn. 

Ich. Wozu braucht es eine Wablr = du 
einen Haufen wilder Jungen beifammen fiebft, wirft 
du einen fehen, dem die irbrigen folgen, nicht weiß 
fie ihn zu ıhrem Oberſten gewählt haben, fondern 
weil erd feyn will und fann. Der ftärtfie, der 
behendefte, der verwegenfte ſteht bei allen ihren Un=- 
ternehmungen an der Spike; fie folgen ihm, weit‘ 
fle ihn dafür erkennen, und erfennen ihn dafür, weit 
fie ihn fo erfahren haben. Unter gleichartigen Weſen 
ift fein Anführer, ebe die Gelegenheit da iſt, 
wo man einen braudt. Iſt diefe gefommen,: fo 
bat man feine Zeit zu Wählen; wer den Muth 
hat fih zum Anführer aufzuwerfen, wird dafur 


a 


erkannt. 


Menippus. Das mag ſeyn; aber wenigſtens 
um ed immer zu bleiben, wird eine foͤrmliche auſe 


was ift damit geivonnen ? I 
Menippus. Sehr viel. Menſchen, die Ah 

einem ihres gleichen freiwillig unterwerfen, koͤnnen 

und werden ed nie anders als um ihres eigenen 

Beften willen und alfo unter Bedinguns 

gen thun. Beide Theile, der neue Anführer oder 

König (wie wir ihn nennen wollen) und feine neuen 

Unterthanen machen fih zu @rfüllung diefer Beine 

gungen gleich anhei 

einen Vertrag. Die 

zwiſchen dem erften 8 

war, daß ſich die letzte 

Befinden follten, ald ı 

Bedingung liegt bei | 

Könige mit den ihrigen 

ſich aber, wie wir fo e 

fen auf der Oberw 

wohl; der Vertrag hat 

trahenten find frei fo bald fie wollen. 
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ch. Ih fah dich ſchon lange fommenz aber 
ich laugne dir alle, Major, Minor und Som 
flufion. Die Menfchen haben fi nie freiwillig, 
fondern allemal aus Roth unterwerfen; nie eine 
ihres gleihen, fondern inner einem, den Die 
Natur oder ihr eigener Wahnglaube, oder beides ie 
gleich, zu etwas mehr als fie gemadt hattegnie 
vermittelft eine® vorgehenden Vertrags, der Kb 
bier gar nicht denfen laßt, ‚weil er die Unterthanen 
zu Nichtern in ihrer eigenen Sache machte, und es 
von ihrem Gefühl, ihren Launen, Aufwallungen und 
einfeitigen Urtheilen, oder von den Wbflchten und 
Intriquen des erften beſten, der fich zu ihrem neuen 
Anführer aufwerfen wollte, abhängen ließe, ob fe 
die Bedingung diefed angeblichen Kontrafts für erfüllt . 
oder unerfülle halten wollten, Alle deine Vorderſaͤtze 
find ungegründete Vorausfeßungen, denen die Erfah. 
rung, die allgemeine Gefhichte, und die menſthliche 
Natur widerſpricht. 

Menippus. Die menſchliche Natur? Die Men⸗ 
ſchen ſind alſo deiner Meinung nach um der Koͤnige 
willen in der Welt? 

ch. Die Menſchen — find in der Welt, 
weil fie nicht außer der Welt, und die Könige, 
weil die Menfhen nicht ohne Könige feyn 
koͤnnen. 

Menippus. Laͤcherlich! Wie viele Jahrhun⸗ 


fie Ab in Monarchien verwandeln, oder in politis 
ſchem Sinne gar zu Nichts werden. Regiert müfs 
fen die Menfchen immer werden, dur wen ed auch 
ſey; und dab die Regierung durch Könige die natürs 
lichſte fey, beseuge Vater Homer und — der 
ganze Erdboden. 

Menipput. Die Menſchen fommen alfo afeih 

- bei ihrer Geburt ald Unterthanen auf die Welt? 
Das ift Luftig zu hören! 

Ich. Luſtia oder unluſtig, es it Ordnung 
der Natur. Kinder fommen ald Unterthanen ihrer 
Aeltern auf die Welt; und jeder große Haufe er» 
wäcfener Kinder muß, gern oder ungern, fid von 
dem regieren laffen, der Gewalt über ihn hat. 


Menippus. Immer beffer! Alſo ift Gewalt 
die Quelle des Rechts? - 
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+: Ich. Ertiare dig 
damit wir hit wieder 
. Menippus. Ein 
nach Mittel fände, eine 
- mit der er das König 
alſo ein Recht König v 
Ich Wenn er die 
bern, fo hat er wohl a 
anerfennen gu. lofl 
kannt, und. niemand, 
vom Throne zu flürgen 
machen. 
. Menippus. Und 
geihieht pder gelingt, 
. Ich Rige ip, 
das von jeher gethan. 
Hatte fein anderes Reh 
gewiß die meiften. Mc 
mäßig anerfannt werde 
fliftet worden, die, u 
fie erklärt Hätte, iin ei 
geftorben wären. Und 
und walten die Könige 
ihrem Cigenthum, 
oder treten fie durch 
es ihnen einfällt, die 
uch Luft haben, Ah t 
‚treten zu laſſen. 





Menippusß, feinen AndteI ſchwingend. Du fiehft 
die Ueberlegenheit, die mir diefer Kauttel und meine 
Schultern über dich geben: ih kann di alfo zu 
meinem Sklaven machen, fo bald mird beliebt? 

Ich. Ohne Zweifel. , 

Menippus. Und mein Knüttel giebt mir dad 
Recht dazu? 

Ich. Das Recht? — Wir wollen ehrlich mit 
einander handelt. Ich fühle mich nie zum Sklaven 
aufgelegt, und würde es alfo ſchwerlich jemald recht 
finden, wenn du mich fraft deines Knuttels zu deinem 
unterthänigften und treugchorfamften Knechte machen 
wollteſt. Aber wenn dein Knüttel ein Talisman 
wäre, womit du etlihe Millionen eben fo rüſtiger 
und tapfrer Männer, ald ich bin, zu deinen Stlaven 
machteft: fo würde dein Recht an und von dem gans 
zen Erdboden eingeftanden werden; und wir arınen 
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Wichte würden, wenn wir und daı 
wollten, fo lange gefnlttelt, bis man 
rigen Reſpett vor dem Rechte de 
eingebläut hätte. Die Knüttel der Köı 
Calismane, und daher haben fe gegen 
immer Recht. 

Menippus, lachend. Ha, ha 
an zu merten, daß du deinen Spal 
mit den Koͤnigen treibſt. Im Ernfte ı 
einerlei Meinung ?. - 

ch, Nie fo pansz und um 
übergeugen, will ih (wiewohl gegen ? 
niß der Seſchichte und Erfahrung) 
und zugeben, daß alle Monarchie und 
Obrigkeit urfprünglich: aus einem förn 
entftanden fey. Nun lab einmal feher 
mit gewonnen haben wirft! Ein Vertrag zwiſchen 
einem ganjen DVelfe, das aus einigen Hundert tete 
ſend Köpfen und Doppelt fo viel Arınen und’ daͤuſtes 
beiteht, an einem, und einem einzelnen Marne afk 
König, am andern Theil, ift ein Vertrag awiſche 
fehr ungleichen Parteien ‚ und der König wird MR. 
affo fürs erfte an einer fehr eingefchränften am: 
begnügen laffen mäflen?  - 

Menippus. Deſto deffer! Naturlicher 
wird man über gewiſſe Grundgefege einig w 
gu deren Befolgung fi fowohl‘ der König 4 
Bolt anheiſchig magt. 





waren, und zu geböriger Vertheilung und Aus—⸗ 
gleihung der Staatefräfte eine fehr fünftliche Vers 
faſſung ausflügelten: oder diefe gefesmäßige 
Gewalt wird uns in ziemlich furger Zeit böfe 
Händel machen. Denn, if diefe Gewalt in den 
Händen des Königs, fo kannſt du di darauf 
verlafien, daß er bald genug Mittel finden wird, 
dar die Schranken des Vertrags zu brechen, und 
fo willkührlich zu regieren, als ihm und feinen 
Miniftern, Höflingen, Günftlingen, Weibern und 
Keböweibern belieben wird. Iſt fie aber in den 
Händen des Volkes, wer foll die Unterthanen zu 
Erfüllung ihrer Bertragspflichten zwingen, wenn fle 
in vorfommendenFällen, aus welcher Urſache es ſey, 
feine Luft dazu haben? Was für eine traurige Rolle 
wird da der König fpielen, und was andres fann 
man von ihm und feinen Nachfolgern erwarten, ald 
dab fie nicht eher ruhen werden dad Mögliche und 
Unmöglihe au verſuchen, bis fie fih in den Beſitz 
Wielonds W. 40. Vd. 28 
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der hoͤchſten Gewalt gefeht haben? Se twiderfoen 
fiiger ſich die Unterthanen. dabei bezeigen werden, 
deſto (chkimmer flr fie! Gegen Ein Veifpiel, wo dei 
Gluͤck den — auf die Seite bed Volkes gab, - 
find wenigſtens zehn, wo ed fih für den König 
erflärte, Hat diefes einmal die Mache in Händen, 
fo wird der zwiſchen ihm oder feinen Vorfahren mu 
dem Volk errichtete Vertrag, und wenn er mil gu _ 
nen Buchſtaben auf eherne Tafeln geſchrieben waͤnc, 
eben fo wenig geachtet werden ale ob er gar mußt 
exiſtirte. Wehe dann dem Volke, das feine dan 
‚verficherten Nechte gegen willkuͤhrliche Anmaßungen 
and Eingriffe feines Monarchen, geitnd machen 
wollte! Jeder Widerfland wird als Empörung ange 
ſehen, und mit Schwert und Galgen an deu Yes 
führerır, mit gänzliher Unterdrufung an dem Wolle 
gerächet werden. Was Hilft alfe dein urſprung⸗ 
Eicher Vertrag, der aus Mangel einer hoͤhern Gewalt, 
wodurd; beide kontrahirende Theile zu Erfüuͤlluug 
der Bedingungen gezwungen würden, nicht länger 
gilt, als ihm der eine ader andere Theil gelten Laffen 
wilt? 

Menippus. Er fanır feine Vetbindlichteit du. 
unrechtmäßige Eingriffe eben fo wenig verlieren, ak 
irgend eine Pflicht dadurch, dab fle übertreten wied, 
aufhört Pflicht zu feyn. 

Ich. Ein herrlicher Troft für die Unterdrkditen ! _ 
Um wie viel wird ihr Zuftand etwa durch den 
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wei ſeinem Lei 
erſie Koͤnig m 
nicht mehr & 
sugeftanden s 

er über ein fi 


ſchneller oder 

an.der Spige 
größern friedl 
mehr zu befür 
an fih alles 

Recht dest 
wit, habs 
dutdend fo lan 
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Gewalt durch 
iſt, dab er von 
Art gefüpte wi 
endlich fo mied 
Haufe die ihm 
wie jedes andı 
allen fyſiſchen 


N 


as. 


daß ein aufs außerſte getriebenes Volk in der Wuth 
der Verzweiflung feine eigene lange verfannte Stärfe 
zu fühlen anfängt, und, wofern günftige Umftände 
ihm das Uebergewicht geben, nun auch an feinem 
Theile das Recht des Stärkern gegen feinen Untere 
drüder geltend macht. 

Menippus. Ungefähr wie ein Rieger, der 
feine Kette gerbrochen, oder ein Maſtochs, der fih 
bom Stricke, woran er zur Schlachtbank geführt 
wird, los geriſſen hätte? 

Id. Die Gefpichte der Monarchen und Völker, 
fo weit id fie fenne, giebt mir fein andered Refultat 
als dieſes: Der Stärkere herrfht, und der Schwä« 
here gehorcht fo lange, bis er ſelbſt der Stärtere 


" wird. 


Menippus. Ich geftehe dir, dab ich mid 
nicht an eine Theorie gewöhnen kann, worin die 


\ 
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ch. Ich fah dich fhon lange fommenz aber 
ich läugne dir alles, Major, Minor und Kom ' 
kluſion. Die Menfchen haben fih nie freiwillig, 
fondern allemal aus Noth unterworfen; nie einem 
ihres gleihen, fondern immer einem, den die 
Natur oder ihr eigener Wahnglaube, oder beides ze 
gleich, zu etwas mehr als fie gemadit hattegnie 
vermittelft eined vorgehenden Vertrags, der Hd 
bier gar nicht denken läßt, weil er die Unterthanen 
zu Richtern in ihrer eigenen Sache machte, und es 
von ihrem Gefühl, ihren Saunen, Aufwallungen und 
einfeitigen Urtheilen, oder von den Abfihten und : 
Intriquen des erften beften, der ſich zu ihrem neuen 
Anführer aufiwerfen wollte, abhängen ließe, ob fe 
die Bedingung diefes angeblichen Kontrakts für erfüllt . 
oder ımerfüllt halten wollten, Alle deine Vorderfäße 
find ungegründete Vorausfeßungen, denen die Erfah⸗ 
rung, die allgemeine Gefchichte, und die menſchliche 
Natur widerſpricht. 

Menippus. Die menſchliche Natur? Die Men⸗ 
ſchen ſind alſo deiner Meinung nach um der Koͤnige 
willen in der Welt? 

Ich. Die Menſchen — find in der Welt, 
weil fie niht außer der Welt, und die Könige, 
weil die Menfhen nicht ohne Könige feyn 
fönnen. 

Menippus. Laͤcherlich! Wie viele Jahrhun⸗ 


fie ih in Wonarchien verwandeln, oder in politis 
fhem Sinne gar zu Nichts werden. Regiert müfe 
fen die Menfchen immer werden, durch wen ed auch 
ſey; und daß die Regierung durch Könige die natürs 
lichſte ſey, beseuge Vater Homer und — der 
ganze Erdboden. 

Menippus. Die Menfhen kommen alfo aleich 

- bei ihrer Geburt ald Unterthanen auf die Welt? 
Das ift Luftig zu hören! 

Ich. Luſtia oder unluſtig, es it Ordnung 
der Natur. Kinder fommen als Unterthanen ihrer 
Aektern auf die Welt; und jeder große Haufe ers 
wachſener Kinder muß, gern oder ungern, fid von 
dem regieren laſſen, der Gewalt über ihn hat. 


Menippus. Immer beſſer! Alſo ift Gewalt 
die Quelle des Rechts ? 





.. Menippus. Ein 
nad Mittel fünde, eine 
- mis der er das König 
alſo ein Recht König vı 
Ich Binn ei die 
bern, fo hat er wohl a: 
anertennen zu. lofl 
tannt, und niemand, 
"dom Throne gu flürzen 
machen, 
Wenippus. ‚Und 
oeſcieht oder gelingt, 
. Ich. Rige id, 
das von jeher gethan. 
Hatte fein anderes Rech 
gewiß die meiften. No 
mäßig anerkannt werde 
fliftet worden, die, n 
fie erklärt Hätte, iin ei 
seftorben wären. Und 
und walten die Könige 
ihrem Eigenthum, | 
oder treten fie dur { 
es ihnen einfällt, die ! 
puch Luft haben, Ah v 
. treten zu laflen. 


behalten, der dad Feld behalten hätte. 

Menippuß, feinen Knäre! ſchwingend. Du ſiehſt 
die Ueberlegenheit, die mir diefer Knüttel und meine 
Schultern über dich geben: ih kann did alfo zu 
meinem Sklaven machen, fo bald mird beliebt? 

Ich. Ohne Zweifel. , 

Menippus. Und mein Knüttel giebt mir das 
Recht dazu? 

Ich. Das Recht? — Bir wollen ehrlich mit 
einander handeln. Ich fühle mich nicht zum Sklaven 
aufgelegt, und würde es alfo fchwerlich jemald recht 
finden, wenn du mich fraft deines Knuttels zu deinem 
unterthänigften und treugchorfanften Knechte machen 
wollteſt. Aber wenn dein Knüttel ein Talidman 
wäre, womit du etliche Millionen eben fo rüftiger 
und tapfrer Männer, als ic) bin, zu deinen Stlaven 
wmachteft: fo würde dein Net an und von dem ganz 
sen Erdboden eingeftanden werden; und wir arınen 
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Wichte würden, wenn wir und dagegen Anden 
wollten, fo fange gefnüttelt, bis man und dem 
- rigen Kefpett vor dem Rechte des.-Beärteen- 
eingebläut hätte. Die Knüttel der Könige: ind feige : 
Taliömane, und daher haben fe gegen Dr 
immer Recht. „2 20 

‚Menippus,. lachend. Ha, ha, par 34 
an zu merken, daß du deinen Spaß mit mir 
mit den Koͤnigen treibſt. Im Ernſte waͤren wie: 
einerlei Meinung ?. - Ä — 

Sch Nicht fo ganz; und um dich tms 
übergeugen, will ich (wiewohl gegen daß laute Brugg 
niß Der. Gefhichte und Erfahrung) fo höflich. fa. 
und zugeben, dab alle Monarchie und überhaupt allg . 
Odbrigkeit urfprüngfich- aus einem förmlichen Vertrag 
entſtanden ſey. Nun lab einmal fchen, was du das‘ 
mit gewonnen haben wirft! Ein Vertrag zwiſchen 
einem ganzen Volke, dad aus einigen Hundert ten⸗ 
ſend Köpfen und doppelt fo viel Armen und Faͤuſtet 
beiteht, an einem, und einem einzelnen Manne a 
König, am andern Theil, ift ein Vertrag zwiſchen 
fehr ungleichen Parteien, ‘und der König wird’ 
akſo fürs erfte an einer fehr eingeſchraͤnkten —2— 
begnügen taffen muͤſſen  - 

Menippus. Defto deffer ! Nathrlicher 
wird man über gewiſſe Grundgeſetze einig w 
gu deren Befolgung fih ſowohl der König at 
Bolt anheiſchig macht. SE . 


. ER 
⸗ . — “ 














waren, und zu gehöriger Dertheilung und Aus—⸗ 
gleihung der Staatefräfte eine fehr kuͤnſtliche Vers 
faſſung ausflügelten: oder diefe gefeßmäßige 
Bemwalt wird uns in ziemlich furger Zeit böfe 
Händel mahen. Denn, ift diefe Gewalt in den 
Händen des Königs, fo kannt du did darauf 
serlafien, dab er bald genug Mittel finden wird, 
yard die Schranken des Vertrags au reden, und 
d willkuührlich zu regieren, als ihm und feinen 
Riniftern, Höflingen, Günftlingen, Weibern und 
Reböweibern belieben wird. Iſt fie aber in den 
Handen des Volkes, wer foll die Unterthanen zu 
Erfüllung ihrer Bertragspflichten zwingen, wenn fie 
n vorfommendenFällen, aus welcher Urſache es ſey, 
eine Luft dazu haben? Was für eine traurige Rolle 
vird da der König fpielen, und was andres fann 
nan von ihm und feinen Nachfolgern erwarten, als 
vaß fie nicht eher ruben werden das Mögliche und 
Anmögliche zu verfuchen, bis fie fih in den Beſitz 
Wielands W. 40. Vd. us 
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der hoͤchſter Sewalt gefeht Haben? Ge twiderfoen- 
ſtiger fi die Unterthanen. babei bezeigen werden, 
deſto ſchliaimer für fie! Gegen Ein Beifpiel, we dad 
Gluͤck den Ausſchlag' auf die Seite des Volkes gab, - 
find wenigftend zehn, wo ed fih für den König 
erklärte, Hat dieſer einnial die Macht in Händen, 
fo wird der zwiſchen ihm oder feinen Vorfahren u 
dem Volk errichtete Vertrag, und wenn er mit gulde 
nen Buchſtaben auf eherne Tafel gefchrieben wine, . 
‘eben fo wenig geachtet werden ale ob er gar nicht 
eriftirte. Wehe dann dem Volle, das feine Baden 
verſicherten Rechte gegen willkirhrliche Anmaßungen 
and Eingriffe ſeines Monarchen, geltend machm 
wollte! Jeder Widerſtand wird als Empörung auge 
fehen, und mit Schwert und Galgen an den Uu⸗ 
führern, mit gängliher Unterdrudung ar dem Wolle 
gerächet werden. Was Hilft alfe dein urforlmgs 
Eicher Vertrag, der aus Mangel einer höhern Gewalt, 
wodurch beide fontrahirende Theile zu Erfüllung 
der Bedingungen gezwungen würden, nicht länger 
gilt, als ihm der eine oder andere Theil gelten laſſen 
will? 

Menippus. Er fanır feine Verbindlichkeit sur. 
unrechtmäßige Eingriffe eben fo wenig verlieren, al 
irgend eine Pflicht dadurch, daß fle übertreten. wied, 
aufhört Yflicht zu ſeyn. 

Ich. Ein herrlicher Troft für die Unterdrhdten ! . 
Um wie viel wird ihr Zuftand etwa durch ben 
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mit feinem Leben für feine Aufführung buͤrgte. Der 
erfte König war ganz gewiß gut, und maßte fh 
nicht mehr Gewalt an, als ihm feine Untergebemen 
zugeftanden: aber der erfte entfcheidende Sieg, dem. 
er über ein feindtiches Volk erhielt, verfchaffte 
ihm Unterthanen, die ed nicht freiwillig waren, 
und legte den Grund gu fünftiger Unterdrüdung der 
freiwilligen. Der Eroberer wurde nah und nad. 
ſchneller oder langfamer, ein großer Monarch ,, der 
an der Spiße eines befoldeten Kriegsheeres. von, dem 
größern friedlichen Theil feiner Unterthanen nichef 
mehr zu befürchten hatte, und von dieſem Augenblid 
an fich alles erlaubt hielt. Sein Recht war das 
Recht des Stärfern, das ift ein Veberge 
wicht, das von den Schwädhern ftillfhweigend und 
duldend fo lange für rechtmäßig anerkannt wird, als 
es erträglich ift, oder ald-der Gedanke an Wider: 
ftand ihnen eben fo wenig einfallen fann, als der 
Gedanke mit dem Kopfe vorwaͤrts durch eine Ellen 
dicke Mauer zu rennen. In lange fchon beftehenden 
policirten Staaten — wo der Drud der oberften- 
Gewalt durch ein fo kuͤnſtliches Raͤderwerk vertheilt . 
ift, daß er von den meiften nur auf eine fehr dumpfe - 
Art gefühlt wird; wo die Gewohnheit diefed Gefühl 
endlich fo mechaniſch gemacht bat, dab der größte 
Haufe die ihm aufgelegten Laften eben fo gedankenlos 
wie jedes andere Laftthier die feinige trägt; mo gu 
allen fufifhen Urfachen des leidenden Gehor⸗ 


daß ein aufs Außerfte getriebenes Volk in der Wuth 
der Verzweiflung feine eigene lange verfannte Gtärte 
su fühlen anfängt, und, wofern günftige Umftände 
ihm das Uebergewicht geben, nun aud an feinem 
Theile das Recht des Stärkern gegen feinen Untere 
drüder geltend macht. u ı 

Menippusd. Ungefähr wie ein Tieger, der 
feine Kette gerbrochen, oder ein Maſtochs, der fi 
bom Stricke, woran er zur Schlachtbank geführt 
wird, los geriffen hätte? 

Ich. Die Gefchichte der Monarchen und Völker, 
fo weit ich fie kenne, giebt mir fein anderes Refultat 
als diefed: Der Stärfere herrſcht, und der Schwär 
here gehorcht fo lange, bis er ſelbſt der Stärtere 


"wird, 


Menippus. Ich geftehe dir, dab ich mid 
nicht an eine Theorie gewöhnen kann, worin die 
\ 
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Menfhen mit den Ochfen und Efeln in Eine Reihe 
geftellt werden. 

Sch. I ed meine Schuld? — Uber da fee 
ich einen ftattlichen feinen Mann, init einer offnen 
Miene und einnehmenden Gefihtsbildung hinter dem 
Sebüfche hervor fommen. Du fennft ihn vermuthlich. 
Willſt du, daß wir ihn zum Schiedsrichter unfers 
Streites herrufen ? 

Menippusd Esift Kenofon, der liehlingds 
fhüler des weifen Sokrates. Ich bin es zufrieden, 
wenn er luft hat, das Kichteramt anzunehmen. 

Zenofon hatte zufälliger Weife hinter dem 
Gebuͤſche, wo er rubete, unferer Unterredung zus 
gehört. Er geftand es uns felbft, und überhob uns 
dadurh der Mühe, ibm den Gegenſtand unfers 
Streites vorzutragen. Wir glauben, fagte ich, daß 
ung niemand befler aus einander feßen koͤnne, als 
der Verfaſſer des Hieron und der Cyropaͤdie. 

Kenofon. Und ich denfe nicht, dab es fehr 
fhwer feyn werde euch zu vergleichen, oder id) 
müßte nur eure Meinungen nicht verftanden haben. 

Menippus. Ich dachte, meine Meinung wäre 
von der feinigen — Auf mich deutend — gerade fo weit 
entfernt ald Recht von willführliher Gewalt, und 
das ift die weitefte Entfernung die ich kenne. 

Zenofon, zu Menippus. Du behaupteſt, das 
Mecht der Könige, oder der Dbrigfeit überhaupt, 
gründe fih auf. einen Vertrag zwiſchen dem ge 


jorne Wefen, wie die Menfchen find, einem ihres 
leihen mit Recht unterworfen feyn können, 

&Zenofon, su mir. . Und du behaupteft ein nas 
:urlihes Recht des Stärfern, den Schwäs 
dern zu regieren, und gründen darauf das Recht 
ser Obrigkeit? 

Ich. Ih behaupte, die Nothwendigkeit 
iey die Quelle des Naturgeſetzes, und das Naturs 
zeſetz die Quelle des Rechts. Die Menfchen können 
ohne Regierung nicht beſtehen. Die Natur lieb es 
alſo nicht auf ihre Willführ, oder einen Vertrag, 
der nur fo viel gilt ald man ihn gelten laſſen will, 
nicht auf Zufall, oder launiſches Spiel der Leidens 
ſchaften, oder das wanfelmüthige Urtheil der Mens 
igen, das faſt immer von jenem abhängt, ankom⸗ 
nen, ob und wie fie regiert feyn wollten: fie 
nachte Anftalten, vermöge deren fie regiert werden, 
Te mögen wollen oder nit. Der Stärfere regiert 
mmer den Schwädern. Die ganze Geſchichte des 
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menſchlichen Seſchlechte 
ein paar allenfalſige Ar 
gegen die Regel. Da 
auf dem ganzen Erdbo 
einem langen. und blu 
wird, ſo iſt es iunner d 
gungen vorſchreibtz unl 
von den Chwägern m 
die Sthwaͤchern nd. ” 

. Welt kannte man fein a 
erften großen Monarchie 

"genden, bloß dadurch g 
fen gleich, viele Kleine 


Menippus. Und ı 
ſchen Sreiftanten her ? -5 
von Ürgos und Theben 
welche Anfangs blo6 H 
fehnlicher Stämme war 
Kaffe 


Ich. Weil ihnen eine kleine Anzahl -mädtie 
ger Samilien über. den Kopf gewachſen man. . 
Die überwiegende Macht der letztern verwandeite.äe - 
Monarchien in ariſtokratifche = . 





Das gemeine Volt, des Gehorfamd gemahut, 
fih Anfangs nicht einfallen, den mächtige 
seichften aus ihrem Mittel, fo lange fe sufemunde 
hielten, dad Recht der Negierung freitig zu * 


* 4 


ftand verfallen muß, wo es einem beliebten, liſtigen 
und unternehmenden Menfhen gelingen fann, ſich 
einen maͤhtigen Anhang, und vermittelft deſſel⸗ 
ben die Alleinherrfchaft zu verfhaffen. So 
entftanden die kleinen Cyrannen, wie ihr Griechen 
es nanntet, von denen einige eurer Republiken bald 
. wohl bald übel regiert wurden. Auch die großen 
aber furz dauernden Monardien Alerandersd und 
Antiohus ded Großen hatten feinen andern Urs 
fprung ald überwiegende Gemalt: und die 
Nömer wurden, vermöge eben diefer Uebermacht, 
die Herren und Unterdrüder der Welt, fo bald es 
dur die Waffen entfbieden war, dab ihnen weder 
Kartbago, noch Pyrrhus, noh Antiohuß, 
noch Mit hridates die Oberherrſchaft ftreitig 
machen konnten. Kurz, es iſt die unläugbarfte aller 
Thatſachen, dab alle Republiten und Monarchien, 
die jemals in der Welt geweſen find, ihr Daſeyn 
der überwiegenden Stärke derer, die fe ersichteten, 
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su danken hatten, und ed Bleibt alfe dabei und ni, | 
fo lange es Menſchen giebt, dabei bleiben: 2" 
Befiehlt wer kann, gehorcht wer muß. . 
Zenofon. hr habt euch beide o dent 
erflärt, dab ich eure Meinung vollkommen gefaßt gu 
baben glaube; und ich finde mich dadurd im da 
was ich vorhin fagte, beftätiget. So bald ihr 
nur felbft vecht verfiehet, werden wir, denfe- 7 
alle drei über dieſe Sache Einer Meinung ſeyn. 
Menippusd Das foll mich wundern | F 


ERenofon. Wir find wenigſtens über Lime 
Punkt einverfianden, namlih, dab die Menfchen 
ohne bürgerlihe Verfaſſung und Regierung ' nit 
beftehen fönnen; man müßte denn annehmen wollen, 
die Natur habe die einzige Gattung von Wein, 
die einer unabfehbaren Vervollfommnung fähig iſt, 
dazu beftimmt, ewig in einem Zuftande thierifcher 
Wildheit und eined ewigen Krieges unter ſich ſelbſt 
und mit der ganzen Natur zu beharren. Denn dieß 
ift der natürlide und nothbwendige Zuftand 
aller Menfchenftamme, die ohne bürgerliche Regie⸗ 
rung leben. 


Menippus. Zum Beweiſe, daß ih nicht Babe 
rechten will, ſoll dieß von meiner Seite unnadtheis 
lig zugeſtanden feyn. | 

Eenofon. Wenn ed wahr ıft, fo wolleg tie 
unbeforgt feyn, was daraus folgen mag. ' 


tern von Jugend auf firäuben, und dem fie ſich, 
da fie ed nicht ganz abfhütteln fonnen, doch auf 
alle mögliche Weife zu entziehen fuchen. Bei diefem 
angebornen Triebe zur Unabhängigkeit und willführe 
lichen Selbſtbeſtimmung, bei diefem inftinftmäßigen 
Hab gegen alled was unfrer Freiheit Schranken fett, 
was follte da wohl die Menſchen dahin bringen koͤn⸗ 
nen, fi regieren gu laflen, wenn es nicht sine 
NRothwendigfeit wäre, der fie fih nicht ente 
siehen fonnen 3 - 

Menippus. Ich fehe, wo du mich an diefem 
Zaden hinführen willft: aber ed giebt allerdings 
außer der Norhivendigfeit noch etwas, das: die Mens 
fchen bewegen fann, fih. willig regieren zu laflenz 
und dieſes Etwas — iſt ihre Vernunft. 

Eenofon. Gehr wohl! Aber. du vergiffeft doch 
nit, Menippus, dab alle Menſchen als Kinder 
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geboren werden, deren Bernunft Ach ae ankfenr 
durch Erziehung entwidelt, und nur fpät durch Er⸗ 
fahrung zur Reife ge 


die größern Möller sm 
nach und wa gebill 
ein Haufen großer Ki 
in. feinen Trieben m 
eben fo unerfühten al 
digen, als Ne-mehe 
befler su Sedienen wi 
Menivpus. Mn 
bloß als Zuftinks. in 
weniger Vernnuft zu 
der Kuoſpe. Keuern, 
trauen ihrer Kiader 4 
immer ſichrer und di 
die ihr haͤusliches Kı 
Surdt der Strafe gri 
Eenofon. Line fehr wahre Bemertung, web . 
aus wir aber wicht mehr folgern wollen als . 
aus ihr folgt.: Die Regierung der Keltern A 
Kinder wird durch Eiche, Dankbarkeit; Tutkaiag : 
unterflügt, erldichtert, befoſtiner 5. 
dieſe Gefühle koͤnnen nicht dab Fundamtge: 
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t regieren fö 
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regiert werden, m, il fe ſich ſelbſt 
und m; 





denke ich. Ich will nicht auf den Umſtand drüden, 
dab die Ungleichheit zwifchen Kindern und Xeltern 
größer und augenfcheinliher ift als zwiſchen einem 
Volk und feinem Regenten. Du wuͤrdeſt mir entge⸗ 
gen halten, dab die Rede jetzt von den aͤlteſten 
Voͤlkern und ihrem Kegenten fey, deren verfoͤnliche 
Vorzüge ſehr in die Augen fallend fen mußten. 
Uber ich fehe bier noch eine fehr bedentenden Unerr 
ſchied. Die vaterliche Regierung und Gewalt 
ſich nur über die Jahre der Unmündigfeit}unb 
hoͤrt auf, fo bald die Kinder für ſich ſelbſt? ſorgen 
koͤnnen; aber die Gewalthaber ber die großen 
Kinder wollen nichts davon wiſſen, daß ihre Voll⸗ 
macht mit der Epoke der Unmuͤndigkeit derfelben tie 
Endſchaft erreicht hat. Wie widerfinnig es auch iſt, 
daß eine durch Künfte gebildete, durch Wiffenfchaften 
aufgeklärte, durd die Erfahrungen: vieler Jahrhun⸗ 
derte verftändige Nazion fih im ihrem maͤnnlichen 
Alter noch chen fo behandeln laſſen foll wie An 
ihrem Lindifhen: fo feben wir doch, dab die 
befagten Gewalthaber ſich an diefe Ungereimtheit 
nicht ehren, fondern im Gegentheit das Joch nur 
defto fhwerer machen, je mehr fle Urfache haben, 
den Unterjochten Vernunft und Gtärfe genug zugu⸗ 
trauen, e8 abzuſchuͤtteln. 

Kenofon. Was an diefer Bemerfang wahr tft, 
ftreitet nicht gegen mich. Allerdings iſt ed unge 
veimt, ein gebildeses und aufgeklaͤrtes Volk fo gu 


m 
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feinen eigenen Urtheil überlaffen werden fönnte, 
v5 und wie ed regiert werden wolle, Immerwuͤh⸗ 
sende Verwirrung, Anardie, und Rückfall im die 
alte Witdpeit würde die unausbleibliche Folge einer 
ſolchen Emancipasion defielben feyn. Es muß 
alfo in jeder bürgerlichen Verfaſſung, wenn fle 
anders Beftand haben fol, eine Macht feon, die 
fih nicht auf Vertrag oder willkührliches Gutbefinden 
des Bolfes, fondern auf das große Geſetz der Noths 
wendigfeit gründet. Da die Menfchen ohne 
bürgerlihes Regiment das nicht feyn noch werden 
können, wozu die Natur fle beſtimmt hat; fo ift es 
mothwendig, daß fie einer Obrigkeit gehorchen: 
und weil der Gehorſam gegen diefe Obrigkeit, ohne 
Auflöfung der bürgerlichen Verfaflung, nicht in ihr 
Besieben geſtelit werden kann; fo iſt es nothwen⸗ 
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dig, daß er aus dem Gefühl d4 
uebermacht und aus Zurchte 
nehmen Folgen der Widerfpenftigkeit: 
fo möchte denn wohl der Gay di 
beñehlt wer fann, gehorcht wer 
Ratur der Dinge ſelbſt gegründet, 
die Urſache ſeyn, warum er dikd 
Esfahtung auf dein ganzen Erdboder 
. Menippus, Deſto ſchlimmer, 
Das Recht des Stärken, und mit 
Krieg der Gtärkern mit den Schwa 
Ordnung und Abfiche der Natur fell 
Renofon. Diefer ewige Krieg 
als eine-Zolge der Rothiwendigkeit, 
tere vegiere und der Gchwärhere ı 
Begentheil, fo ‘bald eine Made | 
anerkannt wird, Cund wie ki 
ſtaͤrkere feyn?) fo folgt vielmehr { 
oder der Schwädere müßte auch « 
ſchwach ſeyn, dab er das Unmögl 
dielte. 
Menippus. Das Recht der 
Schafe wäre alſo feſtgeſetzt! Aber 
Wenſchengeſchlecht paflen fonne, das 
Vieh etwas nicht ganz unbetraͤchtlich 
genannt, boraus zu haben ſcheint, 
es, will mir noch nicht. flar werden, 
Renofon. Da mörte denn 


ften Gewalt beſtimmt. Denn überhaupt müflen wir 
bei Erörterung diefer ganzen Sache nicht aus den 
Augen verlieren, dab der Menfh, fo wie er das 
Tageslicht erblidt, Anſpruche und Befugniffe mite 
bringt, die von der Willkühr anderer Menfchen 
unabhängig find, und deren ihn feine Gewalt beraus 
ben darf, wenn er fi ihrer nicht durd feine eiger 
nen Handlungen verluftig madt. Macht, Stärfe 
oder Kraft, (welches hier, da wir jegt in allgemeis 
BWirlande W 40. Dd. 19 
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Bande der Gefellfhaft zerreißen würden. Diefes 
zu verhuͤten muß alfo eine überwiegende Macht 
vorhanden feyn, die jene Bande zuſammen balt, 
Allein diefe Macht darf (wie feine Kraft in der Nas 
tur) nie willkuhrlich — fondern foll und muß nad 
Sefegen wirken, die in der Natur ded Menfchen 
und in dem Endzwecke der bürgerlichen Gefellfchaft 
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nothwendig 
wögn 
‚oder nur verwe 
da, fie tiegen I 
’Qusfpriche der 
vbefoigt werden, 
:Berfoffung wit 
welder laufen 
‚Gewalt, oder's 
“terthanen eine- 
haben die Beten 
"am zu wiſſen, 
"ft dab Uebel gi 
B "den, fo wird. a 
erwedt endlich 
ein anderes, di 
heit gu gehorche 
fügt eigener fy 
dieſes bricht mu 
derſelben zu ſei 
kann ſich nicht fe 
Wrie zu feine 
ben: und wien 
ihr Privatintere 
guopfern; fo gi 
Verzweiflung al 
derbliches u 
Menippiu 








mäß. In diefem inne iſt leidender Gehorfam ort 
Cund nur allzu oft) unvermeidliches Loos der Menſch⸗ 
heit, und nothwendige Bedingung det bürgerlichen 
Lebens. Aber zu einem Gehorfam, der immer bes 
reit wäre, alles, auch das unerträglichfte zu leiden, 
ungeachtet ed nur auf uns anfäme 6 nicht zu leis 
den — das ift, zu einem Sehorſam, der die Mene 
ſchen zu etwas weniger als Vieh, zu bloßen Mafchis 
nen herab würdigte, dazu fann und nichts dere 
pflihten. Uebrigend, lieber Menipput, wollen wir 
herrſchen und regieren nie für gleichhedeutende 
Wörter gelten laſſen. Die Ratur hat die Menfhen 
nicht zu Sklaven in die Welt gefeht; fie müflen 
regiert, geleitet, berathen, nicht beherrfcht wer⸗ 
ten: und wiewohl ſich vermöge des Zuſammenhangs der 
menſchlichen Dinge, der nicht ganz von und abhängt, 
Fälle zutragen, wo bloße Stärfe das Recht zu regieren 


284 Eine Lufreife 


Menipp: 
Stoß als Ioi 
weniger Bern 
der Knofpe. 
trauen ihrer I 
immer ſichrer 
"die ihr haͤus 
Sure der Strafe gründen. u *3 
Eenof dn. Eine ſehr wahre Bemerkung, mad. : 
aus wir aber wicht mehr folgern wollen als . 
aus ihr folge: Die Regierung der Aeltern 
Kinder wird durch ‚Liebe, Dankbarkeit, ei 
unterfügt, erlichtert, Sefokigp 
diefe Gefühle koͤnnen nicht dad Sundamüg 






nicht auf einen zwifchen ihnen und ihren Kindern 
errichteten, weder förmlihen noch ſtillſchweigenden 
Vertrag, fondern auf die Nothwendigkeit 
regiert zu werden, und.auf ein Gefühl diefer 
Nothwendigkeit, welches durch die überwiegende 
Stärfe der Xeltern erwedt und unterhalten wird. 
Und gerade dieß ift auch der Zall bei Völkerfchaften, 
die, ihrer rohen Unwiſſenheit und Unbändigfeit wegen, 
durd Nothwendigkeit und Zwang gewöhnt werden 
müflen, das Joch der Regierung zu tragen. Kinder 
und Bölfer müflen regiert werden, weil Re ſich felbft 
nicht regieren fönnen, und muͤſſen gehorchen lernen, 
nicht weil es ihnen fo beliebt, fondern weil fie, gern 
oder ungern, gehorchen müffen. 

Menippus. Dein Gleihniß paßt wicht ganz, 
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denfe ih. Ich will nicht auf den Umftand drüden, 
dab die Ungleichheit ziwifchen Kindern und Aeltern 
größer und augenfcheinliher iſt als zwiſchen einem 
Volk und feinem Regenten. Dir würdefk mir entge⸗ 
gen halten, daß die Rede jetzt von den. Ätteften 
Völkern und ihrem Regenten fey, deren perfoͤnliche 
Vorzuͤge fehr in die Auge faltend- fer mußten. 
Aber ich fehe hier noch eine fehr bedentenderi'tingdt, 
fhied. "Die Oäterliche Regierung und Gewalt ı 
fih'nur über die Jahre der Unmtndigfeirz: ib 
hört auf, fo bald: die Kinder für ſich ſelbſt“ Toren 
fönnens aber die: Gewalthaber Uber die großär 
Kinder wollen nichts davon wiſſen, daB ihre Boll 
macht mit der Epofe der Unmuͤndigkeit derfelben ihre 
Endſchaft erreicht Hat. Wie witerfinnig es auch iſt, 
dab eine durch Fünfte gebildete, durch Wiſſenſchaften 
aufgeklärte, durch die Erfahrungen vieler Jahrhun⸗ 
derte verftändige Nazton fih in ihrem männliden 
Alter noch chen fo behandeln laſſen ſoll wie An 
ihrem kindiſchen: fo fehen wir doch, dab Die 
befagten Sewalthaber fih an diefe Ungereimthelt 
nicht fehren, fondern im Gegentheit das Joch nur 
defto ſchwerer machen, je mehr fie Urfache haben, 
den Unterjochten Vernunft und Etärfe genug zuge 
trauen, es abzuſchuͤtteln. 

XRXenofon. Was an dieſer Bemerkung wahr iſt, 
ſtreitet nicht gegen mich. Allerdings iſt ed unge⸗ 
reimt, ein gebildetes und aufgeklaͤrtes Volk ſo zu 


ob und wie ed regiert werden wolle. Immerwähr - 
rende Verwirrung, Anarhie, und Rückfall in die 
alte Witdheit würde die unaudbleiblihe Folge einer 
folhen Emancipazion deflelden feyn. Es muß 
alſo in jeder bürgerlichen Verfaſſung, wenn fle 
anders Beftand haben fol, eine Macht feon, die 
fich nicht auf Vertrag oder witlkührliches Butbefinden 
des Volfes, fondern auf das große Gefeß der Noths 
mwendigfeit gründet. Da die Menfchen ohne 
Bürgerliches Regiment. das nicht feyn noch werden 
können, wozu die Natur fle beſtimmt hat; fo ift es 
nothwendig, dab fie einer Obrigkeit geboren: 
und weil der Gehorfam gegen diefe Obrigfeit, ohne 
Auflöfung der bürgerlichen Verfaſſung, miht in ihr 
Belie ben geſtellt werden fan; fo ift es nothwens 
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dis, daß er ans. dem Gefühl di 
uUebermacht und aus Furcht: 
nehmen Folgen der Widerfpenftigkeit: 
fo möchte denn wohl der Satz di 
„befiehle wer kann, gehorcht wer 
Ratur der Dinge. felbft gegründet, 
die Urſache feyn, warum er did 
Erfahtung auf dem ganzen Erdboden 
‚ Menippus Deſto ſchummer 
Das Bedt des Stärken, und mit 
Krieg der Gtärkern mit den Schwa— 
Ordnung und Abfiche der Natur fell 
Zenofon. Diefer ewige Krieg 
ats eine- Folge der Nothwendigteit, 
‚tere vegiere und der Schwärhere ı 
Begentheit, fo bald eine Macht | 
anerkannt wird, Cund wie. för 
ſtaͤrkere feyn?) fo folgt vielmehr { 
oder der Schwädere müßte auch 0 
ſchwach ſeyn, dab er das Unmögl 
hielte, . 
Wenippus. Das Recht der 
Schafe wäre alfo feftgefeht! Aber 
Wenſchengeſchlecht paflen anne, das 
Vieh etwas nicht gang unbetraͤchtlich 
genannt, boraus gu haben ſcheint, 
es, will mir noch nit. flar werden. 
&enofon. Da mörhte denn 


ſten Gewalt beftimmt. Denn überhaupt müflen wir 
bei Erörterung diefer ganzen Sache nicht aus den 
Augen verlieren, dab der Menfh, fo wie er das 
Tageslicht erblickt, Anfprüche und Befugniffe mit⸗ 
bringt, die von der Wiltführ anderer Menfihen 
unabhängig find, und deren ihn feine Gewalt beraus 
ben darf, wenn er fih ihrer nicht durch feine eige⸗ 
nen Handlungen verluftig macht. Macht, Stärke 
oder Kraft, (welches bier, da wir jetzt in allgemeis 
Bielande WB 40. 20. ' 19 
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zur Gefelligfeit, zu gemeinfhaftlichen Unternehmugs 
gen und Gpielen: aber der häufige Zufammenfteb 
ihrer Forderungen, und die wenige Gewalt die fe 
über ihre leicht entzundbaren Leidenfhaften haben, . 
veranlaßt alle Augenblide Streit und Gewaltthätig> 

feiten unter ifmen, die bei den großen Kindern ale 
Bande der Gefellfhaft zerreißen wuͤrden. Diefes 
zu verbüten muß alfo eine überwiegende Macht 
vorhanden feyn, die jene Bande zuſammen bätt. 
Allein diefe Macht darf (wie feine Kraft in der Nas 
tur) nie willführlih — fondern foll und muß nad 
Geferen wirfen, die in der Natur des Menſchen 
und in dem Endzwecke der bürgerlichen Geſellſchaft 
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nothwendig ® 
mögen g 
oder nur verwerre 
da, fie iegen ie 
"Audfpriche der au 
. "bifolgt-twerden, « 
:Werfoflung wied 
weiber Taufende Ro 
Gewals, oder Tyı 
"tertbanen eine un 
"Haben die fehtern ı 
um zu wien, 06 
Iſt da8 Uebel gu g 
"den, fo wird and 
erwedt endlich, wı 
‚ein anderes, das 
heit zu gehorchen « 
:füpt eigener fonfd 
dieſes Hricht natin 
derſelben zu ſeiner 
kann fich wicht felbfi 
Arme zu ſeinere 
ben: und wiewohl 
ihr Privatinterefie 
auopfern; fo giebt 
Verzweiflung altes 
derbliches Ueb 
Menippius. 


mäß. In diefem Einne ift leidender Gchorſam ort 
Cund nur allzu oft) unvermeidlihes Loos der Menſch⸗ 
heit, und nothwendige Bedingung det bürgerlichen 
Lebens. Aber zu einem Gehorfam, der immer bes 
reit wäre, alles, auch das unerträglichfte gu leiden, 
ungeachtet ed nur auf und ankaͤme 8 nicht zu leis 
den — das ift, zu einem Gehorfam, der die Mens 
ſchen zu etwas weniger als Vieh, zu bloßen Mafchis 
nen herab würdigte, dazu fann und nichtd vers 
pflihten. Uebrigens, lieber Menipput, wollen wir 
berrfden und regieren nie für gleichbedeutende 
Wörter gelten laſſen. Die Natur hat die Men ſchen 
nicht zu Sklaven in die Welt geſetzt; fie müſſen 
regiert, geleitet, berathen, nicht beherrſcht wers 
ten: und wiewohl fih vermöge des Zufammenhange der 
menſchlichen Dinge, der nicht ganz von und abhängt, 
Fälle zutragen, wo bloße Stärfe das Recht zu regieren 


ee 


giebt; fo kann fie doch niemals ein Recht hehe 
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Cine Eunxeife‘ 


"Menfhen. Aus dem Vater einer Familie ward ends 
lich das Haupt eines Stammes; unter mehrern Staͤm⸗ 
men überwältigte der mächtigfte nah und nad die 
ſchwaͤchern, und das Haupt defleiben wurde König. 
Während des Zeitlaufs, der zu diefen Fortſchritten 
erfoßert wurde, bildete fih unter diefen WMenſchen 
unvermerft eine Art von bürgerlicher Regierung nad 
dem Modell der natürlichen Gamilienmonardie, von 
welcher fie aufgegangen war: der Könlg wurde als 
der Vater der Völker, die er regierte, und diefe 
ald feine Kinder angefehen. Jener regierte fo 
unumſchraͤnkt, wie ein Bater im Stande der natürs 
lichen Gefellf haft über feine Familie: die ſe ließen 
ſich eben fo wenig einfallen mit ihrem Fürſten, als 
Kinder mit ihrem Vater, einen Vertrag au er 
richten, und ihnen die Bedingungen, unter welchen 
fie geboren wollten, vorzuſchreiben. Eine ſolche 
Verfaſſung konnte, fo lange fie ihrem Urfprung naher 
war, und unter allerlei gimftigen Umftänden, eine 
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Zeit lang das Gtüd der Völker mahen: auch Findet: 
man, felbft feitdem beinahe der ganze Ortent unter 
dem Drud eines eifernen Defpotitmus fchnadrtet; 
bier und da noch einige Weberbleibfel: und Spuren 
der urfrünglichen Humanität diefer Baterregieruing.’ ” 
Aber unglüdlicher Weife fehit ihr eine Zriebfeders’ 
die der natürlichen eigen und fo unentbehrlich⸗ 
iſt, daß ihr Mangel ſogar leibliche Väter zu Tytaſi⸗ 
nen macht. Das natürliche Bamilienregimert -gris 
det fih zwar (fo wie fein bürgerfiches Nachbild I Auf“ 
die Furcht der Kinder vor der vaäterlichen Ges’ 
walt: aber die Natur forgte dafür, diefe letztere 
durch die Liebe su mildern, bie fe dem Herzen 
der Heltern einpflanzte. Die Däter der Vélt⸗ 
fer hingegen, denen diefer wohlthätige Tnfiinte 
fehlt, begnügen fih gefürchtet zu werden, ohne daß! 
Verhaßte ihrer Gewalt durh Liebe, welche Ges“ 
genliebe gebiert, zu mildern. SKnechtifche Furcht,‘ 
auf den blendenden Glanz eine® unsugangbaren 
Thrones, auf Myriaden von Trabanten, auf zahl⸗ 
loſe Kriegäheere und das immer gezückte Schwert 
der Rache, kurz auf unmwiderftehlihe Gewalt gegrüns. 
det, ift Das einzige, was diefe Monarchien yufame: 
men hält, und die Sicherheit der Defpoten und ihreré 
Satrapen ausmacht. Zuweilen -fendet wohl auch dac 
Schickſal den Unglüdlihen einen Befreier, einem) 
Eyrus gu, der die alten Felleln zerbricht, und 
ein nem geftiftetes Meich mit Weisheit und wahren: 


% 


der Defpotismus über den ganzen Erdboden ausge · 
breitet ſeyn ? 

Zenofon. Wäre er eine nothwendige Folge 
der urfprünglichen Familienregierung, fo würde dieß 
allerdings der Fall gewefern ſeyn. Aber ivenn ich vor⸗ 
hin der unnatürlichften aller Negierungsformen diefen 
natürlichen Urfprung gab, fo fiel mir gar nicht ein. 
verſchiedene zufällige Umiftände, als z. B. den @ins 
Ruß des Klima's und die daher ‚entfpringende Sin⸗ 
nesart und Lebensweife, als mitwirkende Urfachen, 
auszufgließen. Bloß dieſe hußerlihen Umſtaͤnde 
haben den Unterfhied hervorgebracht, den man zwi⸗ 
fen den nördlichen und füdlichen Bewohnern. der 





Erde wahrnimmt. Ein warmes, bis .gur Ueppigkeit 
fruchtbared. und eine mäßige Arbeit hundertfättig 
belobnendes Klima, lud die Menfchen ein, dem bers 
umirrenden NHirtenleben zu entfagen und in feſten 
Wohnfisen fih anzupflanzen. Eine Menge friedfas :. 
mer Künfte, die Tochter des Aderbaues und einer. 
mildern Lebensart, entwöhnten fie von den kriegeri⸗ 
fhen Sitten ihrer Borältern. Unvermerkt, aber wur 
defto unmwiderftehlicher, wirkte der Einfluß der Luft, 
der Sonne und ded Bodens auf die Leibesbeſchaffen⸗ 
heit und Sinnesart der Einwohner der beißen Erde- 
firihe. Wollüfiige Ruhe und finnliher Lebensgenuß 
ift ihr hoͤchſtes Gut; und dieſem Egarafter ift dig: 
defpotifhe Staatsverfaflung fo angemeflen, daß, 
außer den rauhern Bewohnern der gebirgigen 
Provinzen, fhwerlich irgend ein Volt im füdlichen: 
Aflen, vom Eufrates zum Ganges und bis an. die 
Ufer des öftlihen Weltmeerd, nur ded Gedanken 
fähig ift, die defpotifche Regierunsform (zumal da 
fie nun bereitd Jahrtauſende lang an fie gewoͤhnt 
find) gegen irgend eine freie, populare oder ariftge 
kratiſche zu vertaufchen. 

Eine ganz andere Bewandtniß hatte es nathrlicer. 
Weife mit den Stämmen oder Norden der nomadis 
(hen Voͤlker, die in den ungebeuern Steppen und 
Wildniffen des nördlichen Theil von Aflen und Eus - 
ropa mit ihren zahlreichen Herden umber zogen, und, 
fo wie ihnen diefe unermeßlichen Etreden zu enge 
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Folge jeder Zweig wieder zu einem befondern Gtams 
me, fo verlor ſich endlich der Begriff eined gemeins 
fbaftlihden Baters oder Dberhaupted. Jeder 
Stamm behauptete feine natürliche Unabhängigkeit 
von drm andern, ohne jedoch der alten Familienver⸗ 
bindung, die durch einerlei Sprache und Gitten 
unterhalten wurde, gänzlich zu entfagen. Bei Gele 
genheit gemeinfchaftliher Gefahren oder Unternehs 
mungen machten die befondern Häupter diefer kleinern 
Horden Eines Hauptſtammes den allgemeinen 
Rath deſſelbe aus; eine Art vom’ unförmlicher 
natürlicher Ariftofratie, die nichts von ihrem 
Anfehen verlor, wenn auch die Umftände einen 
gemeinfhaftlihden Anführer oder König 
nothwendig machten. Denn diefer war im Grunde 
doch nur der Erfte unter feines gleiden, 
wiewohl ihn feine freiwilligen Untergebenen in gewiſ⸗ 
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fen Fällen, wo Bad gemeine 
ſchien, fetbft den unbedingteftei 
weigerten. Wie gefagt, Jadr 
die Verfoflung aller Romabik 
Celtiſchen Völkerfiraften‘. ded 
tandiſchen Theils unferer Erdku 
ihrem unrupigen,; herum irre 
tenleben, ihrer dem rauhern K 
art, Staͤrte und Unbaͤndigkeit 
Kriegẽſtande, worin bald die 
die kleinern Etaͤmme an einand 
ten, verdraͤngten, zu Boden 
gaͤnzlich aufrieben, die natürk 
Uber dieſe Art von Fresh: 
gaͤnz liche Berwilderung, als d 
tönnte, worin die menſchlich 
von Ausbildung und Wohlſ 
Natur bei ihr angelegt hat, eı 
heit ohne eine weislich autgedachte ud Einiiligk 
organiſirte bürgerfiche VBerfafſfaung wichigee 
baid in Barbarei und Witdheit aus; und iſt in ine 
Folgen oft noch verderblicher als die Sil am⸗ni 
der defpotifchen Regierungtart. Beide hennch de 
Fortſchritt der Kuttur, verewigen den Staud 
Kindheit des Menſcheugeſchlechtes, und zwingen 
Möller, mit den glirdtichflen Anuas ga * 


auf eben: dEmfelben Punfte fliehen gu bie’ E 
einzige Unterfchied zınm Vortheil des Wibk B J 
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alle Laften die auf feinen Rüden aufgehäuft werden, 
mit ſtummer Gcduld gu tragen, wird nichts beſſeres; 
esmüßte nur durch aukerprdentlihe Begebenheiten, 
fo su fagen, erſt vernichtet und dann wieder nen 
gefhaffen werden, wovon. mir fein Beiſpiel befannt 
iſt. Alle Revoluzionen, die fih gewoͤhnlich mit fols 
chen Völkern zutragen, .endigen fi damit, daß be 
der Raub eines andern Herren werden. 

Lab und nun nach dem Punfte, von welchen: wir 
ausgegangen find, zurick ſehen, Menippus. Ich bes 
bauptete, die buͤrgerliche Gefellfchaft fey nicht fowoht 
ein Kunſtwerk des menſchlichen Verſtandes, als viel 
mehr dad Refaltat des Bedürfniſſes, der Nothivene 
digkeit und zufälliger Umftände: und ich berief mich 
bierüber auf ihren Urfprung in den ältefier Zeiten 
der Welt. Die Geſchichte ſchien es uns begreiflich 
zu maden, wie auf einerkei Uxfoom in Güdoften 
und Süden die grofen deſpotiſchen Reiche, in Nor⸗ 


1 
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den und Rordivef 
Ariftoftatie und 
gierungdform emtfti 
mender Kultur, n 
die fo genannten 
und eingefräntte 
gende zeigt und di 
die man fhr ein 
ja nur für den Bel 
Berathſchlagu 
auch einige wenig 
gen ſcheigen fo 
unfern freieften Rei 
mente finden, wo 
liche Sewalt Eine 
eines von ſelbſtſu 
Als geleiteten Po 
oft in einen b 
wäre. . 

x Die bisherige 
was nicht die Beh, 
tige Ordnung nu 
qhende Theil, geri 
feitlihen Gewalt 
den Schranken dei 
drechen geneigt iſt 
dieſelbe Erfahrun / 
haltung des gemi 


Bewalt im Staat in den Händen hat, das 
je nachdem die Umfände es fordern, du taͤu⸗ 
zu verführen, au ſchrecken, zu ernten au 
elande W. 40. Do. 
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und Handelſchaft verfchaffen einem glucklich age. 
“ nen und mit —— — natürlichen & 

begünftigten Staate, felbft unter einer 

waltung, unermehlähe, - Tausı_ gerftbehare" Te: 

kraͤftez felbft die größte Ungteiäheis ud Die. ale: 
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Menippus. Und in diefem finnlofen Zirkel 
follte das arme Menſchengeſchlecht ſich ewig von leis 
dendem Gehorſam und Sklaverei zu Empörung und 
Anarchie, und von diefen wieder zu jenen herum zu 
drehen beftimmt feyn ? . 

EZenofon. Beſtimmt — fägft du? Keineds 
wege! Keineewegs, Freund Menippus! oder die 
göttlihe Nemefis, welche nie müde wird, den fres 
velnden Ueberinuth und die wilde Gefeßlofigkeit durch 
die Folgen ihrer eigenen Miflethaten zu züchtigen, 
und die Vernunft, die bei allem diefem nichts 
weniger als eine müßige Zufhauerin ift, müßten 
ewig unvermögend bleiben, den alten, ſchon zu 
ange dauernden Kampf der Gittlichfeit und Kultur 
mit der Thierheit und Barbarei, welche ſich bit auf 
diefen Tag um die Herrfchaft über die Menſchen 


Cine tufreifewf. m 





Zuletzt noch 
der Schatten Sudemigs xiv. 





Die Score iſt in einer Wolle ber dem Marten 
zu Paris. 





Jupiter. J 


Ventrs- Saint=Gris! Ludewig, feh'id- nicht dort 
den: brarſten aller Gaskogner, den erſten 
Bourbon, auf weichen deine Krone erbte, und den 
würdigften vom allen deinen Enten ? —Tritt näher, 
Heinrich! Biſt du auch neugierig y einem in Frant⸗ 
veich fo unerhoͤrten Feſte, dem Triumfe der Bürgers 


314 XI. Goͤtter geſpraͤch. 
fteiheit über monarchiſch 
frotismus, zuzuſehen - 
Heinrih IV. Ih 6 
eh' ich ein König wurde, 
als jeder andere’ Erdenfol 
der geplagteften geweſen, 
gefüht übrig gu haben) | 
tan , wenn mein, guted 
Auch auf Unfoften | meines 
Jupiter. Bären di 
ſchen, deines gleich 
Bourbon, fo.hätte de 
Tag nicht erfeben müffer 
mit rother Dinte in. fe 
wird. — Komm und feh 
Wötfe reirſt du alles ſeht 
Sanft Ludewig, 
geſtehen, ein herrlicher € 
Feier lichteit —Was ſich 
ſeit meiner Zeit verändert 
"Merkur Und was 
‚von Dea- heutigen, Pariſern 
‚weft, Dpfı Biefer ungeheut 
traliſchen Bigen dab frei 
la bundett tauſend Bür 
Seſchlechtes war, die.miı 
auch das ungunſtigſte @« 


\ 


von Natur lebbaften und feurigen Volke einhaucht, 
wirft wie die erfte Liebe: der Liebhaber glaubt 
in gewiffen Augenbliden mehr als ein Menſch 
zu feun, weil die Geliebte ihm eine Gottheit if, 
Er wird das Unmögliche unternehmen, wenn der Bes 
fig oder die Erhaltung der geliebten Perfon auf dem 
Spiele ficht: aber er müßte wirklich ein Gott 
feyn, wern ibm eine fo hode Spannung natürlich 
genug werden fönrte, um lange au dauern. 

Merkur. Welb ein ungählbares Volt ſich von 
allen Seiten dem Marsfelde zudrängt! Welche Ströme 
von Menfchen ! 

Numa. Und welhe Regengüfle! 

Jupiter. In der That, Pluvins hält fein 
Wort über meine Erwartung. 

Merkur. Und doc fiehft du dieſe wackern 
Bürgerfoldaten , mitten unter dem fräftigften Platz⸗ 
reaen, jauchgend und ſingend um den Altar der Frei⸗ 
heit tanzen! 





316 XI. Goſttergeſpraäche. 


Numa. Schade um ein fo herrliches Feſt 10Es 
waͤre doch eines freundlichern Wetters werth geweſen. 

Sankt Ludewig. Und mir iſt es lieb, daß 
meine braven Franken dieſe Gelegenheit bekommen 
haben, zu zeigen, daß es nicht in der Macht der 
Elemente ſteht, ein Feuer, wie das ihrige nur gm 
daͤmpfen, geſchweige auszuloͤſchen. Sagte ich uiihe . 
voraus, dab es fo geben würde? In welcher ſchoͤnen 
Ordnung der ganze unendliche Zug der Repraͤfentau 
ten der Nazion und ihrer Beſchuͤtzer, von det gan 
sen Bürgerfchaft diefer unermebliden Hauptſtadt 
begleitet, mit ihren Fahnen und Panieren, tre® 
dent abfcheu'ihen Wetter, daher zieht! Welcher 
Triumf in ihren Augen funfelt! Die Ströme- oem 
oben, der aufgelöfte Boden von unten, die triefeukr 
den Schirme und Kleider, die. Ungemachlichktiten aller 
Art, die betrogene Hoffnung eines glänzenden Ta— 
ges, die tüfifche Schadenfreude der Gegenparteg; 
nichts, was ein jedes andere Volk in böfe. Laune 
‚gefeßt hatte, fann ihrem guten Muth etwas anhas 
ben, nichts kann ihnen die Sreude dieſes Tases ver⸗ 

fünmern ! 

Jupiter. Geradeweg von der Sache u foredhen, 
wären fie der Freiheit nicht werth, die ihnen Beute 
auf ewig angetraut wird, wenn eine gerſtoͤrte 
Frifur und ein Nöbel Wafler in den Schuhen ſie: au 
einem Zefte, wie diefed, mißmüthig machte, Was Abus . 
ten fie einer Jo reißenden Liebſchaft zu Gefallen weniger 


Augen feyn, dab er eilen folite, Ach hier-den Schnup— 
fen und ein Zahngeſchwuͤr zu holen. 
Sanft Ludewig. Ber fo binig iſt au 'bed 
fen, dab vor zwei Jahren noch eine unterirdifihe 
Gruft in der Baftilte, darauf ftand, wenn ſich 
jemand unterfangen hätte, den großen Grundfaß der 
Monarchie, „dab der König die einzige Quelle der 
Geſetze ſey, und von der Ausübung feiner Macht 
nur Gott allein Rechenſchaft zu geben habe,“ amzus 
fechten; und daß Luderig der Sechzehnte bis in die 
Mitte des Jahres 1789 nie eine andere Sprache ald _ 
diefe gehört, bei jedem Vive le Roi! daß feit feis 
nem Negierungsantritt feine Ohren erfihütterte, nie 
etwas anders gedacht hatte, ald dab fein Volk ihm 
dadurch eine unbedingte Bereitwilligfeit, alles für 
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ihn su thun und alles 

angelobe: der wird es ihm 

wenn er eben ‚nicht mit ſchnel 

der Rozion, die vor kurzem 

auzuſchwoͤren, dab er fie für 

Macht im Gtaate, fi fein 

erſten Bürgerpueifter des Rei 

gut wie der geringfte Dorffi 

Doltsrepräfentanten unterthi 

andern Willen zu haben, 

Sprung von dem was er x 

der ganzen Welt anerkannt r 

jet vorſtellt, ift gar au ı 

Salsa mortale, den man uns 

davon betäubt zu werden, | 

dee, iſt, dab er Ach bei all 

Eraigniſſen diefer Zeit noch 

benomauen hat. 
Heinrig IV. Er if 

Bater! Bonhommie if 

> JZamilienzug geweſen. er na 

Merkur. Und diefe Boahommie, Heinz: 

mit deinem Geifte, deiner Klugheit, ee 

und altritterlichen Biederhergen verbunden, be . 

ihn, in der gegenwärtigen Krife, zum Wetter. 


Vottes, zur Seele aller öffentlichen Werk J 
zum Abgott aller Herzen, zum Stifter einen. 
eben fo dauerhaften als gluͤcklichen Monarchie 


\ a 








als Heinrich IV. war. se 

Heinrich IV. Ih bin nie ein großer Räfonis 
rer geweſen; aber mic daucht, ein jeder ift, was. er 
unter feinen Unftänden feyn fann. Ein Zürftenkind 
ift am Ende ein Menſchenkind wie ein anderes; und 
man fann eben fo wenig von ihn fordern, daß ein 
Minos oder Numa, ein Cäfar oder Trajan 
aus ihm werde, wenn es ihn nit gegeben iſt, 
als man ihm zumuthen fann, der erfte Tänzer oder 
der befte Schwimmer unter feinem Volle zu werden. 
Laßt un billig urtheilen! Die Schwierigkeiten, die 
auleßt alle auf einmal über Ludewig XVI. bers 
ſturzten, waren für ihn unendlich größer ald die 
meinigen für mich; und er hatte feinen d’ Aus 
bigne, feinen Du Pleffis Mornay, feinen 
Sully zur Seite, wie ih! Hätte er folche Freunde 
gehabt, wer weiß, ob er fie nicht vielleicht noch beſ⸗ 
fer zu gebrauchen gewußt hätte als ih? x 
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Supiten ?Del 1 
tem Wort, daS: deinen 
du es audy mie deinem 
haben folteft! — Uber i 
das auf einmal das ganze 
Merkur Endlich 
Feftes. ' =: 
"Bantt'tudenigl 
biaß· &r A Wie wei 
Gefiktt der Dinge gerad 
Jupiter. Ungeachte 
. Rot ſen Dinner die 
glaubten geroiß nich ai 
Kindern zu ſeyn, wis 
Vlputirten feiner‘ guten. 
Sri. — Gutherziger Lu 
lich dinbifden koͤnnteſt, n 
Mertkur. Aber im 
mehr verlangen; als unte 
Menſchen der Er ſt e zu 
Millionen. bare Livres € 
daß man ihm mad ander® 
die zaͤrtlichſten Sachen vo 
und zu allem, was man 
Sankt Ludewig. 
dieſen Vortheilen nicht fi 
Heinrich IV. -U 
Trage, wie gut das 








Augenblide beſchworen wird, und in die aus ihr ents 
foringende neue Ordnung der Dinge, von wels 
her die Franzöfifcpen Redner der Nazion fo viel ver⸗ 
ſprechen ? 

Heinrich IV. Ich bin mit ganzem Herzen für 
eine freie Konſtituzion, und für fo viel 
Gleichheit unter allen Staatöbürgern, als mit 
der Natur einer fehr großen bürgerlichen Geſellſchaft 
und mit dem letzten Zweck eines jeden Staats beftes 
hen kann. Ich betrachte verfchiedenes, was die Repraͤ⸗ 
fentanten der Nazion bisher gethan haben, als die 
Grundlage einer guten Berfaffung, die 
nod zu maden iſt. Aber manches, däucht mich, 
war Uebereilung einer einfeitigen Vorſtellungéart; 
manches das Werf des Parteigeiftes und unedler Leis 
denfhaften; manches auch wohl das Werk einer 
Kabale, die ihre geheimen Anſchlaͤge noch durchzu⸗ 
fernen bofft, indem fie die Unwirkſamkeit der Geſetze 

Wietande @. 40. DO. ar 
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längern, die 
deraͤchtlich gu mache 
teien aufs hoͤchſte st 
wie jemand es mit 
nen, und doch verb 
fehen, dab man 
7 ‚Iupiter. Bpl 
luzion dem Drang 
der Vorftellungtarte 
Privatvortheile and 
widelt find, zugere 
auch die veblichften ı 
fben And! Mamw 
als die Noch erfo 
aufhaltbaren Wogen 
fen. Ohne eine Rı 
nicht geholfen werde 
durch überwiege 
ein Staat nur nod 
nen Blırgern angelegt bat, zuſammen hängt: fe iu 
er freilich aufgelöft, fo bald diefe Feſſeln 
werden. ft ed mit einer Regierung fo weit 
men, daß fie fih nur noch durch a 
hält, und alle ihre Stärke nur von ihnen zieht 
muß nothwendig auf die Abftellung diefer Risteavie⸗ 
ein Augenblid,von Stodung erfolge 
das ann, nach Befchaffenheit der Menſchen - 
Umftände, ein fehr fanger Ausendiuu form: [5 











werve. 

Numa. ine Gefeßgebung für ein frei gewordnes 
Volt, das dur lange Kultur fo weit von der ur— 
forünglichen Einfalt der Natur entfernt worden ift, 
daß Vorurtbeite nichts mehr über feinen Kopf, reli⸗ 
giöfe Gefühle wenig oder nichts mehr auf fein Gemüth 
vermögen, ijt eine ſchwere Aufgabe), deren Aut- 
löfung jet zum erfien Male verfucht wird. Der 
Gefeßgeber ermangelt dabei aller der Vortheile, die 
ich von der Nobheit der Romuliden, und von 
der treuhersigen Einfalt meiner Sabiner 309. 
Die Uebergeugung , welche feine Geſetze mit ch fuͤb⸗ 
ren müffen, — „daß ein jeder fein möglichſtes 
Privatintereffe nicht ander&, ald mit den Aufs 
opferungen, die dad allgemeine von ihm fordert, 
erzielen könne“ — dieſe Heberzeugung muß Alles 


I 
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tun, - Aber nm ı 
mm nicht nur 9 
vollkommen fey, 
immer in demjeni 
in die Vernunft 
lichen Beige dab 
fegung, die in de 
tate geben wird. 
ſehr angenehm zu 
deit der- Tugend, 
Mannes, der kein 
bar findet, bloß 
andere zu fterben 
geifterung fpricht ı 
wird die Berfaflt 
trauen in dir 
ner Bürger gı 
Jupiter. Wie mwürdeft du es .alfe..alfamgen, 
Numa, wenn du auf die Erde zurücklehten niheuf, 
um den Weſtfranken Geſetze zu geben ẽ <.. en 
Numa. Ich würde mir den Yufteag,; ep 
üb, verbitten, Jupiter; wofern dieß aber nit 
anginge, mich nicht verbunden halten, das: Urbud 
der oollfommenften Gefeßgebung für fie po Kiunegel 
su fiehlen,” fondern genug gethan zu ‚haben: gkkuin, 
wenn ih (wie Solon den Athenern) die — 
Seſetze gäbe; deren fie er 
fübie ig wären. 





derfihert hatte, Daß fie fih den neuen, die ih 
ihnen dafür auflegte, willig und unverzüglih unters 
werfen würden. Ich würde, wenn ich nothwendig 
»oraus fehen müßte, daß meine Gefergebung einer 
anſehnlichen und mächtigen Partei nicht angenehm 
'eun könne, mich febr hüten, diefe Partei noch abs 
fihtlich ohne alle Noth zu erbittern; fondern 
fe vielmehr auf alle nur erfinnlihe Weife zu ges 
winnen, und für die Aufopferungen, die fie dem 
Staate machen müßte, zu entfhädigen ſuchen. Ich 
würde nicht Alles auf einmal thun wollen, fons 
dern eine Verbeſſerung nach und nad die andere 
herbei führen laſſen; und, während ih mich bloß 
mit den unauffdichlichften befchäftigte, zufrieden feyn, 
zu den andern, die ich der Zeit und der fünftigen 
Erfahrung überließe, den Grund gelegt. oder den 
Meaq aebahnt au haben. Und bauptfählich würde ıch 
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mir ſelbſt 
Belege — 
Mert 
da, mit d 
ſcharfe &a 
au haben, 
Rum 
geftanden, 
Haben, fü 
Menſchen 
unbilligkei 
lerlos fe 
Mert 
Anfehen, 
freilich ge 
dabei begi 
Numa Dafür find es auch nicht immer Me 
Weiſeſten, welde die Mehrheit der Etime 
men maden. Und fann ihnen die zum Boremf 
gereihen? Hat es jemals eine freie Nation gegekum, 
die fi diefed Vortheils rühmen fonnte? u 
Jupiter. Nichte dab ih mwüßtel Wie wemad 
alfo, weil doch unter dem Mond und’ über dau 
Mond nichts ganz vollfommen ift, von der mauiui 
Männern da unten feine Wunder erwarten, und Aug - 
übrigens freuen, dab alles (troß dem H J 
und dem böfen Willen der Ariftofraten,) fe: 








nem Sully, eben fo gut ald dem ehrlihenNeder, 
ſchlafloſe Nächte gemacht haben 7 


Merkur. Ich fürdte, die armen Weftfranten 
werden ſich um einen Finanzminifter umfehen müffen, 
der, wie König Midas, die Gabe habe, alles 
was er anrühret in Gold gu verwandeln. 


Heinrich Iv. Ohne die unerfhöpfichen 
Hülfkquellen, womit die Natur das Land und die 
Einwohner begabt hat, würde ihnen auch ein folder 
Soldinaher wenig helfen; mit jenen hingegen 
werden fih fünf und zwanzig Millionen Menfchen 
aud ohne diefen aus der Verlegenheit zu siehen 
miflen! Zumal da noch eine fehr ergiebige Quelle 
übria ift, an welche noch niemand gedacht zu haben 
ſcheint. 
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Merkur. 
Dean ich glaub 
Heiarich 
ihren Gütern d 
Beſoldungen 9 
nur zu gryßen 
fogar aller mit 
ten Borzüge bi 
die in den letzt 
thuͤmer auf Uni 
haben, follten 
Baterlanded ab 
wichts aufonfi 
man dem Adel 
nicht Opfer, 
PVerfündigung c 
Rechte und Pfi 
ſchuldig machen 
wie koͤnnte die 
die reihen Gläubiger des Staatä— 
Abzug defien, was fie mit ihren auf das b 
Unentbehrliche eingeſchraͤnkten Mitbürgsen, — 
gleichen Fuß ſetzt — nur die —4 
dForderung nach lafſen; fo it Frankreich 
und ic fann noch hoffen, die deit zu ſehen " 
jeder Bauer des Conntags fein Huhn im .| 


Topfe haben wird! 
Jupiter, Diefe Zeit mag wohl, wi; 





ftampft. — An feiner Geftalt, und an dem Ehrfurdt 
gebietenden Anftand eines tragifhen Tyran— 
nen, der ihm zur Natur geworden zu feyn fheint, 
follte man ihn für Ludewig XIV. felbft halten. 

Merkur. Er iſt es aud. 

Jupiter. Geh' und bring' ihn hierher! \ 

Sanft Ludemwig. Für einen König, der fi 
fo gern mit der Sonne vergleichen ließ, fieht er 
ziemlich finfter aus. 

Jupiter. Er binterlie6 feinen Nachfolgern 
große Beifpiele — zur Nadheiferung und zur 
Warnung. Wenn fle nicht weifer dadurch gewor⸗ 
den find, fo ift es wenigſtens nicht feine Schuld. 

Ludemwig XIV., indem er langfam herbei ſchwebt, 
vor fih Daß ich mich felbft überleben mußte, um das 
koͤnigliche Anfehen, das durch mic den Zenith feiner 
Höhe erreicht hatte, fo tief in den Staub gedrüdt 
zu ſehen! 
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Jupiter, ladelnd. Daı 
tiſcher Schatten, warum du ' 
die Erde ſtampfteſt, als du 
ußgeftell deiner Bildſaͤule fi 

Ludewig XIV. Wenn 
ſeyn ſcheinſt, wie fonnteft 
ſchauer bei einem Schaufpiel « 
sur Race auffordert? Aber 
Dämon der Demokratie auch 
get, und aud Jupiter ift da J 
was ſeine Unterthanen wollen 

Jupiter. Du biſt nicht x 

. Ludewig, fonft würde mir h 

als du immer gewefen bift, i 
dig geblieben feyn. 

Ludewig XIV. Wie? 
mußt feyn wer ih war, und 
Namen, vor weldem ich dei 
tern lehrte, in einem einzigen Jahrhundert ſo tief - 
‚herab gewürdiget fehen, ohne vor Scham und Unwitr 
len zu glüben ? — Was fehlte diefer einft fo glore 
reihen Nazion, nachdem fie alles Anfehen von are; 
alle Würde von innen verloren bat, und durch . 
hebung des Unterfchiedet.der. Stände den Kaffe. - 
und Kaliforniern gleich gemacht worden 
fehlte ihr noch, um fie bis zu ihrem. erflen- 6. 
beinigen Stande zw erniedrigen, um" 
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fige 
daß 
den ! 
durd 
den ' 
mal 
3 
Sie 
weni ‚ 
Frevel betrifft, den fie an den verhaßten Bildern der 
Sklaverei, die zu deinen Füßen lagen, begangen 
baben, und den du für ein Zeichen von fo böfer 
Vorbedeutung anfiebit: fo fann ih dir zum Troſte 
melden, das fie dafür das Marsfeld in einen 
Cirkus verwandeln werden, der den herrlichſten 
Werfen, wodurch die alten Cäfarn ibred Namens 
Gedaͤchtniß ftifteten, an Größe und Pracht der Aus— 
führung den Vorzug flreitig machen wird. — Zu den 
Uebrigen. — Es ift nun Seit zurückzukehren, meine 
Kinder. Du, Heinrich, begleitrft und. Deine 
Tugenden und Verdienfte hätten dir ſchon lange einen 
Platz im Diymp verfcharfen follen. Bon dem neuen 
Rom fonnte fich freilich der Liebhaber der fhönen 
Gabriele feine Apothenfe verfpreden: aber das 
foll did nicht hindern mein Tafelgenoß zu feyn, und 
bei und unter deines gleichen zu leben! Denn du 
wirft da noch mehrere finden, von welden gleich 
diefer ehrwürdige Sabiner einer iſt, — Er deutet 





— 
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auf Nume. — die ihren Matz unter den Oöttee hi" 
dem wenig zuverlaͤßigen Urtheile dee Menſchen; Fade 
dern bloß dem unfrigen und fi ſelbſt sd - 
ten haben. Wer follte ein Bott zu ſeyn verdiewew;- 
wenn es nicht diejenigen verdienten, ‚die den. Mimi’ " 
(hen am meiften Gutes getban-baben ? — Gehak: 
dih wohl, wenn du kannſt, Endewäg::der 
Große! — Ihr Übrigen: folget mir. “ER 

0 ER 
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XII. 
Jupiter, Juno, Minerva. 





Juno, im Mineren. 


ch glaube gar, er ift über meiner ſchoͤnen Rede 
eingefchlafen. — Jupiter! 

Jupiter. Fahre immer fort, Juno, da du 
einmal in Athem bift! Ich höre di; gerne deffamis 
ren, und ed wäre nicht das erfte Mal, wenn ich 
Beim fonoren Klang deiner Stimme eingefhlunmert 
wäre. 

Juno. Sehr verbindlih, Herr Gemahl! Aber 
fage mir nur wie dir ed möglich ift, bei Dingen 
von folder Wichtigkeit fo gefühllos zu bleiten ? 

Jupiter. Nil admirari, liebe Frau! — Wie 
fannft du erwarten, dab einer der dem Yauf der 
Belt ſchon fo manches Jahrtaufend aus einem fo 
boben Standpunfte zufleht, fih durd etwas, daß 
bei diefen Lilliputern da unten vorgeben fann, 
aus der Faſſung bringen laſſe ? 
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u ügrlängern, die $ 
verätlich zu mache 
teien aufs hoͤchſten au 
wie jemand es mit | 
nen, und doch verbi 
fehen, dab man 
” ‚Jupiter. Bet 
luzion dem Drang | 
der Vorftellungsarteı 
Privatvortheile and 
widelt find, augered 
auch die redfichften ı 
fen find! Mamwı 
als die Noch exfoı 
aufbaltbaren Wogen 
fen. Ohne eine Re 
nicht geholfen werdeı 
dur übermwiege 
ein Staat nur noch 
nen Burgern angeleg 
er freilich aufgelöft, fo bald diefe Feſſeln 
werden. Iſt es mit einer Regierung fo * N 
men, daß fie fih nur'nod durch Nifpräungeiin. 
hält, und alle ihre Stärke nur von ihnen * 3 
muß nothwendig auf die Abftellung diefer Di 
ein Augenblid, von Stodung [ 
das kann, nad Befchaffenheit dr m 
Umftände, ein fehr langer Augen — 





werde. 

Numa. Eine efehgebung für ein frei gewordnes 
Bolt, das durch lange Kultur fo weit von der ur— 
forünglichen Einfalt der Natur entfernt worden ift, 
da Vorurtbeile nicht mehr über feinen Kopf, relie 
giöfe Gefühle wenig oder nichts mehr auf fein Gemüth 
vermögen, iſt eine [hwere Aufgabe), deren Aut. 
löfung jeßt zum erftien Male verfucht wird. Der 
Gefeßgeber ermangel: dabei aller der Vortheile, die 
ich von der Nobheit der Romuliden, und bon 
der treuherzigen Einfalt meiner Gabiner 309. 
Die Uebergeugung , welde feine Geſetze mit ſich fübs 
ren müffen, — „dab ein jeder fein möglichſtes 
Privatintereffe nicht ander&, ald mit den Aufe 
opferungen, die das allgemeine von ihm fordert, 
erzielen könne“ — diefe Yeberzeugung muß Alles 
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thun. Aber am anf fie red 
man nicht nur gewiß ſeyn, 
vollkommen fey, ſondern au 
immer in demjenigen Zuſtan⸗ 
in die Vernunft Über alle 
lichen Reige das Uebergewi 
fegung, die-in der Anwendu 
tate geben wird. Zwar hör 
fehr angenehm au, der — vi 
deit der- Tugend, und vom i 
Mannes, der. fein Opfer für 
bar findet, Bloß für ander 
andere zu fterben bereit ift « 
geifterung fpricht: aber fein 
wird die Verfaffung eines ! 
trauen in die Weishe 
ner Bürger gründen. 
Zupiter. Bie würde 
Numa, wenn du auf die € 
um den Weftfranfen Geſetze zu geben? -. 
Numa. Ih würde mir den Auftrag, won 
lid, verbitten, "Jupiter; wofern bieb aber aiıhe 
anginge, mic) nicht verbunden halten, das: Urkcd 
der vollfommenften @efeßgebung für Re om Piel 
zu fehlen," fondern genug gethan zu haben. 
wenn ih (wie&gnlon den Athenern) dab 
Geſetze. gäbe, deren fie gegen 
fabig wären. Fe 








4 


verfihert hatte, dab fie fih den neuen, die id 
ihnen dafür auflegte, willig und unverzüglich unters 
werfen würden. Ich würde, wenn ich nothwendig 
voraus fehen müßte, dab meine Gefekgebung einer 
anfehnlihen und mächtigen Partei nicht angenehm 
ſeyn konne, mich fehr hüten, diefe Partei noch abs 
fihtlich ohne alle Notb zu erbittern; fondern 
fle vielmehr auf alle nur erfinnliche Weife zu ges 
winnen, und für die Aufopferungen, die fie dem 
Staate machen müßte, zu entfhädigen ſuchen. Ich 
würde nicht Alles aufeinmal thun wollen, fons 
dern eine Verbeſſerung nad und nad die andere 
herbei führen laſſen; und, während ich mich bloß 
mit den unaufſchieblichſten befchäftigte, zufrieden ſeyn, 
zu den andern, die ic der Zeit und der fünftigen 
Erfahrung Überließe, den Grund gelegt. oder den 
Weq aebahnt au haben. Und hauptſachlich würde ich 
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mir ſelbſt 
Beſene — 
WMert 
da, mit di 
ſcharfe Sa 
au haben, 
Rum 
geftanden, 
Haben, fü 
Menfchen 
unbilligkei 
lerlos fegy 
Mert 
Unfehen, 
freilich ge 
dabei bege 
Numa. Dafür find es auch nicht immer Die 
Weiſeſten, welde die Mehrheit der Gtiwe 
men madhen. Und kann ihnen dieß zum Vorwurf 
gereichen ? Hat es jemals eine freie Ragion gi 
die ſich dieſes Vortheils rühmen fonnte? 
Jupiter. Nicht dab ih wüßte! Wie wennd 
alfo, weil doch unter dem Mond und über denn 
Mond nichts ganz volltommen ift, von des wein 
Männern da unten feine Wunder erwarten, und " 
übrigens freuen, dab alles Ctroh dem Negenipeiill- 
und dem böfen Willen der Ariſtotraten) fe up. 








follte nicht die Auföfung eines ſolchen Problems deis 
nem Sulty, eben fo gut als dem eprlihenNeder, 
ſchlafloſe Nächte gemacht haben ? 


Merkur. Ih fürdte, die armen Weſtfranken 
werden fih um einen Finanzminifter umfehen müffen, 
der, wie König Midas, die Gabe habe, alles 
was er anrührt in Gold zu verwandeln. 


Heinrih Iv. Dhne die unerfhöpfliden 
Hülffquellen, womit die Natur das Land und die 
Eiawohner begabt hat, würde ihnen auch ein folder 
Soldinaher wenig helfen; mit jenen hingegen 
werden fih fünf und zwanzig Millionen Menfchen 
auch ohne diefen aus der Verlegenheit zu ziehen 
miften! Zumal da noch eine fehr ergiebige Quelle 
übrig ift, an welche noch niemand gedacht zu haben 
ſcheint. 


EL} XI, Gdtteracioräs. — 


Merkur. 
Denn ich glar 
Heinvid 
ihren Gütern 
Befoldungen 
“nur zu gryb⸗ 
ſogar aller mi 
ten Vorzüge 
die in den let 
thuͤmer auf U 
haben, follter 
Baterlanded c 
wichts aufor 
man dem Ade 
nicht Opfer 
PVerfündigung 
Rechte und P 
ſchuldig made 
wie koͤnnte di 
die reichen Gläubiger des Staaté — nag 
Abzug deilen, was fie mit ihren auf das Kigäg 
unentbehrliche eingefhränfsen Mitbürgeen. ayf 
sleihen Fuß fert — nur die Häifse- ae 
Torderung nahlaffen; fo ift Frankreich, . 
und ich fann noch hoffen, die Beit zu ſehen " 
jeder Bauer ded Sonntags fein duhn im 


Topfe haben wird] “ 
Dupiter. Diefe Zeit mag wohl, fek * 





ſtampft. — An feiner Geſtalt, und an dem Ehrfurcht 
gebietenden Anftand eines tragifhen Tyrans 
nen, der ihm zur Natur geworden zu feyn fcheint, 
follte man ihn für Ludewig XIV. felbft halten. 

Merkur. Er iſt es aud. 

Jupiter. Geh' und bring' ihn hierher! \ 

Sankt Ludewig. Für einen König, der fih 
fo gern mit der Sonne vergleichen ließ, flieht er 
ziemlich finfter aus. 

Jupiter. Er hinterließ feinen Nachfolgern 
große Beifpiele — zur Naheiferung und zur 
Warnung. Wenn fie nicht weifer dadurd gewor⸗ 
den find, fo ift ed wenigſtens nicht feine Schuld. 

Ludemwig XIV., indem er langſam herbei ſchwebt, 
vor fih Daß ich mich felbft überleben mußte, um das 
töniglihe Anfehen, das durch mich den Zenith feiner 
Höhe erreicht hatte, fo tief in den Staub gedrüdt 
au fehen! 
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Jupiter, lacelnd. Dar 
tiſcher Schatten, warum du | 
die Erde ſtampfteſt, als du: 
Fußgeftell deiner Bildſaͤule fc 


Ludewig XIV. Wenn 
feyn ſcheinſt, wie konnteſt 
ſchauer bei einem Schaufpiel c 
sur Rache auffordert? Aber 
Dämon der Drmokratie auch 
get, und auch Jupiter ift da 
was feine Untertanen wollen 


Jupiter. Du bift nie 
. Yudewig, fonft würde m'r 
ald du immer gemwefen bift, d 
dig geblieben feyn. 
Ludewig XIV. Wie? Ich follte mir ned. 
wußt feyn wer ich war, und follte den Franzoͤſſchen 
Namen, vor welchem ich den ganzen Erdboden she 
tern lehrte, in einem einzigen Jahrhundert fa- tief - 
‚herab gewürdiget fehen, ohne vor Scham und Uamis 
ten zu glüben? — Was fehlte diefer einft ‘fo giere 
reihen Nayion, nachdem fie alles Anfehen von’ aeg 
alle Würde von innen verloren bat, und dumd: Wnfe 
hebung des Unterſchiedes der. Stände den Lauffen - 
und Kaliforniern gleich gemadt — . 
fehlte ihr noch, um fie bis au ihrem. erften“ 
beinigen Stande zu erniedrigen, © um 








Frevel betrifft, den fie an den verhaßten Bildern der 
Stlaverei, die zu deinen Füßen lagen, begangen 
baben, und den du für ein Zeichen von fo böfer 
Vorbedeutung anfiehft: fo kann ih dir zum Trofte 
melden, daß fie dafuͤr das Marsfeld in einen 
Cirkus verwandeln werden, der den berrlichften 
Werken, wodurch die alten Caͤſarn ibres Namens 
Gedächtniß ſtifteten, an Größe und Pracht der Aus— 
führung den Vorzug ſtreitig machen wird. — Zu der 
Uerigen. — Es ift nun Zeit zuruͤkzukehren, meine 
Kinder. Du, Heinrich, begleitrft und. Deine 
Zugenden und Verdienfte Bätten dir ſchon lange einen 
Platz im Dlymp verfhaifen follen. Bon dem neuen 
Rom konnte ich freilich der Liebhaber der fhönen 
Gabriele feine Apotheofe verfpredhen: aber das 
foll di nicht hindern mein Tafelgenoß zu feyn, und 
bei ung unter deines gleichen zu leben! Denn du 
wirft da noch mehrere finden, von melden gleich 
diefer ehrwürdige Sabiner einer ift, — Er dentet 
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auf Nume. — die ihren Mas unter den Göttern nicht 
dem wenig zuverlaͤßigen Urtheile der Menſchen, fait 
dern bloß dem unfrigen und ſich ſelbſt gu-dams - 
fen haben. Wer follte ein Bott zu feyn verdienen, 
wenn es nicht diejenigen verdienten, die den Diens 
(hen am meiften Gutes gethan haben? —  Geheh 
dih wohl, wenn du kannſt, Ludewig der 
®roße! — Ihr übrigen: folget mir. - Er en Sei 


d. F 
:» 0. ur 








XII. 
Jupiter, Juno, Minerva. 


Juno, iu Mineroen. 


dh glaube gar, er iſt über meiner ſchoͤnen Rede 
eingefchlafen. — Jupiter! 

Jupiter. Fahre immer fort, Juno, da du 
einmal in Athem bift! Ich höre dich gerne deffamis 
ven, und ed wäre nicht das erfte Mal, wenn ich 
beim fonoren Klang deiner Stimme eingeſchlummert 
wäre, 

Juno. ehr verbindlich, Herr Gemahl! Aber 
fage mir nur wie dir es möglich ift, bei Dingen 
von folher Wichtigkeit fo gefühllos zu bleiken ? 

Jupiter. Nil admirari, liebe Frau! — Wie 
fannft du erwarten, daß einer der dem Yauf der 
Welt fhon fo manches Jahrtaufend aus einem fo 
boben Standpunkte zufleht, ſich durd etwas, daß 
bei diefen Filliputern da unten vorgehen fann, 
aus der Zaflung bringen laſſe ? 
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June. Mber di wirft doch 
in allen diefen Jahrtaufenden nid 
mit dem ungeheuern. Unfinn, tw 
vergleichen wäre? 

Jupiter. Du muße- willen 
ih, ſeitdem mich das berühmte 
Cheodofius. zur Ruhe gefet 
langer Weile — ein Filoſof gewi 

Juno, lochend. "Wirklich ? 
lich nicht wundern, dab du den ' 
günitig biſt. 

Jupiter. Und daher kaͤm' 
gegen die Filofofen fo erbit 
einem fleinen Unterfhied mag | 
Sache feyn, meine Königin; ca 
tleinen Unterſchiede pflegt ihr nicht viel Rirdficheris. 
nehmen; und. ich wollte wetten, Cwiewopt dig. 
poftiv bift) dab deine Begriffe von der Fileſeſn 
der Sankuͤlotten und von der Sankuͤlotterie dex- Willen 
fofen nicht die helleſten find. — Pinerva, ein find, 
gieb doch deiner Mutter ein wenig Licht über: 
Sade. Du mußt am beften davon unterrichtet ſeyen 
da doch einft die fanfütottifhe Filoſoſie in deinem... 
geliebten Athen ausgebrütet wurde. — Eis Sepafe,- 
Nektar, Sanymed! 37% 

Minerva. Der Papa ſpricht von dew, 
fern, wie ih höre. Ihre Außerliche Aehnli— 
den peutigen Sankülotten if allerdinge 











zum wureyerrenwe >. 


denfe, um über die Sache ind flare gu Fommen, 
müflen wir nicht vergeflen, daß ed vor uralten Zeir 
ten noch eine andre primitive Art von San— 
fülotten gegeben bat, welche Juno felbft, wie 
verhaßt ihr aud die Filofofen feyn mögen, doch were 
mutblich nicht in diefe legte Rubrik feren wird. 

Juno. Und wer wären diefe? 

Minerva. Die Naturmenfden, die vor 
den goldnen Zeiten Saturn in den großen Eichen» 
wäldern, wovon die Erde damals flarrte, nadend 
oder mit rohen Thierfellen um die Schultern, auf 
alten Vieren berum froden, fih von Eicheln und 
Buchedern naͤhrten, und feine andre Wohnung hats 
ten als elfenlöder und hople Baume; fo frei, dab 
fie nicht einmal die Bande der. Ehe und der Häuds 
vchen Gefellfhaft fannten; fo gleich, daß fie von 
den Rechten des Eigenthums nod gar feinen Begriff 
hatten, und alfo bloß die Stärke des Arınd oder 
des Kntıtteld entfcheiden ließen, wenn fie über einen 
Baum voll wilder Aepfel, oder wegen irgend eines 
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ſchmutzigen Weibchens einan 
then. Wofern die neueften 
und Gleichheit fc felbft 
nicht auf eine gar zu leid 
haben wollen, fo find dieſe 
wahren Urbilder der € 
Sankulotten in der reinften 
tung dieſes ehrenvollen Na 
ihrigen fehr ähnlicher Zuſt 
der Gallofraͤnkiſchen Freihe 
würde, wenn e8 Ernſt dami 
nen, aber übel gemißbraucht: 
Bande ſchlauer Betrüger zu 
- ten, um fi ungeftraft jeder 
die ihrer Herrſchſucht oder & 
will, entgegen zu bäumen, 
Nacktheit, Hunger und Br 
macht, zum blinden Werkz 
und Plane gu machen. 
Juno. Du fprift ja la 
Jupiter. Für .eine 
Sachen ein wenig zu weit, 
Gallofranfen find Leute von | 
rafhen Blut, überdieß. gebo 
fanten, wenn du lieber willf 
fie auf einem Tiſche ftehen 1 
fperrenden. Haufen Schuhtne 
träger, Fiſchweiber und Kami 


die noch vor wenig Japren, im Ganzen genommen, 
alle übrigen an Kultur und Verfeinerung übertraf, 
in fo furger Zeit. alle Bernunft, allen Menſchenſinn, 
alles Gefühl ihres eignen Beften fo gänzlich verloren 
haben follte, um unter der Freiheit und Gleiche 
beit, auf welde fie ihre Glüdfeligfeit gründen 
will, die Freiheit der Waldthiere und die 
Gleichheit einer Zigeumerhorde zu verftehen. 

Juno. Nun! antworte Du für und beide, 
Pallas! 

Minerva. Ih denfe nicht, dab ed Junons 
Meinung ift, eine fo unfinnige Abfiht der ganzen 
Nazion oder auch nur einem fleinen Theile der 
Nazion aufbürden zu wollen: wiewohl nicht geläug- 
net werden fann, dab die. Marimen, die man feit 
geraumer Zeit in den Verſammlungen ihrer reis 
beiteihwärmer und Anardiften bört, wenn man 
fofrematifche Konſequenz darin fuchen wollte, geraden 

Nuietandd W. 40. Bd. 2 
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Weges in den primitinen 
den ihr großer Apoſtel Har 
alle wien, fir den’ wahre 
ſchen erklärt hatz für dem 
fonderbare Urt von Thieren | 

> feyn könne, ald die Natur ' 
ft etwa weniger Wahnwin 
Projekt, wovon fih, wie es 
gefinnte Leute in dieſen Tagı 
dem Projekte, das Eigenth 
nifhen Zeitalters, wo: 
Gleichheit mit Einfalt 
Bitten, mit Wohlwoll 
‘allen gefelligen Zuge 
gegangen feyn follen — eine 8 
au Geſchichtſchreibern hat — 
Außerften Kultur im einer 9 
dem höchften Flor aller Klın 
Burg, mit den Vortheilen 1 
heit im gefellfhaftligen Gtı 
wollen * Und doch fehe ich nic 
feänfifhen Sankulotten von d 
‘andern diefer aberwitzigen 
tönnte, wenn die großen D 
und Sleich heit, womit * 
Gepolter machen — 
Juno. — und ein fe | 
ben — 


fie auf eine ganz neue Art von Nazionals Erziehung 
ringen, die, allem Anfehen nad, unter den jeßt 
ebenden nicht zu Stande fommen, aber wovon doc, 
venn fie endlich Wurzeln gefhlagen habe, die dritte 
»der vierte Generazion unfehlbar die Fruͤchte fehen 
verde. Wer nur warten kann! Das -fag’ ih immer; 
ıber niemand hört darauf. 

Minerva. Die Gallofranfen find auch die 
echten Leute, Lange auf etivad zu warten, was fie 
ntweder auf der Etelle oder lieber gar nicht haben 
vollen! Aber ich fürdte, wofern fie auch fo viel 
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Jupiter, lachelnd. Darf mi 
tifher Schatten, warum du vorb 
die Erde ftampfteft, als du dei 
Eußgeftell deiner Bildſaͤule fallen 

Ludewig XIV. Wenn du 
feyn ſcheinſt, wie Lonnteft du ı 
ſchauer bei einem Gchaufpiel abgel 
sur Rache auffordert? Aber vern 
Dämon der Demokratie auch des 
get, und auch Jupiter ift dahin‘, 
was feine Untertanen wollen, J 

Jupiter. Du bift nice bei 

. Yudewig, fonft würde mir ein 
ald du immer gemwefen bift, die 2 
dig geblieben feyn. 

Ludewig XIV. Wie? Ih 
wußt feyn wer ich war, und follt 
Namen, vor mweldem ih den ga 
tern lehrte, in einem einzigen Jahrhundert ſo tief - 
‚herab gewürdiget fehen, obne vor Scham und Unwils 
len zu glüben? — Was fehlte diefer einſt ſo gieee 
reihen Nazion, nachdem fie alles Anfehen von wien; _ 
alle Würde von innen verloren bat, und dund: ch 
hebung des Unterſchiedes der. Stände den 32 J 
und Kaliforniern gleich gemacht worden 
fehlte ihr noch, um fle bis zu ihrem. after: 
beinigen Stande zu erniedrigen, wm’ 





Frevel betrifft, den fie an den verhaßten Bildern der 
Sklaverei, die zu deinen Füßen lagen, begangen 
baben, und den du für ein Zeichen von fo böfer 
Vorbedeutung anfiehft: fo fann ih dir zum Trofte 
melden, das fie daflır das Marsfeld in einen 
Eirfus verwandeln werden, der den herrlichſten 
Werken, wodurd die alten Cäfarn ibres Namens 
Gedäaͤchtniß ftifteten, an Größe und Pracht der Aus— 
führung den Vorzug ftreitig madıen wird. — Zu den 
Uebrigen. — Es ift nun Zeit zuruͤckzukehren, meine 
Kinder. Du, Heinrich, braleitrft und. Deine 
Tugenden und Berdienfte bätten dir ſchon lange einen 
Platz im Olymp verfchaffen follen. Bon dem neuen 
Rom fonnte ih freilich der Liebhaber der fhönen 
Gabriele feine Apotheofe verſprechen: aber das 
foll dich nicht hindern mein Tafelgenoß zu feyn, und 
bei und unter deines gleichen zu leben! Denn du 
wirft da noch mehrere finden, von welden glei 
diefer ehrwürdige Sabiner einer iſt, — Er deutet 





N 
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anf Numa. — Die Ihren Wat unter dem Göttern iche 
dem wenig zuverlaͤßigen Urtheite der Menſchen; fads 
dern bloß dem unfrigen und ſich ſelbſt zu-dum - 
ten haben. Wer follte ein Gott zu feyn verdiene; 
wenn ed nicht Diejenigen verdienten, Die den Meu 
fhen am meiften Gutes gethan haben? — Geheh: 
dih wohl, wenn du kannſt, Eudewig::der 
Brose — Ihr übrigen folget mie. - u 4.8 








XII. 
Jupiter, Juno, Minerva. 


Juno, iu Mineroen. 


dh glaube gar, er ift über meiner ſchoͤnen Rede 
eingefchlafen. — Jupiter ! 

Jupiter. Fahre immer fort, Juno, da du 
einmal in Athem bift! Ich höre dich gerne deflamis 
ven, und ed wäre nicht dad erfte Mal, wenn ich 
beim fonoren Klang deiner Stimme eingefhlummert 
wäre, . 

Juno. Sehr verbindlich, Herr Gemahl! Aber 
fage mir nur wie dir e8 möglich ift, bei Dingen 
von folder Wichtigkeit fo gefühllos zu bleiben ? 

Qupiter. Nil admirari, liebe Frau! — Wie 
fannft du erwarten, daß einer der dem Lauf der 
Welt fhon fo manches Jahrtaufend aus einem fo 
boben Standpunkte zufleht, ſich durd etwas, daß 
bei diefen Filliputern da unten vorgehen fann, 
aus der Faflung bringen lafle ? 
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Juno. Aber dus wirft doch ſetbſt welehe, Meß, 
in allen diefen Jahrtaufenden nichts geſcheben iin 
mit dem ungeheuern.Unfinn, wovon ich 
vergleichen wäre ? 

- Jupiter. Du mußt wiſſen, Dame 
ich, feitdem. mich das berühmte Defret 
Thpeodofius. zur Ruhe gefeht bat, 

langer Weile — ein Filoſof geworden bin 

uno, lachend. Wirklich ? Go darf 
lich nicht wundern, dab du den Sanfü 
günitig bit. _ 

Jupiter. Und daher fin’ ed alfo,. dab 
gegen die Filofofen fo erbittert ARTS 
einem fleinen Unterfhied mag wohl etwas Pa 
Sache feyn, meine Königin; aber freiih auf die 
Meinen Unterfhiede pflegt ihr nicht viel RrdAderie. 
nehmen; und ich wollte wetten, Cwiewohl duſe 
poftiv bit) daß deine Begriffe von ber Filoſeſn 
der Sankuͤlotten und von der Sankulotterie der. Bien 
fofen nicht die Hefleften find. — Ninersa, wen Sind, 

gieb doch deiner Mutter ein wenig Lit überdies 
Gase. Du mußt am beften davon unterrichtet 

da doch einft die ſankülottiſche Filofofe in deinem. 
geliebten Athen außgebrütet wurde. — Eis Spa. 
Nektar, Sanymed! 5 > 

Minerva. Der Papa fprict von Can . 
tern, wie ih höre. Ihre äußerliche Aehnlichkeis Aue 
den heutigen Sanfülottem ift allerdingb [1 














laͤugnen: aber 
Gallofraͤnkiſchen 
der ungerechnet 

Millionen 
funfhundert I 
ihrem Vater D 
allein feht ein 
den alten und 
denfe, um über die Sache ind flare gu kommen, 
miüſſen wir nicht vergeflen, daß es vor uralten Zeiv 
ten noch eine andre primitive Art von San— 
tülotten gegeben bat, welche Juno felbft, wie 
verhaßt ihr auch die Filofofen feyn mögen, doch wer 
mutblich nicht in diefe leßte Rubrik ſetzen wird. 

Yuno. Und wer wären diefe? 

Minerva. Die Naturmenfhen, die vor 
den goldnen Zeiten Saturn in den großen Eichen» 
wäldern, wovon die Erde damals flarrte, naden® 
oder mit rohen Thierfellen um die Schultern, auf 
allen Vieren berum froden, ſich von Eicheln und 
Bucheckern nährten, und feine andre Wohnung hats 
ten als Felfenlöcher und hohle Bäume; fo frei, daß 
fie nicht einmal die Bande der Ehe und der hause 
then Gefellfhaft kannten; fo gleich, dab fie von 
den Rechten des Eigenthums noch gar feinen Begriff 
hatten, und alfo bloß die Stärke ded Arms oder 
des Kntıtteld entfheiden ließen, ‘wenn fle über einen 
Baum voll wilder Aepfel, oder wegen irgend eines 
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ſchmutzigen Weibchens einan 
then. Wofern die neueften 
und Gleichheit ſich ſelbſt 
nicht auf eine gar zu leid 
haben wollen, fo find dieſe 
wahren Urbitder der € 
Gontütotten in der reinften 
tung dieſes ehrenvollen Na 
ihrigen fehr ähnlicher Zuſt 
der Gallofränkifhen Freihe 
würde, wenn ed Ernft dami 
nen, aber übel gemißbrauctı 
Bande ſchlauer Betrüger si 
ten, um fi ungeftraft jeder 
die ihrer Herrſchſucht oder 9 
will, entgegen zu baͤumen, 
Radtheit, Hunger und Br 
macht, zum blinden Werkz 
und Plane zu machen. D 
Juno. Du ſorichſt ja lauter God, Tritsiien 
Jupiter. Fur .eine Fitofofin treibſt vs 
Sachen ein wenig zu weit, mein Toͤchterchen. Big 
Sallofranken find Leute von lebhafter Einbidungiuuh _ 
raſchem Blut, überdieß. geborne Nedner, oder Eye. : 
fanten, wenn du lieber will. Dan muß ed, uk. 
fie auf einem Tiſche ftehen und au einem 
fperrenden. Haufen Schuhtnechte, Keffeli 
träger, Fiſchweiber und Kaminfegerjungen ii 


N und 











firt und fofofantifirt worden if, faum fo unfinnig 
ift, ald es die Einbildung wäre, daß eine Nazion, 
die noch vor wenig Japren, im Ganzen genommen, 
alle übrigen an Kultur und Verfeinerung übertraf, 
in fo kurzer Zeit. alle Vernunft, allen Menfdenfinn, 
alles Gefuͤhl ihres eignen Beften fo gänzlich verloren 
Haben follte, um unter der Freiheit und Gleiche 
beit, auf welde fie ihre Glüdfeligfeit gründen 
will, die Sreiheit der Waldthiere und die 
Gleichheit einer Zigeunerporde zu verftehen. 

Juno Nun! antworte Du für und beide, 
Pallas! 

Minerva. Ich denke nicht, daß ed Junons 
Meinung ift, eine fo unfinnige Abfiht der ganzen 
Nazion oder auch nur einem fleinen Theile der 
Nasion aufbürden au wollen: wiewohl nicht geläug- 
net werden fann, daß die. Marimen, die man feit 
geraumer Zeit in den Verfanmlungen ihrer Breiz 
beitejhwärmer und Anardiften bört, wenn man 
ſoſtematiſche Konſequenz darin fuchen wollte, geraden 

2uietands W. 40. Db. 2. 
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Weges in den primitinen Zuftand gurkd fahr 
den ihr großer Apoftet Hans Jakob, wie ı 
alle wiſſen, für den wahre 
ſchen erklärt hatz für den 
fonderbare Urt von Thieren 

> feyn könne, als die Natur 
iſt etwa - wenigek Wabnwid 
Projekt, wovon ſich, mir 
gefinnte Leute in diefen 
dem Projekte, das Eigenth 
nifhen Zeitalters, wo 
Gleichheit mit Cinfalt 
Sitten, mit Wohlwol 
‘allen gefeltigen Tugt 
gegangen feyn follen — eine £ 
au Gefgichtfgreibern dat — 
Außerften Kultur in einer g 
dem hoͤchſten Flor aller Kür 
Burz, mit’ den Vortheilen 5 
heit im gefellfcyaftlihen Gt 
wollen ? Und doch fehe ih nu 
fraͤnkiſchen Sankulotten von 1 
andern diefer aberwitzigen 
koͤnnte, wenn die großen 9 
und Gteihheit, womit 
Gepolter machen — 
Juno. — und ein fe | 
ben — 














fie auf eine gang neue Art von Nasionals Erziehung 
dringen, die, allem Anfehen nah, unter den jeht 
lebenden nicht zu Stande fonımen, aber wovon dod, 
venn fie endlich Wurzeln geſchlagen habe, die dritte 
der vierte Generazion unfehlbar die Früchte fehen 
verde. Wer nur warten kann! Das fag’ ih immer; 
ser niemand hört darauf. 
Minerva. Die Gallofranfen find auch die 
hten Leute, lange auf etwas zu warten, was fie 
weder auf der Etelfe oder lieber gar nicht haben 
en! Aber ich fürdte, wofern fie auch fo viel 
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Geduld aufbringen könnten 
fpätefte Nachkommenſchaft 

nie erieben. Was die R 
bat, kann durch feine Ku 
Prometheus müßte nu 
finden und daraus eine. g 
den, um eine Republik 
welcher die Freiheit ind E 
mit der blrgerlihen Ord 
die den Reichthum erzeuge 
deihen, mit dem Meichth 
Eolge die Ungleichheit 
und Eintracht des goldnen 
mit Ungleichheit, Reichthu 
vereinbar find, dergef 
aus dem Streit fo unver 
fhöne Harmonie ded Ga 
Befen. eines blühenden Si 
Sortdauer feines Wohlſtan 
tann. Freilich wäre, wi 
eine Republif, die diefe u 
ten in fi verbande, das 
lichen Verſtandes — wenn 
die Vernunft unternimmt , 
unmöglichen Bedingungen ı 
den ann. Zwar iſt diefe 
Lieblingetraum guthersiger | 
die Platonifhen Repi 


Zaubergärten an frühen Sommermorgen am Horizont 
aufiteigen, und eben fo ſchnell, als fe entſtehen, 
in ſich ſelbſt zerfließen fieht. 

Juno. Und wir follen ruhig zuſehen, wie eine 
Rotte von Thoren, Sofiften, Marktfihreiern, Heuch⸗ 
tern und Böfewichtern unter dem Vorwand eine 
ſolche Schimäre zu bewerkftelligen, das fhönfte Reich 
der Welt umfehrt — die edelften und beften feiner 
Eintoohner der Wuth und Mordluft des fchändliche 
ften Pöbeld aufopfert — andere bei Laufenden, ihres 
Vermögens und Vaterlandes beraubt, im Elend herum 
zu irren zwingt — den fehuldlofeften aller feiner 
Könige, deflen einziges Verbrechen war, daß er die 
aufrührerifhen Bemühungen einer durch die Konftie 
tuzion verurtheilten republifanifhen Fakzion vereie 
tein, und die Mat, die er unmittelbar aus den 
Händen der Nazion eınpfangen hatte, zu Wieder 
herftellung der Ruhe und Bollziefung der Geſetze 
anwenden wollte, als den abſcheulichſten Tyrannen, 
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Verraͤther und Meuce 
zufrieden ihr eigenes 
mit Blegerblut über| 
fien Verbrechen gefhä 
endiofen Anarchie Prı 
Möglihe und Unmoͤ 
übrigen Völker ringe 
sieben, und allgemei 
den ausgubreiten? @ 
menſchen — — 

Jupiter. Biet 
Du fhimpfft ja als o 

Juno. Wenn id: Wörter - hätte, die weinen 
Grimm über fo haflentwürdige Ungeheuer nafifkhe . 
ter ausdrüdten, ich wuͤrde fie gewiß nicht fun: 
Ich wiederhol' ed alfos.eine kleine Rott? von 
finnigen und Böfewichtern fol vor. unfern ‚Magen 
allen diefen Frevel verüben foll den Namen eines 
durch die ſchnoͤdeſten Künfte verbiendeten und Betupe 
genen Volkes zu Bewirtung eigennügiger. Plaud mid ⸗ 
brauchen; ſoll ein fhandliches Spiel treiben mg Im 
mas den Menſchen das heiligfte und theueriig.dßz 
ſoll Freiheit und Gleichheit der Rechte und 
meine Wohlfahrt zu Netzen und Fallgruben Fri 2 
machen ; foll ihre Tugenden  felbft gegen Re hewathzun 
fe durch ihre Vaterlandsliebe, ibrer Muth, din 
Rubmdurft, ihre Verachtung des Todes, ER 
führen, wo fle ein gemwifler Untergang smart 


24 u Söttergefpräg, 


erwähnte, glei 
Bieren Herum 
mit den langen 
Erde heraus kr· 
Heiden gelehrt, 
verfammelt, fi 
die das Leben « 
unterwiefen? | 
gion und Polizı 
Zitofofte zugeſch 
der, thierifchen, 
befreien; fie du 
der Sinne ünd 
der Sympathie 
nigfaltigen Ber 
lichen Lebens 5 
Dafeyns zu bringen, und die Entwilung der Rriufie 
jenes himmtlifhen Funkens zu befördern, der ſie ſo⸗ 
hoch über ihre thieriſchen Verwandten erhebt al: 
mit uns felbft in Gemeinfhoft au kommen 

made? — Damals fand es wohl mit ihnen!. ‚ie ‘- 
waren fo glücklich als Gefhöpfe ihrer Art es ſeyn 
fönnen, und blieben ed, fo lange fie ih ven... 
regieren ließen. Aber die angeborne Unart Aeuk 
Natur gänzlich gu vertilgen, fand nicht inne 
Maͤcht. Wir brachten fie fo weit, daß Ke > 
zuletzt entbehren zu koͤnnen glaubten; fie. Lunge - 
unfre eigenen Wohlshaten gegen und, tümbigteur au: 








Au wurLSigerpium PET 


und Fürften in unerträgliche Feſſeln geſchlagen, alles 
Lichts der Fitofofie, aller Künfte des Friedens, aller 
Sicherheit ded Eigenthums und Lebens beraubt, der 
willtuhrlichen Gewalt ihrer Tyrannen und den Täus 
ſchungen hinterliftiger Sofiften Preis gegeben, ſahen 
fie fi endlich wieder nah Uns um Hülfe um; und 
Bir, ohne und an ihre Undanfbarfeit zu fehren, 
ließen uns willig finden, unfre foftbarften Gaben 
abermals an Gefhöpfe zu verfhwenden, von denen 
wir voraus wußten, daß fie feinen beſſern Gebrauch 
davon machen würden als ihre Vorfahren. Aber 
faum hatten fie in der Kultur, die ihnen unfere 
Tödter, die Künſte und die Wiffenfhaften, 
gaben, wieder einige Stufen erftiegen, fo erfolgte 
was ich vorher gefeben hatte: ihre Unftätigfeit, ihr 
Eigendünfel, ihr Durft nad Veränderung und Neur 
heit, die Widerfpenftigfeit, ihre Fantaſien und Leiden⸗ 
ſchaften den Geferen der Vernunft zu unterwerfen, 
kurz, alle Unarten, die von ihrer halb thierifhen 
Ratur ungertrennli find, fpielten wieder ihr altes 
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Spiel, und verderbten und das 
Denn du würdeft eben fo leicht « 
Waſchen weiß machen, als einem 
zuͤge · der Kultur einimpfen, oh 
Geſchicklichkeit einen Zehler,, m 
einen Irrthum, mit jeder Tugen 
theilen. Weit gefehlt, dab die De 
ihrer Herrſchaft immer weiter au 
ewigen Feinde, Unwiflenpeit7 :&ı 
Wilikuͤhrlichteit und Egoifterei, « 
drängen werde; haben wir nit 
der Zeitpunft der hoͤchſten Verſ 
äußerften fittlihen Verderbnis in 
felbe wart duß die Epofe der I 
immer diejenige war, worin alle 
tivem Wahnfinn und praftifcher 
ftärkften im Schwange gingen ? 


etwas das Mittel zu halten, fchweifen die Menfigm 
bald diefleitd bald jenfeits über die Linie des. Weafıen 
dinaus: und da es in jeder Sache nur Eine Weile 
recht au verfahren, und dagegen unzählige Wege zu 
fehlen giebt; wer wollte ih darüber ereifern., mm . 
fo ſchwache und unhaltbare Geſchoͤpfe, wie-Dinfet, 
Töpferwerf ded Prometheus, in irgend einer. funds 
ven Probe, worauf das Schickſal ihre Bene 


Tugend fett, übel befteben ? 


uno. Und mit diefer für dich — 





Sitofofe, Herr Gemahl, gtaubk du ve. 





Fimmten 
heben zu 

Jupi 
wofern di 
vielfeitige 
ſehen, u 
Ungerechti 
die von 
Dinge im 
ließeſt, die ungeheuern Uebel, deren Quelle dadurch 
veritopft, und das unsäblige Gute, das dadurch 
veranlaft wird, au liberfehen. 

Juno. Wenn ic irgend einen redfeligen Gallor 
fränfifhen Sofiften in diefem Tone kraͤhen höre, fo 
ertenne ich, daß er feine Schuldigkeit thut: aber wie 
Du, den die Erfahrung einer langen Reihe von Jahre 
hunderten mit dem Laufe der Dinge befannt gemacht 
bat, — wie Du, der fein Interefje haben kann fich 
ſelbſt oder andere zu täufhen, dir in folhen Rador 
terien gefallen fannft, ift mir unbegreiflich. — 
„Das unzäblige Gute, das durch jene Kevoluzion 
veranlaßt wird! Die ungeheuern Uebel, deren Quellen 
dadurch verftopft werden!“ — Wahrhaftig! wenn 
ed böfih wäre von euch Herren der Welt Konfes 
quenz zu fordern, fo möchte ich dich wohl fragen, 
Jupiter, wie du dieß mit dem, was du und da 
eben fo zierlich vorgetragen haft, zuſammen reimen 
willſt! — Nenne mir, wenn du fannft, dad Gute, 
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das durch den gewaltſamen Umſturz einer *2 
hunderten beſtehenden bürgerlichen Ordiänge 

laßt wird, und nicht ſchon allein von dem BE 

das diefer Umſturz nach ih zicht, wo nice Ping 
wogen, wenigftens im Gleichgewicht gehalten wärkiume 
Und worin, ih bitte Dich, follen diefe Hebel beſtehe, 


Cu —* 
. 
° 


deren Quelle dadurch verftopft wird, ohne Base. - 


neue. Ordnung Der Dinge aud ‚neus. Durst 
eröffne, wovon die vorige nichts wüßtet" nt. 
wenn die Menfchen die Wohlthaten der: Frei 
Gleichheit in Unfhuld und Eint racht ui - 
nießen wuͤßten, ohne einer Regierung, einer Bew 
waltung gemeinfamer Einkünfte, eineb a. 
kurz einer künſtlichen Ordnung der Dinge; 
der Ungulänglichkeit der natürlichen beftä 
Hilfe kommen muß, nöthig zu haben: dank 
du Recht zu fagen, dab eine ſolche Nevoluziow-s- 
in fo fern fie fi auf einmal Über den ganzen Etd⸗ 
boden verbreitete — die Quellen aller Uebel, die 
von jeder fünftlihen Anordnung der menſchlichen 
Dinge ungertrennlich find, auf immer verftopfen würde, 
Aber, was wäre dieß anders als eben jenes / faes· 
hafte goldne Zeitalter, das außer der 
der Dichter nie eriftirt hat, noch jemals -erikirka- 
wird, als — in den Infeln der Seligent W- 
felbft machft ums ein Verdienft daraus, die Gefbäpfe 
des Prometheus aus dem .armfeligen viehiſchen Bm 
ftande, worin wir fie fanden, gegogen und zu ii 

















a 


va 


ſchen gebildet 

diefem Zuftande 

fie gemacht hattı 

au bleiben, 

bleiben muͤſſen. 

einer Regie 

Form fey weld 

beit auf; fo 

unter jedem gro 

figten, fleißigen, erfindfamen, und alle Arten von 
Künften mit Eifer betreibenden Volke die natürliche 
Gleichheit aufbebt. Denn fo unmöglich es iſt, 
dab ein ſolches Volt niht reih und mächtig 
werde, eben fo unmöglich ift ed, dab Reichthum und 
Macht nicht die Ungleichheit mit ihrem ganzen 
Gefolge herbei ziehe. Im bürgerliden Geſell⸗ 
fhaftsftande fann und darf nichts uneinge 
ſchränkt bleiben. Für große und mächtige Völker 
ift die monarchifche Regierungsform, zweckmaͤßig 
eingefhränft, die angemeffenfte, weil fie die 
meiften Mittel in fih hat, diefe Ungleichheit zu der» 
güten und zum größern Wohl ded Ganzen ause 
ſchlagen zu maden; die demokratiſche hingegen 
die nadhtheiligfte, weil in einer fehr großen 
Demofratie der befiere und eben darum kleinere Theil 
der Nazion immer entiveder von der überwiegenden 
Majorität ded ſchlechtern, oder vom irgend einem 
Günftting und Abgott des Pöbeld tyrannifirt wird. 
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Nun reise man aber ein ſolches Bolt, unter d 
Vorwand, es in den ' 
feiner primitiven Freihe 
zum Umfturg des Thronei 
führern anders übrig, a 
fortdauernde Anardie 
tbierifhen Zuftan 
ihm eine neue Regier 
welche jene illuforifche | 
nicht gleich Anfange, dı 
fo lange modificirt und | 
das. befagte Voll, Bor 
einander abgewogen, f 
unter’ einer gefeßnäßiger 
heit und Sicherheit des 
Yahr auf gleichem Fuße I 
die Ballifchen Demagog 
das er ſte zu wollen: 
was waren denn die mc 
heit und Sleichhei 
lich die weitefte und ı 
tung ließ — was ware 
wörter des Aufruh 
gen, wodurch eine zuſau 
geißiger Egoiften di 
und in der Nie zu a 
tülotten, die in jeder 
rität ausmacht, dahin 4 


Uniteh 
Armı 
ber in 
Geiſto 
große 
berufe 
wohl 
dem | 
Wäre 
zu ba: 
heit zu verfchaffen, als jeder in bürgerlicher Befelle 
ſchaft Lebende Menſch kraft des gefellfhaftlichen Vers 
trags zu fordern berechtigt ift; fo würden fie einen 
ganz andern Weg genommen, fo würden fie ſich ber 
gnügt haben, die übermäßige Gewalt des 
Monarchen dur eine mit den nöthigen Ges 
gengewichten verfebene Konſtituzion einzus 
fehränfen, dem Uebermuth der Großen und der Höfe 
linge, der Verfhwendung des Staatseinkommens, 
den Gebrechen der Juftispflege, den unterdrüdenden 
Vorrechten des Adels, der Raubſucht, Hoffarth und 
Ueppigfeit der Priefter ded Plutus — kurz, allen 
Arten von Mibbräuden, die (wie ich geftehe) in 
dieſem Lande zu einer unerträglichen Höhe geftiegen 
waren, abzuhelfen, und vornaͤmlich durch zweckmaͤßige 
Geſetze und Einrichtungen jene tiefe und allgemeine 
fittlige Verderbniß von Grund aus zu heilen, 
die zugleich eine natürliche Folge des bisherigen Laufe 
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der Dinge und, eine unverfl 
wachſenden öffentlichen Elen 
ſage ich, die Gallofraͤnkiſchen 
dieß ernftlih wollten und 
als dieß: fo konnten fie 
Widerftande des Hofes und di 
Anzahl und Macht gegen daı 
eines gangen bewaffneten V 
geltend zu machen entſchloſſen 
tung fam; und fo bedurfti 
Umfehrung aller bisheriger 
fo war es eben fo unnoͤthig c 
> bid gu einer Ertremität zu tr 
von feinen Rechten nur fehr ı 
hat, durch die abjichtlich übe: 
Begriffe, die man ihm davoı 
mat aller feiner Pflichten ent 
ungewohnten Gefühl feiner 
bängigfeit, fo wenig als d 
daran erinnert feyn wollte, 
ohne die firengfte Beobacht 
gefellfhaftlihen Vertrags, 
dern fogar verderblih fin 
gogen wollten eine Verfa 
waren die erfte Rolle zu 
Demokratie, deren Züg 
Händen behalten, und wı 
torbten brummenden Guver 


Jupiter. Du ſiehſt alfo, daß nicht mehr zu 
Helfen iſt. . 

Juno. So eile ih, alle Välfer und Zürften 
des Erdbodens zur Ausrottung dieſer erlärten Seinde 








lang voch mehr ald Afpafla dem Demagogen von 
Athen. Du erfehteft ihm feine zwei unentbehrlichften 
greunde, Mäcenas und Agrippaz und dir, der 
Vertrauten feines Herzens und der Seele feiner Rath⸗ 
ſchlage, hatte die Welt es zu danken, daß fid der 
graufame und verhaßte Ufurpator in einen bis zur 
Anbetung geliebten Regenten verwandelte, unter wel 
em dad menfchlihe Geſchlecht zum erften Mal einer 
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Nun reige man aber ein“ 
Vorwand, es in den Bel 
feiner prünitiven "Freiheit 

zum Umſturz des Thrones: t 
führern anders übrig, als 

fortdauernde Anardie in 
tbierifhen Zuftand | 
ihm eine neue Negierun 
welche jene illuforifhe Brei 
nicht gleich. Anfange, doch 
fo lange modificire und befe 
das befagte Volt, Vorthe 
einander abgewogen, fi 

unter’ einer gefeßmäßigen N 
heit und Sicherheit des Eic 
Fahr auf gleichen Fuße beflı 
die Balifhen Demagogen 

das’ erfte zu wollen: wo 
was waren denn die mäcti‘ 
heit und Gleichheit - 
lich die weitefte und un 
tung ließ — was waren f 
wörter des Aufruhrs 
gen, wodurd eine zufamme 
geigiger Egoiften die r 
und in der Nie zu allen 
tülotten, die in jeder gr 
rität ausmacht, dahin zu 
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ſchaft lebende Menfch kraft des gefellfhaftlichen Vers 
trags zu fordern berechtigt ift; fo würden fie einen 
ganz andern Weg genommen, fo würden fie ſich be= 
gnügt haben, die übermäßige Gewalt des 
Monarchen durd eine mit den nöthigen Ge 
gengewichten verfebene Konftitusion einzus 
ſchraͤnken, dem Uebermuth der Großen und der Höfe 
linge, der Verfhwendung des Staatseinkommens, 
den Gebrehen der Juftispflege, den unterdrüdenden 
Vorrechten ded Adels, der Raubſucht, Hoffarth und 
Ueppigfeit der Priefter des Plutus — furz, allen 
Arten von Mißbraͤuchen, die (wie ich geftehe) in 
diefem Lande zu einer unerträglihen Höhe geftiegen 
waren, abzuhelfen, und vornaͤmlich durch zwedmaͤßige 
Geſetze und Einrichtungen jene tiefe und allgemeine 
ſittliche Verderbniß von Grund aus zu heilen, 
die gugleich eine natürliche Folge des bisherigen Laufs 
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der Dinge und, eine unverfl 
wachfenden öffentlichen Elen 
fage id), die Gallofränifcen 
dieß ernfilih wollten unt 
als dieß: fo Fonnten fie 
BWiderftande des Hofes und di 
Anzahl und Macht gegen da 
eines gangen bewaffneten V 
geltend zu machen entfchlofie 
tung fan; und fo bedurftı 
Umfehrung aller bisheriger 
fo war ed eben fo unnöthig « 
bis zu einer Ertremität zu ti 
von feinen Rechten nur fehr ' 
hat, durch die abſichtlich übe 
Begriffe, die man ibm davoı 
mal aller feiner Pflichten ent 
ungewohnten Gefühl feiner 
bängigfeit, fo wenig ald d 
daran erinnert feyn wollte, 
ohne die firengfte Beobacht 
gefellfpaftlihen Vertrags, 
dern fogar verderblih fin 
gogen wollten eine Verfa 
waren die erfte Rolle au 
Demotratie, deren Züt 
Händen behalten, und wi 
torbten brummenden Suver 


no dalo eine engere, Da eine weitere, over auch 

ar feine Anwendbarkeit geben fönnen. — Daher das. 

weifahe Mab und Gewicht, womit wir fie bei allen 
Wietands W. 40 Di. 23 





Gelegenheiten meflen und wägen faben! Daher die 
ſchamloſen Widerfprische ihrer Befhlüffe und Hande 
lungen mit ihren öffentlich vorgegebenen Grundſaͤtzen! 
Daher alle die Tafıhenfpieler » Kunftgriffe, wodurch 
fie noch immer das Volk zu hintergehen, zu verbiens 
den, und tm Taumeb zu erhalten gezwungen 
find, um ihm feinem wahren Zuftand und ihre wah, 
ren Abfichten zu verbergen, und ein Aufwachen gu 
verhindern, das nicht anders als fürchterlich. für fe 
feyn koͤnnte! Daher die fhändlihe Nothwendigkeit, 
dem Poͤbel unaufhoͤrlich zu ſchmeicheln, dem Abſchaum 
der Nazion alles zu geſtatten, oder wenigſtens alles 
ungeſtraft hingehen zu laſſen; weil fie nie willen, 
wie bald der Fall wieder kommen wird, wo fie (wie 
ſchon oft gefhah) ferner Spieße und Mordſchwerter 
zu ihrer eigenen. Verıjeidigung, zur Unterflüßung 
threr Komplotte, oder zur Befriedigung ihrer perfoͤn⸗ 
kichen Leidenfchaften noͤthig haben werden! — Und 
eine Revoluzion, die dieß alle& bewirkt, ein großes 
Keich in eine fo ungeheure Zerrüttung gefeht, fein 
Schickſal in die Hände folder Menfhen gefpielt, 
fein voriges Elend fo unermeßlich vergrößert, feinen 
Bewohner alle Horfnung beflere Zeiten au fehen, 
wenigftene auf ein ganzet Menſchenalter geraubt, ja 
kogar alle Wege ihrem ganzlichen Untergang zu ent- 
rinnen, over fi wenigſtens anders als durd «im 
bergiveifeltes Mittel zu retten, fo gaͤnzlich abgeſchnit⸗ 
ten Dat, — eine ſolche Revoluzion fannft du⸗ 
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gen müſſen! \ 

Juno, auffahrend Was fagft du? — Cie hä 
ihre Verruchtheit bis zu einem ſo gräßlichen und 
gleih fo unpolitifchen Frevel getrieben? 

Jupiter. Im diefem Augenblide! 

Juno, miteinem geimmnigen: Vlick anf Jupiter. 
dieſem Augenblide, fagft du? 

Jupiter. Di fiehft alfo, daß nit meh 
delfen iſt. 

Juno. So eile ih, alle Völker md Fir 
des Exdbodens zur Ausrottung dieſer erklärten Ge 





lang voch mehr ald Afpafla dem Demagogen von 
Athen. Du erfeßteft ihm feine gwei-unentbehrlichften 
Treunde, Mäcenas und Agrippaz und dir, der 
Vertrauten feined Herzens und der Geele feiner Rath⸗ 
fehläge, hatte die Welt ed zu danfen, dab ſich der 
graufame und verhaßte Ufurpator in einen bis zur 
Anbetung geliebten Regenten verwandelte, unter wel 
dem das menſchliche Geſchlecht zum erften Mal einer 


hafte goldne Zeitalter, das außer der 
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dad durch den gewaltſamen Umſturz einer Ri: _ 
hunderten beftehenden bürgerlichen Orduauge vorm" 
laßt wird, und nicht fthon allein von dem Wölen, 
das diefer Umſturz nach ih sicht, wo nicht Abe . 
wogen, wenigftend im Gleichgewicht gehalten. wärbb 
Und worin, ich bitte Di, ſollen dieſe Uebei baſtchet, 
deren Quelle dadurch verftopft wird, ohne dac-Mie.- 
neue Drdnung der Dinge aud ‚neu. Dutch 
eroͤffne, wovon die vorige nichts wüßte? ur Mg. 
;, wenn. die Menfchen die Wohlthaten der Freiheit 
Gleichheit in Unſchuld und Eintracht ib - 
nießen wüßten, ohne einer Regierung, einer: ew 
waltung gemeinfamer Einfünfte, eines Sriegtfiadtt,; -. 
kurz einer fünftlihen Drdnung der Dinge, iM - 
der Ungulänglichkeit der natürlichen beftäwbigige 
Hülfe fommen muß, nöthig zu haben: dann hac 
du Recht zu ſagen, daß eine ſolche Revolurisn ni 
in fo fern fie ſich auf einmal Üiber den ganzen Etde | 
boden verbreitete — die Quellen aller Uebel, Die - 
von jeder fünftlihen Anordnung der menfſchlichen 
Dinge unzertrennlich find, auf immer verſtopfen wurde, 
Aber, was wäre dieß anders ald eben jenes ⸗ſaben 














Semi. 
der Dichter nie eriftirt bat, noch jemals - efitiei 
wird, als — in den Infeln der Seligent W-- 
fetbft machſt uns ein Verdienft daraus, die I 
des Prometheus aus dem .armfeligen —— — 
ſtande, worin wir fie fanden, gezogen und zu N 
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ſchen gebildet 

diefem Zuftande 

fie gemadt hatt 

su bleiben, 

bleiben müffen. 

einer Regie 

Form fey weld 

beit auf; fo 

unter jedem gro 

ſtigten, fleißige: 

Künften mit Ei 

Gleihheit a 

daß ein ſolches 

werde, eben fo _ . 

Macht nit die Ungleichheit mit ihrem ganzen 
Gefolge herbei ziehe. Im bürgerlihen Gefells 
fbaftsftande fann und darf nicht? uneinges 
ſchränkt bleiben. Für große und mächtige Völker 
iſt die mon archiſche Regierungsform, swedmäßig 
eingefhränft, die angemeffenfte, weil fie die 
meiften Mittel in ſich hat, diefe Ungleichheit zu ver. 
güten und zum größern Wohl ded Ganzen aus 
ſchlagen zu maden; die demokratiſche hingegen 
die nadhtheiligfte, weil in einer fehr großen 
Demokratie der beflere und. eben darum Mleinere Theil 
der Nazion immer entweder von der überwiegenden 
Majorität des [hlechtern, oder von irgend einem 
Günfting und Abgott des Poͤbels tyrannifrt wird. 
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Nun reige man aber ein 
Vorwand, es in den Bel 
feiner primitiven “Freiheit 

zum Umſturz des Throned: r 
führern anders übrig, als 

fortdauernde Anardie in 
tbierifhen Zuftand | 
ihm eine neue Regierun 
welche jene illuforifhe Frei 
nicht gleich. Anfange, doch 
fo lange modificirt und befc 
das. befagte Volt, Vorthe 
einander abgewogen, ſich 
unter einer gefeßmäßigen N 
heit und Sicherheit des Eic 
fahr auf gleichem Zuße befiı 
die Ballifchen Demagogen 
das’erfte zu wollen: wo 
was waren denn die maͤchti⸗ 
beit und Gleichheit — 
Uch die weitefte und un 
tung ließ — was waren f 
wörter des Aufruhrs 
gen, wodurd eine zuſamme 
geißiger Egoiften die r 
und in der Hige zu allen 
tülotten, die in jeder gr 
ritaͤt außmadht, dahin zu 
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ng der E 
e zu leihe 
ia Staate N 
efräfte und 
: Dürftigfeit 
'en fühlten ı 
was fie tha 
Wege, den 
red ihnen w 
art gedrüdte 
au verfchaffe 
: Iebende M [ 
’ zu fordern berechtigt ift; fo würden fie einen 
andern Weg genonmten, fo würden fie fih bes 
t haben, die übermäßige Gewalt des 
zarchen dur eine mit den nöthigen Ga 
gewicten verfebene Konſtituzion einzus 
nten, dem Uebermuth der Großen und der Höfe 
‚ der Verfhwendung ded Staatseinfommend, 
Bebrechen der Juftispflege, den unterdrüdenden 
‚echten des Adels, der Raubſucht, Hoffarth und 
igfeit der Priefter ded Plutus — kurz, allen 
ı don Mißbräuhen, die (wie ich geftehe) in 
n Lande zu einer wuerträglichen Höhe geftiegen 
n, abzuhelfen, und vornämlich durch zweckmaͤßige 
tze und Einrichtungen jene tiefe und allgemeine 
liche Verderbniß von Grund aus zu heilen, 
ugleich eine natürliche Folge des bisherigen Laufs 





ander 
or aber — 
het —* 
—— 
an ot 





#} Defto leichter ift e8 ihnen, aus ‘der formlos 
Rafle nad ihrer Konvenienz neue Begriffe und 
men zu drehen, die fie, ohne Rüͤckſicht auf den 
n Gehalt, zu Recht oder Unrecht ftempeln, denen 
1a) Zeit und Umftänden, jeden Sinn unterlegen 
bald eine engere, bald eine weitere, oder auch 
eine Anwendbarkeit geben können. — Daher das 
ade Maß und Gewicht, womit wir fie bei allen 
«ande W. 40 Dt. 23 





Belegenheiten meſſen und wägen faben! "Daher die 
ſchamloſen Widerfprische ihrer Berhlüffe-und Hand⸗ 
lungen mit ihren öffentlich vorgegebenen Grunbfähen ! 
Daher alle die Tafchenfpieler » Kunflgriffe, wodurch 
fie noch immer dad Volk zu hintergehen, zu verbien- 
den, und im Taumel zu erhalten gezwungen 
find, um ihn feiner wahren Zuftand und ihre wol, 
zen Abfichten: zw verbergen, und ein: Aufwachen se 
verhindern, das: nicht. anders ald fürchterlich fünFe 
feyn könnte! Daher die fhändlihe Nothwendigkeit, 
dem Pöbel unaufbörlich zur ſchmeicheln, dem Abſchaum 
der Nazion alles zu geſtatten, oder wenigſtens alle 
uAngeſtraft hingehen su laſſen; weit fie. nie wien, 
wie bald der Falk wieder kommen wird, wo fie (wie 
ſchon oft gefhah) feiner Spieße und Mordſchwerter 
zu ihrer eigenen. Versyedigung, sur Unterſtuͤtzung 
threr Komplotte, oder zur Befriedigung ihres perfön⸗ 
kichen Leidenfchaften noͤthig baden werden! — Und 
eine Revoluzion, die dieß alles bewirkt, ein gene 
Reich in eine fo ungeheure Zerrüttung geſetzt, fein 
Schickſal in die Hande folcher Menfchen geſpielt, 
fein voriges Elend fo unermeßlich vergrößert, feinen 
Bewohnern alle Hoffnung beflere Zeiten. gu fehen, 
mwenigftend auf ein ganzes Menſchenalter gerauße, ja 
fogar alle Wege ihrem ganzlihen Untergang zu ende 
rinnen, oder fih wenigſtens anders als durch ein 
derzweifeltes Mittel zu retten, fo gaͤnzlich abgeſchnit⸗ 
ton dat, — eine folde Revoluzion kannſt bu⸗ 
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Jupiter. Du ſiehſt daß nicht mehr zu 
helfen iſt. 

Juno. So eile ih, alle‘ Välfer und Fürften 
des Erdbodens zur Ausrottung dieſer ertibeten Seinde 








lang voch mehr ald Afpafla dem Demagogen von 
Arhen. Du erfegteft ihm feine zwei unentbehrlichſten 
reunde, Mäcenas und Agrippaz und dir, der 
Vertrauten feined Herzens und der Seele feiner Rath⸗ 
ſchlage, hatte die Welt es zu danken, daß fi der 
graufame und verhaßte Ufurpator in einen bis zur 
Anbetung geliebten Negenten verwandelte, unter wel 
dem dad menſchliche Geſchlecht zum erften Mal einer 
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vierzigjahrigen allgemeinen Ruhe genoß. Du endlich, 
jungfraulide Elifabeth, nachdem du durch, einen 
“ Charakter, der die gefchmeidigfte weibliche Klugheit 
mit beroifcher Standhaftigkeit verband, taufend Ge⸗ 
fahren und Echwierigfeiten, die dir und Deinem 
Neiche den Untergang drobten, glücklich befiegs hatteſt, 
du hinterließeft der Welt das in feiner Art einzige 
Beifpiel einer willkührlichen Regierung über 
ein freies Volt, das dich abgöttifch liebt, und 
deflen Zuneigung und Beifall zu erhalten dein hoͤch⸗ 
fter Ehrgeiß war. Bier folhe Rathgeberinnen laſſen 
mich einen Beiftand erwarten, der meine Bemuͤhun⸗ 
gen nothivendig mit dem glüudflichften Ausgang frönen 
muß. Eröffnet mir alfo eure Gedanken ohne Zurüds 
haltung, was für Mittel und Wege einzufchlagen 
feyn moͤchten, um den gänzlichen Verfall der noch 
befiehenden Monarchien zu verbüten, den alten 
Glanz des Thrones wieder herzufiellen, das vers 
lorne Zutrauen der Voͤlker wieder zu gewinnen⸗ 
und Erfchütterungen, wie diejenigen, von welchen 
wir Augenzeugen geweſen find, in Zufunft unmögs 
lich zu machen. Rede du zuerfi, Semiramis! 
Semiramisd. Große Königin ded Olymps! 
Wie fehr ih mich auch durch die günftige Meinung, 
die du von meinen Fahigfeiten für die Regierungsds 
funft gefaßt zu haben fcheinft, geehrt finde, fo kann 
ich mir doch fe!bft nicht verbergen, daß ich vielleicht 
weniger ald jede andere geſchickt fcheinen muß, in 


iyunen vereunven werven wunne . 

Vor allen Dingen ſetze ich als etwas unwiders. 
ſprechliches voraus, dabdieMonardie die natürs, 
Lifte, und eben: darum die einfahfte, leichteſte 
und zwedmäßigfte aller Regierungsformen fey; dies 
jenige, au welcher die Menfchen das meifte Vertrauen, 
und, fo au fagen, eine eingepflanzte Anmuthung 
haben, an welche fie ſich folglich am leichteſten ges 
wöhnen, und in welder der legte Zived aller buͤr⸗ 
gerlihen Gefellfhaft anı gewäffeften-gu erreichen iſt. 
So müffen wenigſtens die Menſchen der Alteften Fein 
ten, die Ach auf dem: ganzen Erdboden von Könie 
gen regieren ließen, gedacht haben; und wie hätten 
fie anders denken können ? Die Natur felbft, ine 
dem fie den Menſchen von feiner Kindpeit an der 
wäterliden Gewalt untenwarf, legte dem: 
erſten Grund zu diefer :Morftellungsart; die Menſchen 
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brachten fie in die bürgerliche Geſellſchaſt mit, und, 
gewohnt von einem Vater, den fie fi nicht ſelbſt 
gegeben hatten, unumfchränft regiert zu werden, 
ließen fie fich Jdefto williger von einem allgemeis 
nen Vater regieren, der ed entweder durd ihre 
eigene Wahl wurde, oder den fie aus den Hand 
den der Götter zu empfangen glaubten. Denn 
fo beträchteten fie (wie ich aus eigener Erfahrung 
weiß) jeden König, unter deflen Zepter fie durch 
das Loos ded Krieges kamen. Go bald derjenige, 
dem fie bisher gehorcht hatten, in der Schlacht fiel, 
trat der Sieger an feine Stelle: die Götter hatten 
fih für ihn erklärt, und dem Üüberwundnen Volke fiel. 
ed nicht ein, ſich -gegen eine fo vollguftige Entſchei⸗ 
dung zu firäuben; zumal, da der neue Monarch ger 
woͤhnlich mehr Macht Hatte fie zu fhüßen, und ſei⸗ 
nen eigenen Vortheil mißkannt haben müßte , wenn 
er feine neuen Unterthbanen nicht eben fo väterli 
hätte regieren wollen als feine alten. Man findet 
daber in den erften Zeiten der Welt überall, we 
eine größere oder kleinere Anzahl Familien und 
Stämme beifammen lebte, größere oder Fleinere Koͤ⸗ 
nige, und, meines Wiſſens, fein einziges Beifpiel, 
dab rohe Naturmenfchen sufammen gefonmen Wären, 
um fih eine demokratiſche oder ariftofrati 
ſche Verfaflung zu geben. Was hätte fie auch auf 
die Erfindung fo künftliher, fo verwidelter, und 
doch fo unzweckmaͤßiger Megierungsformen bringen 
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das Verhalten derjenigen blieb, denen er einen. Theit 
derfelben anvertraute. Näthrlicher Weife warn & 
Anfangs perfönliche Verdienfte im Krieg. und Frieden, 
die eine Art von Recht, das jedem einleuchten mußte, 
an die Eprenfiellen gaben: aber, wiewohl in der 
Folge, aus den Nachkommen der Könige. und Der 
oberfien Staatsbedienten ‚eine Art von erblichem 
Adel erwuchs, welchem Geburt. und Erziehung, 
DVerdienfte der Vorfahren und angeerbte Reichthumer 
anſehnliche Vorzüge vor dem größten Theile dei Vol⸗ 
fed gaben; fo gemwöhnte ſich doch diefes, durch "fein 
natürliche Gefühl von Billigkeit, fehr leicht daran, 
eine Klafle von Menſchen über fih zu fehen, die an 
die Vortheile, welche fie vor-andern genoß, ein ſelbſt 
erworbenes oder angeftammted Recht zu baben ſchien 
und ſie dem Staate bei jedem Ruf der Pflicht, auf 
jeden Wink des Monarchen, durch deſto größere Aufs 
opferungen bezahlen mußte. Das Volk blieb 
defto ruhiger dabei, da am Ende doch vor dem Mo⸗ 
narchen alles gleich war, und man oft genug dieje⸗ 
nigen, die ſich ihrer Gluͤcksvorzuge gar zw Übermil« 
thig bedienten, nur defto fihrediicher fallen fah, je 
höher die Stufe war, von welcher fie herab ſturzten. 

Funo, leiſe zu Livia. SHättefk du gedacht, daß 
diefe alte Königin von Babylon fo ſchwatzhaft. ſeyn 
wuͤrde? 

Livia, eben ſo leife zu June, 39 muß seftchen, 
fie hohlt weit ud 1; una 2f 


Ach in ihrer urfprünglihen Einfalt und Gina: Es 
var natürlich, dab die Monardien ausarteten; daß 
veife, tbätige und gute Könige auch träge, wollüftige 
nd tyrannifhe Nachfolger hatten; dab die Völker 
drüdt und gemißhandelt, und dagegen: mande 
rfchende Familien vom Throne geftürgt warden, 
d der Zepter in fremde Hände kam, oder auch ein 
htiges Reich von einem andern verfchlungen wurde. 
r bei dem allen ift ed doch fonderbar, daß, nad 
'hligen Revoluzionen diefer Art, gleichwohl noch 
morgenländifches Volt auf die Jdee einer duch 
ve Grundfäße eingefhränften Monardie, ges 
ige auf eine eigentliche Volköregierung, gefallen 
Sollte man nicht mit Recht daraus ſchließen, dab 

‘, die einer Negierungsform, von welcher ‚fie 


366 XII. Göttergefpräd. 


öfters fo viel leiden mußten, mit ſo ſtaubhaſter Mer . 
haͤnglichkeit ergeben find, fih im 

wohl bei ihr zu befinden glauben, 

süge haben müffe, die alle ihre U 

hen aufwiegen? Und fo ift ed au 

alles trügt; ja, nod mehr, ih 6 

das Volk in den Wbendländern - 
gefinnt iſt, und fein Jod uͤbera 

auf dem Naden leiden wirde, ı 

unrupigen regierfichtigen Menſchen 

dur Barfpiegelungen. einer ſchi 

auf verderbliche Irrwege verleitet 

narchiſche Regierung, wie heifle® 

iſt eb fo ſehr, daß fie nicht noch i 

vorzuziehen ſeyn follte, im weld: 

meidikh geftürgt wird, wenm ma 

eine Freiheit giebt, die es weder 

su gebrauchen weiß. Dögen ſich doch unter. der Sie 
gierung eines Einzigen große Mißbraͤuche in den 
Staat eingeſchlichen haben! Mißbraͤuche koͤnnen iumer 
durch rechten Gebrauch geheilt werden. Und ſotltt 
auch eine Nazion durch einen ungewoͤhnlichen Rufame 
menftuß dringender Umſtaͤnde in den Fall Leuten, 
daß fie ſich felbft Helfen müßte; fo mögen unberfkits 
dige oder graufame Geſetze abgeſchafft, unbittige Were 
rechte aufgehoben, übermäßige Auflagen vermiudert. 
eine verſchwenderiſche Staatt haushaltung eingefgeäuft: 
werden: aber die Monarchie ſeibſt, die Lei Where 





dem Volke noch fhädlicher und unertraͤglicher feyn 
wird, als der Deſpotismus eines Einziger mit allen 
feinen Unbequemlichkeiten. — Doch, die Rede tft ja 
nicht davon, ob dad Uebel, gegen welches wir Mittel 
ſuchen, ein Uebel fey? ſondern, ob. ihm geholfen 
werden koͤnne d 

Juno. Dieb iſt in der That der Knoten, den 
ich germ aufgelöft hätte. Während wir und hier bes 
rathſchlagen, frißt diefe demofratifche Peft, die bes 
reits eines. der fhänften Reiche des: Erdbodens zu 
Grunde gerichtet hat, immer weiter um fih, und 
wir haben feine Zeit zu verlieren, wenn die Kur 
nicht zu fpat fommen fol. 

Semiramid. Es fehlt in ſolchen Faͤllen nicht 
an Aerzten, die, aus Furcht zu viel Zeit zu: verlie⸗ 





ich felbft hatte beneiden mögen, den Rameı 
Juno diefes Attifhen Jupitersd. Du, Li 
warſt dem Erben des erften Caͤſars fünfzig ! 
lang noch mehr als Afpafla dem Demagogen 
Athen. Du erfegteft ihm feine zwei-unentbehrli 
Treunde, Mäcenas und Agrippaz und di 
Vertrauten feines Herzens und der Seele feiner! 
ſchlage, hatte die Welt ed zu danken, daß fic 
graufame und verhaßte Ufurpator- in einen bi 
Anbetung geliebten Regenten verwandelte, unter 
chem das menfchliche Geflecht zum erften Mat 





thanen verbunden werden kann. 

Vor allen Dingen ſetze ich als ‚etwas. unwider⸗ 
ſprechliches voraus, dabdieMonardiie die natürs, 
lich ſte, und eben: darum die einfachfte, leichteſte 
und. zwedmäßigfte aller Megierungeformen fey; dies 
jenige, zu welder die Menfchen das meifte Vertrauen, 
und, fo au fagen, eine eingepflanzte Anmuthung 
haben, an melde fie fi folglich am leichteften gen 
wöhnen, und in welcher der leßte Zwedck aller bürs 
gerlihen Geſellſchaft am gewiffeſten zu erreichen ift. 
So müſſen wenigſtens die Menfchen der äfteften Zei⸗ 
ten, die ſich auf dem ganzen Erdboden von Könie 
gen regieren lieben, gedacht haben; und wie hätten 
fie anders denfen Tonnen? Die Natur felbft, ine 
dem fie den Menfhen von feiner, Kindpeit an den 
väterlihen Gewalt untensarf, -Iegte den 
erſten Grund zu diefer ;Worftellungsartz die Menſchen 


er nur für fi und die Seinigen zu forgen 
hatte, und ließ fih nicht räumen, er würde noch 
gluͤcklcher feyn, wenn er-einen Theil feiner Zeit feis 
nen Gefchäften, feiner Ruhe, und feinen! Vergnügen 
entziehen müßte, um an Beforgung der oͤffentli⸗ 
den Angelegenheiten Theil zu nehmen. Diefe Art 
zu denfen, die zu mieiner Zeit in allen Meinen Reis 
chen des Drients herrfchte, erhielt fih auch, nachdem 
unter der Regierung meines Gemals eine Menge 
feiner Staaten in das einzige Aſſyrifche Reich sus 
fammengefloffen: war. Der Umfang der Monarchie 
erforderte nun, außer eine glängenden- Hofe: und 
einem anſehnlichen Kriegeſtaat, eine Mengevon obrig⸗ 
feitliben Aemtern, inter welde der Monarch feine 
höchfte Gewalt fiufenweife fo vertheifte, daß er gleiche 
wöhl’älle Zügel In- feiner: Hand behielt, und; wie er 
die Quelle aller Autorität war, auch der Richter uͤber 


ſchlimme Väter, und ſchwache Väter fehr unartige 
Kinder-befamen. Keine menſchliche Einrichtung erhält 
fih in: ihrer urfprünglichen &infalt und Güte: Es 
war natürlich, dab die Monarchien ausarteten; daß 
weife, tbätige und gute Könige aud träge, wollüftige 
und tyrannifhe Nachfolger hattenz daß die Voͤtker 
gedrudt und gemißhandelt, und dagegen mande 
herrſchende Familien vom Throne geftürgt wurden, 
und der Zepter in fremde Hände kam, oder auch ein 
mächtiges Neich von einem andern verfchlungen wurde. 
Aber bei dem allen ift ed doch fonderbar, daß, nad 
unzähligen Revolugionen diefer Art, gleihwohl noch 
* fein morgenländifches Bolt auf die Jdee einer duch 
pofltive Grundfäße eingefchränften Monarchie, ges 
ſchweige auf eine eigentliche Volksregierung, gefallen 
iſt! Sollte man nit mit Recht daraus fehließen, daß 
Völker, die einer Negierungsform, von welcher fie 
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öfters fo viel leiden mußten, mit fo flandhafter Uns . 
bänglichfeit ergeben find, fih im Gangen genommen 
wohl bei ihr zu befinden glauben, und daß fie Vor⸗ 
zuge haben muͤſſe, die alle ihre Mängel und Gebre 
chen aufwiegen? Und fo ift ed auch, wenn mich nicht 
alled trügt; ja, noch mehr, ich bin überzeugt, dab 
das Volk in den Abendländern im Grund: eben fo 
gefinnt iſt, und fein Zoch überall eben fa gebutbig 
auf dem Naden leiden wirde, ment e& nicht von 
unruhigen regierfichtigen Menſchen aufgeriegels,. und 
durch Varfpiegelungen einer ſchimaͤriſchen Freiheit 
auf verderbliche Irrwege verleitet würde. Keine mes 
narchiſche Regierung, wie heilled fie auch ſeyn mag, 
ift e& fo ſehr, daß fie nicht noch unmer der Auarıhie: 
vorzuziehen ſeyn follte, im welde. ein Volk under⸗ 
meidlich geftürgt wird, wenn man ihm auf einmal 
eine Freiheit giebt, die es weder zu ertragen. noch 
zu: gebrauchen weiß. Mögen ſich doch unter der Res 
gierung eines Einzigen. große Mißbraͤuche in dem 
Staat eingeſchlichen haben! Mißbraͤuche koͤnnen immer 
durch rechten Gebrauch geheilt werden. Und ſollte 
auch eine Nazion durch einen ungewoͤhnlichen Zuſam⸗ 
menfluß dringender Umſtaͤnde in den Fall kommen, 
daß fie ſich ſelbſt helfen müßte; fo moͤgen unverſtaͤn⸗ 
dige oder graufanıe Geſetze abgeſchafft, unbillige Vor⸗ 
rechte aufgehoben, uͤbermaͤßige Auflagen vermindert, 
eine verfdywenderifche Staatehaushaltung eingefchränft 
werden: aber die Monarchie fetbft, die kein Miß⸗ 


zuſchaffen willen; oder der Staat wird fih, unter 
dem Schein einer populären Verfaflung, 
unvermerft im eine Dligarchie verwandelt, die 
dem Volke noch ſchaͤdlicher und unerträglicher feyn 
wird, als der Defpotismus eines Einzigen mit allen 
feinen Unbequemlichteiten. — Doch, die Rede tft ja 
nicht davon, ob dad Uebel, gegen welches wir Mittel 
ſuchen, ein Uebel fey? fondern, ob ihm geholfen 
werden könne? 

Juno. Dieb ifk in der That der Knoten, den 
ich germ aufgelöft hätte. Während wir und hier bes 
rathſchlagen, frißt diefe demokratiſche Peft, die be⸗ 
reits eines der fünften Reiche des Erdbodens zu 
Grunde gerichtet hat, immer weiter um fih, und 
wie haben feine Zeit zu verlieren, menn die Kur 
nicht gu fpät fommen fol. 

Semiramis. Es fehlt in folgen Zälten nicht 
an ersten, die, aus Furcht gu viek Zeit gu verlie⸗ 





ren, nicht genug eilen können, den Ausbrüchen und 
Zufällen des Uebels zu wehren: aber Palliative 
würden bier ſchlechte Wirkung thun, und hitzige 
Mittel übel nur ärger machen. Um die Krankheit 
in ihrem innerften Siße angreifen und von Grund 
aus heilen zu konnen, muß ihr vor allen die Ras 
rung entzogen und die Quelle verffopft werben, 
aus welcher fie: immer neuen Zufluß von böfen Saͤf⸗ 
ten erhalten bat. Die Völker werden nicht chee. 
wieder zu jener Zufriedenheit mie ihrem Zuflande, - 
ohne welche keine dauerhafte innerliche Ruhe moͤg⸗ 
lich if, und die Monardien nicht eher mieder "sw. 
ihrem vorigen Blanze gelangen, bis das alte Berhaͤlt 
niß gwifchen den Fürften und den Völkern wieder herge⸗ 
ftelle ıft; bis der Fuͤrſt fein Voll wieder mit dem 
Herzen eines Vaters, das Volf feinen Fürften 
wieder mit dem unbeforgten und grenzenlofen Vers 
trauen eines Kindes anfiebt; jener feinen bödhe 
ften Stolz durch das Glück feiner Unterthanen befrig« 
digt findet, diefe, in gaͤnzlicher Ueberzeugung, daß‘ 
er nichts anders, als ihr Beſtes wollen Tonne, Teis 
nen Begriff davon haben, wie man feine Negierung 
tadeln oder feinen Befehlen den unbedingteften Ges 
horſam verweigern konnte. Aus einem folhen Der 
baltniß wird und muß Ordnung, Ruhe und Wohlftand 
- eben fo unfehlber in den großen Familien, die man. 
Staaten nennt, entipringen, als das Gluͤck einzelner 
Haushaltungen eine Frucht der Harmonie und bes 
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Juno, Du erregft meine ganze Aufmerkſamteit, 
Semiramis. Was für ein Mittel fann das feyn? 

Semiramis, Ein fehr einfaches, große Göt⸗ 
in. — Die Sreiheit, über die öffentlichen Angelegen- 
yeiten der Völker, über die naturlihen und gefelle 
'haftlichen Rechte des Menfhen, über Befengebung 
ınd Gtaatöverwaltung der Negenten öffentlich alles 
ju reden und zu ſchreiben, was ein jeder, aus einem 
fe ſehr ſchiefen Gefihtspunfte, mit fehr blöden, 
‚üben oder vergällten Augen für wahr anfleht, muß 
Ar dad, was fie ift, für Störung Wer öffentlichen 
Ruhe erflärt, und auf alle möglihe Weiſe unterdrüdt 
verden. Die Wiſſenſchaft überhaupt, und beſonders 
Yiejenigen, die das Wort Zitofofie umfaßt, müfs 
Tem wieder mit dem heiligen Schleier des Ges 
jeimmiffes, den ihnen die leihtfertigen Griechen 
ibgezogen haben, bedeckt, und einem nicht zahlrei⸗ 

Wirlants 2. 40. Vd. 2 
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falt, Aufrichtigfeitt, Wärme und Energie fo glüds 
lich war, daß felbft die am meiften verfeinerten und 
von der Glücksgoͤttin am meiften begünftigten- Zaͤrt⸗ 
linge ded gegenwärtigen Zeitalters, mitten unter 
ihren üppiaften und ausgefüchteften Genuͤſſen, fi 
nicht enthalten fonnen, das Gtü@ jener rohen Kir 
der der Natur zu beneiden. Dder warum, als weil 
diefed Gefühl immer allgemeiner wird; find: lebhafte 
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antersfich ſelbſt. Eine foldre Lebensart machte: einen 
Anführer unenibehrlich j and da: perföntiche Vor⸗ 
büge und Berdienfte. den einzigen Unterſchied unten 
ihnen ausmachten, To war nichts asturlicher, aß daß 
der beſto Jäger und der tapferfle Arieger / der Mann, 
der an Bertegendeiten. den Heften Nach gabe miele 


tens, fu wenig entfräften, dab ihre Stärke vielmehr 
in ein noch helleres Licht dadurch gefeßt wird. Mös 
gen dod die Stammtäter aller Völker auf Erden 
freie Naturmenfchen geweſen feyn,. und fih, bei einer 
auf Jagd, Viehzucht und Raub eingefhränften Les 
bendart, Jahrtaufende, wenn man will, in diefer 
Freiheit — die fie den vierfüßigen Waldbewohnern 
fo ahntih machte — erhalten haben’; genug, dab die 
Natur das edelfte ihrer Rinder eben fo wenig dazız 
beftimmt haben fann, ewig ein herum ſchweifender 
Viehhirt zu bleiben, ald immer das Leben eines 
Raubthierd zu führen. Gerade dieß, dab der Menſch 
von jeher nur fo lang’ er wild war, fein höchſtes 
Gut in Unabhängigkeit fekte, hingegen fo bald 
ex fi feiner wahren Beftimmung (den Erdboden zu 
bauen, und die rohe Natur. dur die Kunſt zu feinem 
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des Volks voraus hatte: er that im eigentlichften 
Verſtand alles was er wollte, weil er die Gefdids 
lichkeit befaß, fi von den Athenern nichts, ald was 
er felbft für gut fand, befeblen au laflen, und die 
Klugheit, nichts eigenmächtig zu thun, ald was 
ihnen rühmlich oder angenehn war. Dieſes Brifpiel, 
dab eine faft uneingefehränfte Macht eined Einzigen 
fogar mit einer demofratifhen Verfaſſung unverträgs 
lich fey, fheint mir zu beweifen, daß ein Monarch, 
der den. Geift und die Talente eine® Periklet befaße, 
feinem Volk einen hoben Grad von Freiheit zugeſte⸗ 
den fönnte, ohne feinem eigenen Anfehen und Eins 
Fluß etwas beträchtlihee zu vergeben, Der große 
Punfe ift nur, ih durchs perfönlihe Uebers 
legenbeit die Hochachtung, und durh Populas 
ritat die Zuneigung des Volles zu.erwerben: mit 
diefen Bortheilen wird der eingefcränftefte König 
willlührliger über die Gemüther freier Menfgen 
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rer geiftigen Kräfte völlig frei zu lallen, umd 
an Amlauf aller Arten won. Kenntniſſen und Ers 
ugräften des menſchlichen Geiſtes vielmehr , auf 
le woͤgliche Weife zu. befördern‘, ald hemmen aza 
ollen. Ich fage dieſes mit der Erfahrungs ie 
r Hand: denn ich. bin . gewiß, Perikles erhielt 
5 vornaͤmlich dadurch fo lange im Beſitz der 
‚ßen Gewalt. die ihm bie Athener uͤber lieben, 
* er fo viel Gebrauch oAmtberskalensen der Bo 
hrten und Kimſtler Men Zeitt zu ihreruisigenen 
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wendigen Drud der Bewalt, Die den Staat zuſam⸗ 
men hält, aufzulehnen. Die Erfahrung hat immer 
das Gegentheil gezeigt. Je heller die Menfchen das 
für und wider einer jeden Sache fehen, defto uns 
geneigter werden fie, ihre gegenwärtige Lage, wenn 
fle nicht gang unerträglich iſt, mit einer unbefannten 
und ungewiſſen zu vertauſchen: und, in den taufends 
fach verſchlungenen Verhältnifien des bürgerlichen 
Lebens, wie in jenem Vulkaniſchen Netze, fo verwidelt 
als fie find, wie viel find fie nicht gu ertragen fahig, 
ehe fie ih mit Gewalt los zu reißen verfuchen! 

Bei allem dem, große Königin der Götter, beforge 
ich fehr, es möchte den Monarchen, wie die Suchen 
dermalen zwifhen ihnen und ‚ihren Untergebenen 
ftehen, mit allem unferm guten Willen nicht vlel zu 
dienen foyn. Denn was koͤnnen wir ihnen rathen ? 

- Der Beife Hilfe ſich felbft; der Thoͤricht e hinges 
gen wird den beften Rath entweder nicht hören, oder, 
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der Regierungsfunft von feinem andern übertroffen 
morden find, muß, wenn irgend eine, im Stande 
feyn, in der Vertegenheit, worin ich mic für meine 
Klienten befinde, einen Ausweg zu entdeden. 
Livia, Es ift nicht zu läugnen, daß Caͤſar Aus 
guſtus ein gutes Theil Kunft vonnöthen hatte, um 
ſich funfzig Jahre auf einem Poften zu erhalten, dem 
fein großer Vorgänger (vielleicht der Erfte unter den 
Sterblichen, und von der Natur feltft zum Regen⸗ 
ten aller übrigen gebildet) kaum ein Jahr lang hatte 
behaupten fönnen. Indeflen, wie man überhaupt der 
menfchlihen Weisheit mehr Antheit am dem, was 
in der Welt gefchiehet, zuzuſchreiben pflegt, ats fie 
wirtlich bat, fo mag wohl mandes auf die Rechnung 
meines Gemahls, und vielleicht auch auf die meinige 
gefeßt werden, wovon vielmehr unferm Grüde als 
unfrer Kiugheit die Ehre gebührt. In der That war 
Auguſt fo übermäßig glüdlich, dab ihm nicht nur die 
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ziemlich leichte Kunft, ſowohl fon den Rortbeiten - 
feiner Lage und Hınftände als von den Schlern feiner 
Rivalen nuͤtzlichen Gebrauch zu machen, fendern (aufs 
richtig gu reden) fogar feine eigenen Fehler und Us 
tugenden, weil fie ihm zufälliger Weife nüli www . 
ren, für Verdienfte angerehnet wurden. Dee 
große Punft, der ihm am meiften zu. flatten Lam, * 
war, daß fich die Römer und die ganze übrige Wels - 
in dem alle eined Schiffbrüchigen befanden, dem in 
der Angft jede Blanfe, deren er zuerft habhaft wer⸗ 
den fann, die willlommenfte ift. Wäre die Schlacht 
bei Alzium für den Antonius glüdlih ausgefale 
len, waͤre Dctapland Tod , flatt des feinigen, . die, 
Folge davon gewefen: fo würden fie fih mit eben fe 
vieler und vielleicht noch weit größerer Schwaͤr⸗ 
merei in die Arme ded Antonius geworfen haben. 
Wie dem aber auch feyn mag, fo fage ih doch 
ſchwerlich zu viel, wenn ich dad ganze Betragen 
ded Auguftus gegen die Römer — von dem Tage 
an, da er alle feine Gewalt in ihren Schooß Legte, 
um fie, unter den verfchiedenen Benennungen, au 
welche ihre Ohren gewohnt waren, wieder aus ihren. 
Händen zu empfangen, bid zu dem berühmten Plau- 
dite, womit er den Mimus feines Lebens de 
ſchloß — eine der lehrreichſte Schulen für Kö⸗ 
nige nenne; befonderd für folde, die Aber em 
Volk regieren, das mit eiferflichtiger Liebe an dem _ 
Namen der Zreibeit und an ‚demofratifchen Formen 


ehemaligen Berfaflung übrig behielten: aber der 
Punft, worauf es bier anfomint, ift, dab Auguftus 
Ah darum nichts defto weniger fo benapm, ald ob 
das Römifche Volk alles, und er felbft nichts wäre, 
als was fie aus ihm machen wollten. Er maß alle 
feine Schritte, wog alle feine Reden und HYandluns 
gen, fogar in feinem Privatleben, mit einer fo 
ingftlichen Genauigfeit ab; bediente ſich feiner Autos 
tät mit fo vieler Befcheidenbeit und Zurüchaltung; 
chien bei allem, was er verlangte oder unternahın, 
'o befümmert zu feyn, ob ed auch den Beifall des 
Bolfes habe; wußte jeder Verfügung, die feine 
Allgewalt im Staate hätte verhaßt machen fönnen, 
o geſchickt das Anfehen einer Beräfligfeit gegen die 
Bünfde des Volfes zu gecen, fpielte, mit 
Einem Worte, die Popularität o viel Feins 
seit und Anftand, dab der eingeſchannkteſte Regent 
Wielande B. 40, Bd. 25 
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einer freien Nazion nicht mehr 
koͤnnte, eine Autoritaͤt, die er nt 
freien, .ald -Auguff anwant 
er haste, gu mastirem. Webri 
Unparteitichkeit, womit ich dem M 
mit dem meinigen ſo eng verbund 
der Seite, die er am forgfätth 
ſuchte, geseigt habe, das Recht 
daß, wenn er zu diefer Rolle d 
gezwungen war, und alle bdiefe 
hatte, um eine umſichere uſurpir 
rechtmaͤßige und dauerhafte zu ver 
brauch, dem er von der letztern 
ehrenvollen Platz neben den bi 
jemald zum Throne geboren wur 
Auguſtus vereinigte alles in ſich 
und Afpafia für die wefentlichfte 
guten Megenten erklärt haben; u 
der väterlih, der nicht von bett: 
bezahlten Schmeichlern, fondern a: 
sen ‚der dankbaren Römer den ſchoͤr 
des Vaterlandes erhielt. We 
in feiner Popularität viel ı 
und Taufhung war, fo mühte 
feyn, wenn man verfennen wollt: 
Taͤuſchung, weil ſie den Römerr 
unter feine Verdienſte gehört, 


ſchwerlich anders, ats durch wirkliche Verdienfte, die 
man fi um feinen Wohlftand gemacht hat, Und 
beftände auch alles, was ein Volk feinem Zürs 
ften gu danfen hätte, nur in einem angenehmen 
Lebensgenuffez fo rechnen die Menfden das, was 
ihren Sinnen ſchmeichelt, gewöhnlich höher am, als 
ungleich größere Wohlthaten, derem Werth; nur mit 
dem Berftand erkannt und erft in langſam heran 
reifenden Zrüchten genoflen wird. 

Du fieheft, große Göttin, daß meine Gedanken 
vom Afpafiens vielleiht nur in dieſem einzigen Stüde 
verſchieden find, daß fie von deinen zeptertragenden 
Klienten nicht gut genug zu denken feheint, um ihrem 
zusutrauen, daß der einzige Rath, den wir ihren zu 
geben haben, den gehörigen Eingang bei ihnen finden 
werde, Ich geftehe, dab ich von verfchiedenen unter 
ihnen eine befiere Meinung hege; befonders von 
Einent, dem das Schiefal eine der ſchwerſten Rollen 


wollten, feine Regenten auf dieſer Wage zu waͤgen, 
wie viele, meinft du, würden. wohl auf angeerbten 
Thronen ruhig ſitzen bleiben? Und dennoch bat eine 
ange Erfahrung gelehrt, dab es für die Ruhe der 
Staaten zuträglicer ift, wenn fle, mittelft einer 
feftgefetsten Erbfolge, die Wahl ihres Regenten dem 
Schickſale uͤberlaſſen! 

Livia. Meine Meinung iſt keinesweges, dem 
Volk ein Recht einzugeſtehen, deflen Ausübung ihm 
ſelbſt verderblich ſeyn und fehr bald alle bürgerliche 
Drdnung zerftören würde. Das Volk hat von der 
Regierung nichts au fordern ald Sicherheit und 
Gerechtigkeit: aber der Kegent muß defto mehr von 
ſich ſelbſt fordern; oder, wofern er fo eine Art 
von König ift wie das Stud Holz in der Zabel, fo 
fehe ih nicht, „mit welchem Net er fi beklagen 
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Könnte, wenn die Brd 


um fpringen. \ x 
»Zuno Mm.Endı 
leichte Sache ift, den 
wie fie einen nötig: 
wich ,. unverinerkt. von 
unfrer Berathſchlagun 
an die feyn, Königin 
bringen,” und uns ge 
Hoffen werden muß, 
gegenwärtigen” Beitun 
als möglich bei der & 
der Anwendung” And, 
eine Kur gu machen, 
Krantpeit ſelber ift. 

Eliſabeth. Der Grund, warum nard · ran 
nicht geneſen koͤnnen, liegt nicht ſowohl an dem 
Mangel wirkfamer Heilmittel, ald daran, dab der 
Vasient ſich der. Kur nicht unterwerfen will, ober 
doch die Mittel nicht in der rechten Ordnung ge 
Braut. "Dieb dürfte wohl, wie ich beforge, ea 
der all bei manden unter den Königen feyn, Wide 
hen du, große Befhükerin der Thronen, aus dem. 
Verlegenheiten geholfen willen moͤchteſt. Meha 
Meinung nad) giebt es wirklich ein unfehlbgzes Mä 
tel, wie alles zwifchen den Völkern und ipren Regine 
ten in das gehörige Gleichgewicht gefeht: merhin 


find. 

Meine erlauchten Borgängerinnen haben verſchie⸗ 
dene Vorſchlage gethau, die unter den vorausgefehs 
ten Bedingungen von fehr guter Wirkung fern würs 
den: nur find diefe Bekingungen unglüdlicher Weile 
fo befharten, Lab ſich feine Rechnung auf ihre Vors 
ausfegung machen läßt. Ganz gewiß wird ein jedes 
Bolt, das von einem weifen und guten Fürften 
vaterlich regiert wird, ſich unter feinem Zepter wohl 
befinden. Aber, wo ift der Sterbliche oder der Gott, 
der irgend einem Volke auch nur für einen einzigen, 
gefhreige für eine ganze Reihe folder Regenten, 
die Gewähr leiften fonnte? — Und wenn nun das 
Gegeitheil erfolgt? Wenn der Monarch, der allıd 
fann und alles darf, fein Bater, fondern ein Tyrann 
it? wenn er ungerechte, unweife, die Nechte der 
Menſchzeit frankende, ja gänzlich aufhebende Geſetze 
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giebt? wenn er ſelbſt fein 

feine Leidenſchaften ? wer 

die Kräfte, die Freiheit ı 

thanen nah Willkühr fd 
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wüftungen unnöthiger un 

kurz, wenn er fih feiner 

Sedient, wie die meiſtes 

haben und immer thun‘ 

nad dem Plane ber erlau 

feinem. gemißhandelten ®: 

Wahl, entweder zu Leid 

oder, wenn e& endlih a 

träglicen Ketten mit © 

Gefahren, allem Unheil 

vielleicht dem ganzen St 

sion auszuſetzen ? — „CT 

Tyrann ift,“ fagte it 

einwenden, dab unfre 

Falaris, feine Neronen und Domiziame 
mehr hervor bringe: aber, man kann auf ſehr O0 
fhiedene Art und unter gar mancherlei Geflakten, 
fogar unter der Maske eines guͤtigen, für die. Mi 
und das Stud feiner Unterthanen zärtlich Sefo 
Landesvaterd, ein Tyrann ſeyn. 

teicht feine Neronen mehr: aber hat die Natud am 
die Formen vernichtet, worin fie einen Fitip p de 


men auögeplündert werden? Sennen wir nicht 
der, welche die Freigebigfeit der Natur und der 
iebſame Fleiß der Einwohner zu Beifpielen des 
hendften Wohlſtandes gemacht hatte, und die unter 
hen guten Fürften in einen Verfall geriethen, 
welchen fle gewiß unter einem Tiberius nicht 
ab gefunfen wären? Vermuthlich lebt auf der 
ten Erde fein einziger Regent, für deſſen Ohr 
» Herz der fhöne Beinahme Ludemwige des 
»ölften von Franfreich feinen Reiz haben follte: 
ı dennoch fönnte ich mehr ald Einen nennen, der 
Volt mit der Zärtlichkeit eines Vaters zu lieben 
ubt und vielleicht wirklich liebt, deſſen Staatee 
thaltung nichts defto weniger fo befchaffen ift, 
fih das Jahr mit ziemlicher Gewißheit ausrech⸗ 
läßt, wann er den größten Theil feiner geliebten 
der — an den Bettelftab gebracht haben wird. 
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ziemlich leichte Kunft, fomohl foon den Rortbeilen 
feiner Lage und Umſtaͤnde ale von den Fehlern feiner 
Rivalen niklichen Gebrauch zu maden, fondern (aufs. 
richtig gu reden) fogar feine eigenen Fehler und Un⸗ 
tugenden, weil fie ihm zufälliger Weife nünli wer . 
ren, für VBerdienfte angerechnet wurden. Dee 
große Punft, der ihm am meiften zu flatten kam, 
war, daß fi die Römer und die ganze brige Bes - 
in dem alle eined Schiffbrüchigen befanden, dem in 
der Angft jede Blanke, deren er zuerft habhaft wer⸗ 
den fann, die willlommenfte ift. Wäre die Schlacht 
bei Alzium für den Antonius gluͤcklich auegefal⸗ 
len, waͤre Detapiand Tod, ſtatt des ſeinigen, die, 
Folge davon geweſen: fo würden fie ſich mit eben fe- 
vieler und vielleicht noch weit größerer Schwaͤr⸗ 
merei in die Arıne ded Antonius geworfen haben. 
Wie dem aber auch feyn mag, fo fage ih do . 
fhwerlih zu viel, wenn ich daB ganse Berragen 
des Auguftus gegen die Römer — von dem Tage 
an, da er alle feine Gewalt in ihren Schooß [egte, 
um fie, unter den verfchiedenen Benennungen, au 
welche ihre Ohren gewohnt waren, wieder aus ihren. 
Händen zu empfangen, bis zu dem berühmten Plau- 
dite, womit er den Mimus feines Lebend Dee 
ſchlob — eine der Lehrreichfien Schuten für Kb⸗ 
nige nenne; befonder® für folde, die Aber ein 
Volt regieren, das mit eiferflüchtiger Tiede un dem . 
Namen der Freibeit und an demefratifchen Tormen 


hemaligen Verfaſſung übrig behielten: aber der 
Punft, worauf es hier ankommt, ift, dab Auguftus 
ich darum nichts defto weniger fo benahm, ald ob 
ad Römifche Volk alles, und er ſelbſt nicht wäre, 
ils was fie aus ihm machen wollten. Er maß alle 
eine Schritte, wog alle feine Reden und Handluns 
en, fogar in feinem Privatleben, mit einer fo 
ngſtlichen Genauigfeit ab; bediente fi feiner Autos 
ität mit fo vieler Beſcheidenbeit und Zuruchaltung; 
bien bei allem, was er verlangte oder unternahm, 
o befümmert zu feyn, ob ed auch den Beifall des 
Folfes habe; wußte jeder Verfügung, die feine 
Mgewalt im Staate hätte verdaßt maden fönnen, 
geſchickt das Anſehen einer Berälligfei i 
Bünfche des Volkes zu gern: 
!inem Worte, die Popularıt 
eit und Anftand, dab der einachz; 

Wielande W. 40, Vd. 25 
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einer freien Nazion nicht mehr 
fönnte, eine Autorität, die er nt 
fch le ichen, als -Auguff anwant 
er haste, su mastirem. Mebrl 
Unparteitichkeit, womit ich den SM 
mit dem meinigen ſo eng verbund 
der Seite, die er ans forgfättk 
fügte, gezeigt habe, das Recht 
daß, wenn er zur diefer Rolle d 
gezwungen war, und alle diefe 
hatte, um eine umſichere wfirpir 
rechtnräßige und dauerhafte zu wer 
brauch, dem er von der letztern 
ehrenvollen Platz neben den bi 
jemals zum Throne geboren wur 
Auguſtus vereinigte alles in fi, 
und Afpafle für die wefentlichfte 
guten Megenten erflärt haben; u 
der väterlih, der nicht von bett: 
bezahlten Schmeichlern, fordern a 
sen ‚der dankbaren Römer den ſchoͤn 
des Baterlandes erhielt. We 
in feiner Popularität viel ı 
und Saufhung war, fo müßte 
feyn, wenn man verfennen wollt: 
Taͤuſchung, weil ſie den Römern 
unter feine Verdienſte gehört, 


man fih um feinen Wohlftand gemacht hat. Und 
beftände auch alles, was ein Wolf feinem Füre 
ſten zu danfen hätte, nur in einem. angenehmern 
Lebensgenuſſe; fo reinen die Menſchen das, was 
ihren Sinnen fhmeigelt, gewöhnlich höher am, als 
ungleich größere Wohlthaten, deren Werth nur mit 
dem Berftand erkannt und erft in langſam heran 
reifenden Fruͤchten genoflen wird. 

Du ſieheſt, große Göttin, dab meine Gedanken 
von Afpafiens vielleiht nur in dieſem einzigen Stüde 
verſchieden find, daß fie von deinem zeptertragenden 
Klienten nicht gut genug zu denken fcheint, um ihnen 
zuzutrauen, daß der einzige Rath, den wir ihren zu 
geben haben, dem gehörigen Eingang bei ihnen finden 
werde. Ich geftehe, dab ich von verſchiedenen unter 
ihnen eine befiere Meinung hege; befonders vom 
Einem, dem dad Schidfal eine der ſchwerſten Rolben 





xt. @ärtergetvet 





m ſpielen gab, und der mit allen gonigteitgnn E Tu 
ielen, den Shaupiat vor ‚Furnem etreten 


finde. Wenn wir dem Volke dad Recht eingeftehen 
wollten, feine Regenten auf diefer-Wage gu wägen, 
wie viele, meinft du, würden. wohl -auf angeerbten 
Thronen ruhig figen bleiben? Und dennoch hat eine 
lange Erfahrung gelehrt, dab es für die Ruhe der 
Staaten zuträglicher ift, wenn fie, mittelft einer 
feftgefeßsten Erbfolge, die Wahl ihres Negenten dem 
Schickſale überlaffen! 

Livia. Meine Meinung ift keinesweges, dem 
Volk ein Recht einzugeftehen, deſſen Ausübung ihm 
ſelbſt verderblich ſeyn und fehr bald alle bürgerliche 
Drbnung zerftören würde. Das Volk hat von der 
Regierung nichts au fordern ald Sicherheit und 
Gerechtigkeit: aber der Regent muß defto mehr von 
fi felbft fordern; oder, wofern er fo eine Art 
von König ift wie das Stück Holz in der Fabel, fo 
ſehe ich nicht, mit welchem Recht er ſich beflagen 
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könnte, wenn die Froͤſche ohne Scheu auf igm. N 
um fpringen. 
Juno: Au 
leichte Sache iſt 
wie fie einen u 
mid, unveriier 
[2 unfrer Berathſa 
om din feyn, I 
bringen, und ı 
hoffen werden. ı 
gegenwärtigen 
ats möglich bei 
der Anwendung 
eine Kur zu in 
Krankheit felber 
Elifabert 
nicht genefen f 
Mangel wirkfar 
Pazient ih de 
doch die Mitte 
braucht. Dieß 
der all bei ma 
then du, große 
Berlegenheiten 
Meinung nach⸗ 
tel, wie alles z 
ten in dab gi 





find. 

Meine erlauchten Vorgängerinnen haben verſchie— 
dene Vorfchläge gethan, die unter den vorausgeſetz⸗ 
ten Bedingungen von fehr guter Wirkung feyn würs 
den: nur find dieſe Bedingungen unglüdlicher Weife 
fo beſchaffen, daß fich feine Rechnung auf ihre Vors 
ausfegung machen läßt. Ganz gewiß wird ein jedes 
Doll, das von einem weifen und guten Zürften 
väterlich vegiert wird, fi unter feinem Zepter wohl 
befinden. Aber, wo ift der Sterbliche oder der Gott, 
der irgend einem Volke auch nur für einen einzigen, 
geſchweige für eine ganze Neihe folder Regenten, 
die Gewähr leiften fonnte? — Und wenn nun das 
Gegehtheil erfolgt? Wenn der Monarch, der alles 
tann und alles darf, fein Bater, fondern ein Tyrann 
if? wenn er ungerechte, uniweife, die Rechte der 
Menfhzeit krankende, ja gänzlich aufhebende Gefere 
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giebt? wenn er ſelbſt fein 

feine Leidenfhaften? wen 

die Kräfte, die Freiheit u 

thanen nah Willführ fh 

verſchleudert, feine Lande 

wüftungen unnoͤthiger uni 

kurz, wenn er fih feiner 

bedient, "wie die meiſten 

haben und immer thun 

nach dem Plane der erlanı 

feinem- gemißhandelten Bi 

Wahl, entweder zu leid 

oder, wenn ed endlih a 

träglihen Ketten mit & 

Gefahren, allem Unheil ı 

vielleicht dem ganzen St 

sion auszufehen? — „U 

Tyrann iſt,“ fagte ic 

einwenden, daß unfre 

Falaris, feine Ner 

mehr hervor bringe: abe J 
ſchiedene Art und unter gar mancherlei Geſtalten 
fogar unter der Maske eines gütigen, für die R 
und dad Glüd feiner Unterthanen zaͤrtlich befors 
Landesvaterd, ein Tyrann ſeyn. giebt 
leicht feine Neronen mehr: aber hat die Notud Ask 
die Formen ‚verniptet, worin fie einen Biltyp um 


güttigfeit aufehen, wie ihre Unterthanen in ihrem 
Namen audgeplündert werden? Nennen wir nicht 
Länder, welche die Freigebigfeit der Natur und der 
betriebfame Fleiß der Einwohner gu Beifpielen des 
bluͤhendſten Wohlſtandes gemacht hatte, und die unter 
fothen guten Zürften in einen Verfall geriethen, 
zu welchem fie gewiß unter einem Tiberius nicht 
herab gefunfen wären? Vermuthlich lebt auf der 
weiten Erde fein einziger Regent, für deffen Ohr 
und Herz der fchöne Beinahme Ludewigs des 
Zwölften von Frankreich feinen Reiz haben follte: 
und dennoch fünnte ich mehr ald Einen nennen, der 
fein Volk mit der Zärtlichkeit eines Vaters zu lieben 
glaubt und vielleicht wirklich liebt, deflen Staats— 
hauehaltung nichts defto weniger fo befchaffen il 
dab fi) das Jahr mit ziemlicher Gewißheit ausre 
nen läßt, wann er den größten Theil feiner geliebten 
Kinder — an den Bettelftab gebracht haben wird. 
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Unftreitig fagte Semiramid eine große Wahrh 
indem fie behauptete, daß dem Uebel, gegen wei 
wir die wirffamfien Mittel nor 

Palliative nicht geholfen 

find aber allg diefe Käufhm 

in welchen fie und die erlaud 

Mpfterien der Negierungskunft 

diefe liebliche Dichtung. eines 

lichen Verhaͤltniſſes zwiſchen 9 

thanen — oder dieſe hinten 

ein Volt in füße Träume von 

während man ihm eine Schli 

über den Kopf wirft; es mi 

goldenen Hoffnungen zu amüfir 

es fih einen Augendlid für glü 

ſinnlichen Belegenpeiten zu Be 

fender und findifher Leidenſch 

während man ed unvermerft z 

am Ende aud zum Opfer der 

eine Demagogen, oder eines d 

macht — was find diefe Tau 

Paltiative? als eine Art von Zaubermitt 
wodurd das Uebel auf eine kurze Zeit beſchwe 
und eingefchläfert wird, indefien es im Junern ung 
um fi frißt, und bei der geringften aͤuberlichen # 
anlaffung mit verdoppelter Gewalt wieder autbro 
mußt — Sogar die unverwandte Aufuerkfang 





ungeachtet aller Yobreden Die ich damit gewann, im 
Grunde feinen beffiern Namen; wenn glei nicht zu 
läugnen ift, daß mein Volk ſich wohl dabei befand. 
Immerhin mag ed von Zeiten, wo über die gegen» " 
feitigen Rechte und Pflichten der Obrigkeit und der 
Unterthanen noch verworrene Begriffe allgemein 
herrfhen, wo das Volk den ganzen Umfang feiner 
Rechte nur noch dunkel ahnet, der Regent hingegen 
‚geneigt ift, den feinigen alle mögliche Ausdehnung zu 
geben, kurz von Zeiten wie die, in welchen wir 
und alle unfre Vorfahren regiert haben, — immers 
bin mag es von folden Zeiten wahr feyn, daß jedes 
verderbte Volt, (wie Livia behauptete) und ich 
feße Hinzu, jedes unmwiffende und viele Jahrs 
hunderte durch inımer betrogene Volk, getäufcht 
feyn wolle, und oft zu feinem eigenen Beften 
getäufcht werden müffe! Wie lange diefe Periode 





Ed 
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der Kindheit, de Irrthums und der —X u 
dauern mag, endlih mu einmal die Zeit: 9 
wo ſich die Menfihen nicht mehr wie Kinder behai⸗ 
dein laſſen, nicht mehr betrogen ſeyn wetten. 
wo fie wiffen wollen woran fie find, were 
das kleinere Uebel für fie ſey, unter Büurgerfähen 
Geſetzen zu leben, oder in den Stand der närlde" 
tichen Gleichheit und Ungleichheit zuruckzuke * —— 
und unter welchen Bedingungen dad erfſte benn 
andern vorzuziehen fey? — Alles müßte wich A 
gm, oder dieſe Zeit Cwofern fie nicht ſchn 
if im Anzug; und in 'diefem Falle ſehe ich: 
Cine Mabregel, durch welche den furchtbaren Wehen) 
womit fie einen Theil des Denfgengefhlehtes w 
droht, borgebauet werden kann, Tau. 
Sie haͤlt ein. 7 
Juno. Eile, ſie uns mitzutheilen, Eliſan 
Denn hoffentlich wirft du meine Erwartung >71 
sum zweiten Male getäufcht fehen wollen, "dad 
dich fo nachdruͤcklich gegen alle Taͤuſchung ertcan 


haſt. 

Elifabeth. Wenigſtens wuͤrde die Schuld * 
an mir liegen, Goͤttin. Meine Maßregel iſt, wie 
ich gleich zu Anfang ſagte, eben fo. unfehibeg 
als fie die einzige iſt, welche vernünftiger: 
genommen werden Tann. Aber ich glaube die. ragie 
renden Herren — vom erften aller "Könige biE dam - 










- 
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zuͤrgermeiſter des kleinſten aller Abderiten⸗Neſter 
ı der Welt — viel zu gut zu kennen, um gu hoffen, 
aß. fie durch bloße Vernunftgründe bewogen werden 
Alten, die Hände dazu zu bieten. 


Juno. Diefe Sorge lab dich nicht beunruhigen, 

liſa! Wenn ed nur darauf anfomnt, ſo werden 
ir ſchon Mittel finden, ihnen denWillen dazu gu 
sachen. 
Eliſabeth. Das ift ed eben, große Göttin, 
voran ich zweifle. Gewiß wird fie die eiferne 
tothbwendigfeit dazu zwingen müflen: und. 
enn fie ed dahin kommen laſſen, fo ift die rechte 
it verfaumt, und ich ftehe nicht mehr flr den 
folg. 

Juno. Du fönnteft mich beinahe fo ungeduls 

machen, wie ehemals deine Liebhaber, Königin 

6! Deine Maßregel, wenn ich bitten darf. 

Flifabeth. Sie ift fo fimpel, fo fehr das. 

was vernünftigen Menſchen, die in eine polis 
Sefellfhaft mit einander treten vollen, einfale 
mß, daß es, wenn die Thatfache nicht fo laut 
e, unglaubiich wäre, dab die Welt mehrere 
aufende babe fteben fonnen, bie endlich vor 
br hundert Jahren ein einziges Volk darauf 
— und auch diefed mußte, wie man zu fagen 

mit der Nafe darauf geftoßen werden! Es ift 
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inmer allgemein anerfahnt worden 

luteſte Monarh Pflichten, und 

alter Völler Rech te habe: aber m 

and Pflichten eigentlich beftehen, ı 

erfireden, in welde Grenzlinien 

And, und was für Einrichtungen 

müfen, um dem Bolfe den volle 

Rechte zu verfhaffen, und die 

füung ihrer Pflichten anguhaktı 

man fi immer mit verwortenen u 

Borftellungen beholfen; darüber ifi 

und gefliffentlih ale mögliche Diem 

worden. Endlich hat im dieſen Tag 

einer großen Nazion — die fi, ih 

fung ausgenommen, im jeder andı 

die erffe im der Welt halten konn 

langwierige Mißhandlungen aller A 

geftürge und zut äußerftm Verzw 

fi lieber allem Elend der Arardi 

den germalmenden Drud des mi 

ariftofratifhen Defpotismus länger ertragen wollte. 
endlich, fage ih, Hat das lehrreiche und furchthare 
Schichſal diefer Nazion alter Ubrigen die Augen der " 
öffnet ; und die Ueberzeugung ift nun aflgemein, DER 
michtö ald eine Konftitusion, worin Die Reipte ale 


Kaffe der Staatöblrger far und beftiemt amigei . 


druckt und durch gehörige Veranftaltungen gegen die 


Bauen will. Augenſcheinlich ift atſo nichts übrig, ald 
dab man ſich je eher je lieber entſchließe, zw thun 
was ſchon laͤngſt hätte getham werden ſollen. Eine 
Konſtituzion von wenigen, auf die allgemeine Ver⸗ 
nunft und auf die Natur der birgerlichen Geſell⸗ 
ſchaft gegründeten Artikeln, ift das unfehkbare, leichte 
und einzige Mittel, allen heil baren Uebeln der 
politiſchen Geſellſchaft abzuhelfen, die möglichfle Har⸗ 
monie zwiſchen dem Regenten und den Unterthanen 
herzuſtellen, und den Wohlſtand der Staaten auf 
einer unerſchuͤtterlichen Grundlage zu befeſtigen. 

Juno. Dein Vorſchlag hat meinen ganzen Beis 
fall, und ich fehe nicht, warum die Monarchen Bes 
denfen tragen follten, ihm aus etgner Bewes 
gung mit dem größten Vergnügen ind Werk zu 
feßen. 

Elifaberh. Wer einmal im Befiß einer under 
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ſtimmten Macht iſt, wird ſchwerlich große Luft % 
ſelbſt auf Einſchraͤnkungen derſelben anzutragen. 
meinem alten England Loftete ed einem & 
den Kopf, und feinem zweiten Sohne die Krenc 
ed dahin kam, dab ihre Nachfolger ch Grauen 
die Rechte, welche die Nazion fi vorsubehakten 
gut fand, ale ein Grundgeſetz des Reichs Er. 
fennen. 

Juno Die Furſten find ſeitdem aufg: 
und billiger geworden, . Eufa; ‚fie werden —X 
feiler bequemen. 44 

Eliſabeth. Wie? Auch diejenigen, Ni 
göttlihes Recht, leidenden Gehorfam vom, 
Unterthanen zu fordern, mit "dreißig. oder ; 
Legionen zu allem bereitwilliger Kriegsfn 
baupten können ? " 

Juno Du traueſt dem vaͤterlichen de 
Monarchen auch gar zu wenig zu. 

Ebiſ. abeth. Ich war ſelbſt eine Lenigin 
wirft mir zu gut halten, wenn ich ein wenig 
glaubig bin, . ... 

Semiramis. In diefem Stüde dente ich 
Eliſabeth. 

Livia. Auch ich beforge, fie ng 
nur zu ſehr Recht behalten, 

uno Wir müflen auf Mittel bebacht 
meine Freundinnen, die Hirten der Voͤlker au-i 






dejondern tage, einen eigenen Gramm zuzu⸗ 
n, der ihm in einem zwiefachen mit den flärf- 
Zügen und mwärmften Farben ausgeführten Ges 
ve, in dem einen dad Vortheithafte, Schöne und 
wolle der von Elifen vorgefchlagenen Maßregkl, 
n dem andern das unendliche Elend, das für 
Bott — und die Gefahr und Schande, die für 
elbſt — aus der Beratung eines fo guten 
28 erwachfen fönnte, fo lebhaft zu Gemüthe 
„ daf es ihm beim Erwachen eben fo unmöglich 
foll, der Wirkung feined Traumes zu widers 
‚ al es dem König Agamemnon war, dem 
enden Zraume ungeborfam zu feyn, den ihm 
er zufhidte, um ihn zum Angriff der Trojaner 
fordern. 

emiramis. Ein gludliher Gedanke, Göttin, 
Ausführung deine Abſicht fehwerlich verfehlen 
! 


lunde W. 40. Vd. 26 





Aſpaſia. Ich wuͤnſche es, wietwoßl.in: Diafen. 
Anglaubigen Seiten. auch der uralte Slaubrran True 
ziemlich erfaltet feyn mag..: . 
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Eliſabeth. Bielleit. machen die Löriige int 
Ausnahme. Auf. allen Fall wird ihien dr WOhych 
beisufommen feym. . KUREN 

Juno. Genug für. dielmal ‚ meine "tofle) 


- Vorerft wollen wir: ſehen was meine Lraame me | 
werden. 
Ar 

. —R 

“2 At: 

—— et 
nt ni Im. 


zechs Ant 








Sinfternib befteht. Im Dunkeln fieht man 
veder gar nichts, oder wenigſtens nicht fo klar, 
man die Gegenftände recht erfennen, und von 
ander unterfheiden fann: fo bald 
bt gebracht wird, flären fi die Sachen auf, 
den fihtbar und koͤnnen von einander unterſchie⸗ 
werden; — doch wird dazu zweierlei nothivens 
erfordert: 1) dab Liht genug vorhanden fey, 
» 2) daß diejenigen, welche dabei fehen follen, 
ver blind noch gelbſüchtig feyen, noch durch 
nd eine andere Urſache verhindert werden, ſehen 
können oder fehen zu wollen, 
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„Weber welche Gegenſtand 
die Aufklaͤrung & 


Drolligte Trage! -Woräbı 
Gegenfiändet Das ve 
daͤchte ih; oder muß es d 
werden? Run wohlan! Ir 
loͤbliches und gemeinnuͤtz iges 
bleibt für ehrliche Leute 7 
fohfafen. Im Dunfeln fieht ı 
noch wo man bingeht, noch 
was um und ber, aumal 
geſchieht; man läuft Befahr 
Naſe anzuftoßen; bei jeder Bewegung etwas umpie 
werfen, su befhädigen, oder angurühren, was.zum - 
nie anrühren follte, kurz alle Augenblide Mike 
sriffe und Mibtritte gu thunz fo’ daß, Mir 
feine gewöhnlichen Gefhäfte im Dunfeln treiiem 
wollte, fie fehr Übel treiben würde. *) Die Asmen- 
dung ift finderleiht. Das Licht des Seiffen 
wovon hier die Rede ift, if die Erkenntnis deä 


*) Dieß leidet einige Ausnahmen, ich weiß es wohl; 
aber in ben meiften Fällen bleibt "es doch bel der 


Regel, ” { 


h ausbreiten fann, di. über alles dem 
ußern und innern Auge Sichtbare. — 
ber es giebt Leute, die in ihrem Werfe geftört 
erden, fo bald Lit kommt; ed giebt Leute, die 
r Werk unmöglic anders ald im Finſtern, oder 
enigftens in der Dämmerung, treiben koͤnnen; — 
3. wer und ſchwarz flr weiß geben, oder mit 
Afcher Münze bezahlen, oder Geifter erfcheinen 
ſſen will; oder auch (was an ſich etwas fehr une 
huldiges ift) wer gerne Grillen fängt, Luftſchlöſſer 
aut, und Reifen ind Echlaraffenland, oder in die 
ücklichen Infeln macht, — der kann das natürlicher 
3eife bei hellem Sonnenfchein nicht fo gut bewerf- 
elligen als bei Nacht, oder Mondfchein, oder einem 
an ihm ſelbſt zwertmäßig veranftalteten Helldunfel, 
le diefe wadern Leute find alfo natürlide 
hegner der Aufklärung, und nun und nim— 
ermehr werden fie fich überzeugen laflen, dab das 
iht über alle Gegenfiände verbreitet 


— 
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inner allgemein anerfannt worden, daß der Aßfe 
tutefte Monarch Pflichten, und daB dieafikarft 
aller Voͤlker Rechte babe: aber worin 'diefe Mage 
and Pflichten eigentlich beftchen, wie weit Be. 
erfireden, in welde Grenzlinien fie. eingeſchlom 
And, und was für Einrichtungen getroffen werde 
 müffen, um dem Bolfe den vollen Genuß u, 
Rechte zu verfhaffen, und die Regenten u 
füllung ihrer Pflihten anzuhalten; dariiie I 
man fich immer mit verworrenen und ſchoaaße 

Vorftellungen beholfen; darüber iff foger abe 

und gefliffentlih alle mögliche Dunkelheit werbecii 
worden. Endlich bat im diefer Tagen das Sim 
einer großen Nazion — die fih, ihre Staatteiſ 
fung ausgenommen, im jeder andern REARGE:fE 
die erfte in der Welt halter Fonnte, aber, di 

langwierige Mißhandlungen aller Art ins —* 
geftürgt und zur Außerften Verzweiflung 'gebrai 
fih lieber allem Elend der Anarchie autfeger, di 
den germalmenden Drud des monarchiſchen ud 
ariftofratifhen Defpotismus länger ertragen wollte. 
endlich, fage ih, bat das tehrreiche und furdeßeii 
Schickſal diefer Nazion alter librigen die Augen m 
öffnet ; und die Ueberzeugung iſt nun allgemein, WM 
nichts ald eine Konftitusion, worin Die Rote wi 
Klaſſen der Staatöblieger Far und Fefkun au 


druckt und durch gehörige Veranftaltungen gegei HM 


















Yaß man ſich je eher je Lieber entſchließe, zu thun 
mas ſchon laͤngſt hätte gethar werden folen. Eine 
Ronftituzion von wenigen, auf die allgemeine Vers 
runft und auf die Natur der birrgerlidher Gefells 
haft gegrimdeten Artikeln, ift das unfehlbare, leichte 
md einzige Mittel, allen heilbaren Webeln der 
»olitiſchen Geſellſchaft abzuhelfen, die möglichfte Har⸗ 
nonie zwiſchen dem Regenten und den Unterthanen 
jerzuftelten, und der Wohlſtand der Staaten auf 
einer unerfgütterlihen Grundlage zu befeftigen.” 

Juno. Dein Vorfhlag hat meinen ganzen Bei— 
‘all, und ich fehe nicht, warum die Monarchen Ber 
yenfen tragen follten, ihm aus etgner Bewe 
zung mit dem größten Vergnügen ind Werk zu 
etzen. 

Eliſabeth. Wer einmal im Beſitz einer unbe⸗ 
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ſtimmten Macht iſt, wird ſchwerlich 
ſelbſt auf Einſchraͤnkungen derſelben 
meinem alten England koſtete 

den Kopf, und ſeinem zweiten Soh 
es dahin kam, dab ihre Nachfolge 
die Nechte, welche die Nazion ih 
gut fand, als ein Grundgeſetz de 
kennen. 

Juno Die Zürften find fei 
und billiger geworden, Eliſa; fie ı 
feiler bequemen. - 

Elifaberd. Wie? Auch di 
göttlihes Recht, leidenden & 
Unterthanen zu fordern, mit dre 
Legipnen zu allem bereitwilliger 
haupten fönnen? 

Juno. Du traueft dem väterlichen Sera ü 
Monarchen auch gar zu wenig. zu. P * 

Etifaberh. Ih war felöf.eine König ”- 
wirft mir zu gut halten, wenn ich-ein wenig ua. 
glaubig bin, . R 

Semiramid. In diefem Gtüde dente ich 
Eliſabeth. 

Livia. Auch ich beſorge, fie möchte. a 
nur zu fehr Recht behalten. j 

Zuno. Wir müfen auf Mittel bedacht a. 
meine Freundinnen, die Hirten der Völter au 












bejondern Tage, einen eigenen Graum zuzu⸗ 
ı, der ihm in einem zwiefachen mit den ſtaͤrk⸗ 
Nıgen und mwärmften Farben ausgeführten Ges 
€, in dem einen das Vortheithafte, Schöne und 
volle der von Elifen vorgefchlagenen Maßregkl, 
n dem andern dad unendliche Elend, das für 
3olt — und.die Gefahr und Schande, die für 
ft — aus der Verachtung eines fo guten 
8 erwachſen fönnte, fo lebhaft zu Gemüthe 
daß es ihm beim Erwachen eben fo unmöglich 
foll, der Wirkung feines Traumes zu widers 
‚ ald es dem König Agamemnon war, dem 
enden Traume ungehorfam zu feyn, den ihm 
er zuſchickte, um ihn zum Angriff der Trojaner 
fordern. 

emiramis. in gludliher Gedanke, Göttin, 
Ausführung deine Abſicht ſchwerlich verfehlen 


ande W. 40. Bd. 26 





7 


Afvafia. Ich wuͤnſche es wiewohl im Bias. 
unglaubigen Zeiten. auch der uralte Glaube an Kecunt 
ziemlich erkaltet ſeyn mag. ER ah 

Elifabeth. Vielleicht machen. die Abmnige nl 
Ausnahme. Auf allen Fall wird ihnen ars nei 
beisufommen ſeyn. 

uno. Genug” für. dielmal , meine — 


Vorerſt wollen wir feben was meine Träume * 
werden. BR 
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Sinfterniß befteht. Im Dunkeln fieht man 
veder gar nichts, oder wenigſtens nicht fo klar, 
man die Gegenftände recht erfennen, und von 
ander unterfheiden fann: fo bald 
ht gebracht wird, flären fi die Sachen auf, 
den ſichtbar und fönnen von einander unterſchie⸗ 
werden; — doch wird dazu ziveierlei nothiens 
erfordert: 1) dab Liht genug vorhanden fey, 

2) daß diejenigen, welde dabei fehen follen, 
ver blind noch gelbfüchtig feyen, noch dur 
nd eine andere Urfache verhindert werden, fehen 
können oder fehen zu wollen. 





46 Sch Antworten . 
u 2. U 
„Ueber welche Gegenſtaͤnde tann aunl 
die Aufklaͤrung augbreiten?‘ 


Drolligte Frage! Worüber 
Gegenfiändert Das verf 
daͤchte ich; oder muß es der 
werden? Nun wohlan! Im 
loͤbliches und gemeinnuͤtziges E 
bleibt für ehrliche Leute miı 
fohlafen. Im Dunfeln feht mx 
noch wo man hingeht, noch 
was um und her, aumal ir 
gefchieht; man läuft Gefahr, 
Naſe anzuftoßen; bei jeder € 
werfen, su befhädigen, oder anzurühren, was mem - 
nicht anrühren follte, kurz alle Augenblide Mi 
griffe und Mibtritte zu thunz fo’ daß, Mir 
feine gewöhnlichen Gefhäfte im Dunfeln treifee 
wollte, fie fehr Übel treiben würde, *) Die Unwene ' 
dung ift finderleiht. Das Licht des Geifes, 
wovon hier die Rede ift, iſt die Ertenntniß der 


) Dieß leidet einige Ausnahmen, ich weiß es wet, 
aber in ben meiften Fällen bleibt es vs bel ier 
Regel. 


fih ausbreiten fann, d.i. über alles dem 
äußern und innern Auge Sichtbare. — 
Aber es giebt Leute, die in ihren Werke geftört 
werden, fo bald Licht kommt; es giebt Leute, die 
ihr Werk unmöglich anders ald im Zinftern, oder 
wenigftend in der Dämmerung, treiben fönnen; — 
3. B. wer und ſchwarz flr weiß geben, oder mit 
fatfcher Münze bezahlen, oder Geifter erfcheinen 
laſſen will; oder auch (was an ſich etwas fehr uns 
ſchuldiges iſt) wer gerne Grillen fängt, Luftſchlöſſer 
baut, und Reifen ind Echlaraffenland, oder in die 
glüclichen Infeln macht, — der fann das natürlicher 
Weiſe bei hellem Sonnenfchein nicht fo gut bewerk⸗ 
ftelligen ald bei Nacht, oder Mondfchein, oder einem 
von ihm ſelbſt zweckmaͤßig veranftalteten Helldunkel. 
Alle diefe wackern Leute find alfo natürlide 
Gegner der Aufflärung, und nun und nim— 
mermehr werden fie ſich überzeugen laflen, dab das 
Licht über alle Gegenfiände verbreitet 
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werden müffe, die de 
Fönnen; ihre Einf 
it alfo eine pure Unnioͤglich 
gutem Slücke, auch nicht nött 





3. 2 
„Wo find die. Grenzen der Aufklaͤrung? 
Antwort: wo, bei allem möglichen Lichte 
mehr zu fehen ift. Die Trage iſt ‚eigentlich 
gleihem Schlage mit der: wo ift die Well 
Bretern sugefhlagen? und die Antwort iſt w 
noch zu ernfthaft für eine ſolche Frage. 


4 


„Durch welche fihre Mittel wird Re 
befördert ?“* 


Das unfehlbarfte Mittel, zu machen dab +8 
wird, ift, das Licht zu vermehren, die 
teln Körper, die ihm den Durchgang verw 
fo viel möglich weg zu Schaffen, und beſe 


Alle Gegenſtaͤnde unfrer Erkenntniß find entweder 
gefhehene Dinge, oder Borftellungen, 
Begriffe, Urtheile und Meinungen Ge 
ſchehene Dinge werben aufgeklärt, wenn man 
bis zur Befriedigung eines jeden unpartepifchen For⸗ 
ſchers unterfucht, ob und wie fie geſchehen find? 
Die Vorftellungen, Begriffe, Urtheile 
und Meinungen der Menfchen werden aufgeklärt, 
wenn dad Wahre vom Falſchen daran abgefondert, 
das DVerwicelte entwidelt, das Fufammengefehte in 
feine einfahern Beſtandtheile aufgelöft, das Einfache 
bis zu feinem Urfprumge verfolgt, umd überhaupt, 
teiner Vorſtellung oder Behauptung, die jemald von 
Menfchen für Wahrheit angegeben worden ift, ein 
Breibrief gegen die mneingefränftefte Unter⸗ 
fuchung geftattet wird. Es giebt fein anderes Mittel, 
die Maſſe der Irrthumer und fhädlihen Täufguns 
gen, die den menſchlichen Verſtand verfinftert, gu 
vermindern als diefed, und es kann fein anderes 
geben. 

Die Rede kann alfo auch Hier nicht von Sicher⸗ 
heit oder Unſicherheit feyn. Niemand kann 
etwas dabei zu befürchten haben, wenn es heller in 
den Köpfen der Menfchen wird, — als diejenigen, 
deren Intereffe ed ift, dab es. dunkel 





- 


® 


410 Sechs Antworten. 


darin fey und bleibez — 
dieſer letzt ern wird. doch wohl bei 
der Frage keine Ruͤckſicht genommen ‚werben —* 
Wahrlich, wir können ihretwegen gach ruhig KRynz 
fie werden ſchon ſelbſt für ihre Shherpeit folgen 
Sie werden au künftig, ‚wie bieher, ihr Moglich⸗ 
ſtes thun, alle Oeffnungen, Fenſter und Rigen, we? 
durch Licht in die Welt kommen Tann, "um: verbane 
zu vernageln und zu verfiopfen; werden nicht 
mangeln, und andern, die-wir -und zu unſern wall 
andrer Leute mothdürftigen Gebrauch :mit itwal:; 
“Licht verſehen, die Laternen. gu zerſchlagen, ſe bald 
fie die Härfern And, und, wo fie dad: nicht nd, 
alle nur erfinnliche Mittel: anwenden, die Auftihe 
rung wenigſtens in:ein böfes GBeſchrei zu Sean} 
gen. Ich denke nicht gern Arges von meinem Ne 
menfchen; aber ich muß geftehen, wo die Sicher 
heit der Aufflärungsmittel einem Zrager fo ſehr am 
Herzen liegt, da könnte mir feine Lauterkeit wider 
Willen verdächtig werden. Sollte er etwa mehren, 
eö gebe refpettable Dinge, die keine Beleuch⸗ 
tung aushalten fonnen? Nein, fo übel wall. 
wir von feinem Verſtande nicht denken! Aben er 
wird vielleicht fagen: „Es gäbe Falle, - wo zn © jet j 
Licht fchadlih fey, wo man ed nur mit Behutfeme ı 
feit und -flufenweife einfallen laſſen dürfe.“ Gusk- 
nun kann dieß mit der Aufklärung, die durh.I.mtem; 
ſcheidung des Wahren und Falſchen boiich⸗ 


® 
9 


wird, in Deutfehland wenigſtens, der Fall: nicht 
ſeyn; denn fo ſtockblind iſt unfere. Rasion nicht, 
daß fie, wie eine Perfon, die am ſchwarzen Gtaar 
vperirt worden ift, behandelt werden. muſſe. Es 
wäre Spott und Schande, wenn wir, ‚nachdem wir 
ſchon dreihundert Jahre lang nah und nad einen 
gewiffen Grad von Licht gewohnt worden 
find, nicht endlih einmal im Stande feyn follten, 
hellen Sonnenfdein ertragen zu fönnen. Es greift 
fih mit Händen, dab das bloße Ausflüchte der lieben 
Leute find, die ihre eigenen Urfahen haben, warum 
es nicht heil um fie feyn foll. 


5 


„Wer ift berechtigt die Menfchheit aufs 
zuflären ?“ 


Ber es ann! — „Aber wer fann es7 — Ich 
antıvorte mit einer Gegenfrage, wer fann ed nicht? 
Nun, mein Herr? da ftehen wir und fehen einander 
an? Alfo, weil fein Drafel da ift, das in zwei—⸗ 
felgaften Fällen den Ausfpruh thun fönnte, Cund 
wenn Eined da wäre, was hälfe ed uns obne ein 
zweites Drafel, das und das erſte erflärte?) 
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und weil fein menſchliches Tribunal sirenster 
iſt, ſich einer Entfheidung-anzumaßen, wodurch eB- 
von feiner Willkühr abhinge, uns ſo vief'sder 
wenig Licht zufommen- zu Laffen als ihm beihlter 
fo wird. es doch wohl dabei: bleiben wien, Daß 

jedermann — von Sokrates oder Kaut . 
zum obſkurſten aller übernaturtich erleuchte⸗ 
ten Schneider und Schuſter, ohne Ausnahme; _ 
berechtigt ift, die Menfchheit aufzuklären, wie te 
kann, fo bald ihn fein guter oder böfer Geiſt dan 
treibt. Man mag nun die Sache betrachten, von 
welcher Seite man will, fo wird ſich finden, DB 
die menfchliche Gefellfhaft bei diefer Freiheit 


unendlichmal weniger gefährdet ift, ale wen” Die . 


Beleuchtung der Köpfe und des Thuns und Laſſens 
der Menfhen ald Monopol oder ausfhlich 
liche Innungsfade behandelt wird. Nur wollte ' 
ich allenfalls rathen, ne quid Respublica detrimenäi - 
capiat — eine hoͤchſt unfehuldige Einfchränfung dabel 


zu verfügen; und diefe wäre: das fehr weile Gera. 


gefeß der alten Kaifer des erften und zweiten Jahr⸗ 
hunderts gegen die heimlichen Konventikel 
und geheimen Verbrüderungen zu erneuce, 


und dem zu Zolge allen, die niht berufen Ed, 


auf Kanzeln und Kathedern zu lehren, Lea 


anderes Mittel zur beliebigen Aufklärung der Menfſch⸗ 


beit au geftatten als die Buhdruderpreffi. 


Ein Narr, der in einem Konventifel Unfinn predigt, 


tann in der bürgerlichen 
tens ein Bud hingegen, 
mag, Tann heut zu Tage 
entweder der Mede werth 
schnfältig oder hundertf 
würde, . 


6. 


„An welchen Folgen erkennt man die Wahrheit 
der Aufllärung ? 


Antwort: wenn ed im Ganzen heller wird; 
wenn die Anzahl der denfenden, forfhenden, Lichts 
begierigen Leute überhaupt, und befonderd in der 
Kaffe von Menſchen die bei der Nichtaufflärung am 
meiften zu gewinnen hat, immer größer, die Mafle 
der Vorurtheile und Wahnbegriffe zuſehends immer 
Eleiner wird; wenn die Schaam vor Unmiffenheit 
und Unvernunft, die Begierde nach nüßlihen und 
edeln Kenntniffen, und befonders wenn der Mefpeft 
vor der menſchlichen Natur und ihren Rechten unter 
allen Gtänden unvermerft zunimmt; und (was 
gang gewiß eines der unzmweideutigfien Kennzeichen 
if) wenn alle Meflen einige Frachtwagen voll Bros 


Ueber 
die Rechte und Pflichten 
der Schriftfeller, 


in Abſicht ihrer Nachrichten und Urtheife über 
Nazionen, Regierungen, und andere öffentliche 
Gegenſtaͤnde. 1785. 


her Schriftfteller und die Grenzen ihrer Freiheit 
Betkanntmachung ihrer Bemerkungen, Nachrichten 
d Urtbeile in allen vorfommenden Zällen mit Zus 
‚läßigfeit beftimmen könnten, 

Diefer Maßſtab fheint mir in der folgenden Reihe 
a Wahrheiten enthalten zu ſeyn. 

Ich gebe fie mit Zuverfiht für Wahrheiten 
8, weil ich nicht nur felbft von ihnen überzeugt 
1, fondern auch glaube, daß fle jedem nur mäßig 
Dielands W. 40. Do. . 7 


Der Menfchheit eignes Studium ift ber Menſch. 


Cie ift eine Aufgabe, an deren vollſtaͤndiger und 
reiner Auföfung man noch Jahrtauſende arbeiter 
wird, obne damit zu Stande gekommen zu. feyn. 
Sie anzubauen, gu fordern, immer größere Fort- 
fehritte darin zu thun, ijt der Gegenſtand dee Mens 
(hen » Studiums: und wie fönnte diefed auf 


flüden befannt gemacht worden find. Aus diefem 
Gefihtöpunft erkennt man ibre Schaͤtzbarkeit, und 
daß dem menſchlichen Geſchlecht überhaupt und jedem 
Volke, jedem einzelnen Staatsförper und jedem eins 
zelnen Menfhen insbefondre daran gelegen ift, daß 
folcher Beiträge recht viele in dem allgemeinen 
Magazine der wenſchlichen Kenntniffe 
niedergelegt werden, 


IX. 


eſemnach ift ein Schriftſteller vollkommen bes 
it, ton den Volke, über welches er. und ſeine 
ichtungen mitteilt, alles zu fagen was er 
hen bat, Gutes und Böfes, Ruͤhmliches und 
haftet. Mitungetreuen Gemählden, welde nur 
höne Seite darftellen, und die fehlerhafte ents 
ganz verdunfeln oder gar durch fehmeichlerifche 
oͤnerung verfälfchen, ift der Welt nichts gedient, 


X. 


jemand kann ſich beleidiget halten, wenn 
hn abſchildert wie erift. Die Höflichkeit, 
ung verbietet, einer Perfon in öffentlicher Se⸗ 
aft ihre Fehler zu fagen, iſt feine Pflicht des 
iftftellers, der vom Menſchen überhaupt 


⸗ 


diefer Art bemerken, heißt nicht beleidigen, fondern 
einen Dank verdienenden Wink geben, wo und wie 
man in feiner Art beffer und lobenswürdiger wer⸗ 


den kann. 
. 


XIL 


Ein unbefangener Beobachter, den die Natur mit 
Scharfſinn und Lebhaftigkeit des Geifte® ausgefteuert, 
und die Filofofie mit dem richtigen Maßſtabe deflen, 
was löblih, fhön, anftandig und fhidlih oder das 
Gegentheil ift, verfehen bat, fieht überall, wo er 
Hinfonmt, die Menfhen und ihr Thun und Laffen, 
ihre Sewohnheiten und Eigenheiten, Schiefheiten 
und Albernheiten, in ihrem natürlichen Lichte; 

„und, ohne die mindefte Abficht, etwas laͤcherlich 
machen gu wollen, findet fih, daß man über 
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das Laͤcherliche ⸗ 
dem Volke, das n 


:Buiweilen Liegt: 
man: ſich unzeitig 
lungæaAart einer 
liatoit. ais Zen 
der Spartanifd 
gegen einander ftell 
de gewohnt ‚waren, 
seen irumer nur, 
tiber. großes-LUnred 
baben weder Athen 
heln,soder mehr 
die andern. zu habı 
Athenern fein Unr 
ganz eihenen Gimpt 

“wann, der nac 
nen. eigenen | 
Die Athener ſchrie 
wo Renofon weden 
Hatte. Die: Wapst 
Spieget ſchauen 
maͤblde · einer jeden 
dohſte Orwalt Hat 
nur auf die Athene 


in der That aber weder mehr noch iveniger ald eine 
Hiftorifche Darftellung deffen, was die Athener in ibrer 
demolratifhen Epofe waren, in ein ſolches Licht 
geftellt, daß man deutlich begreift, wie fe dat wa⸗ 
ven, und warum fie ed ivaren, und warum ed uns 
möglih war, dab fle.anders Hätten feyn. follen, fo 
fange fie nicht die Duelle alle deflen was an ibnen 
tadelhaft 

Eine 
ſchmeichel 
waͤrtigen 
oder kleit 
Deutſchlo 
von Spa 
wahrſche 
Dankſ 
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. sieben, Cole 


Bhigsifhe 
Dbers und Un 
laments erhielt 
gung mwenigfteı 
große. Wohitha 





Ber aus ei 
kommt, worin 
walcharafter us 
fieden, ‚sum 2 
in einen, der | 
den Künften 
bringt eine Dif 
au bemerken, ı 
den ausmagt,; 
ihm am ftärtft 
gang natuͤrlich 
das Charakteriſi 
gegeweinan 


nu vergfeid: 


niglich heraus fo 
fonders hervottl 
der andern iſt 

alle aroͤgliche Ve 


XV. 


Was von Nagzionen geſagt worden, gilt auch von 
Regenten und großen Herren. Auguft und 
Trajan, wenn man ihren Schmeichlern und Lob⸗ 
sednern glauben wollte, müßten feine Menfchen, ſon⸗ 
dern Götter und Ideale aller Vollkommenheiten gewe ⸗ 
fen feyn. Eben fo, wenn man den Büchermachern 
in ihren Zueignungsfchriften, und den Zeitungds 
ſchreibern, wenn fie Todesfälle und Thronbefteiguns 
gen anfindigen, und den Leihenpredigern oder Stand⸗ 
rednern, wenn fie aus bezahlter Pflicht zum letzten 
Male loben, unbefchränft glauben müßte: fo wären 
alle unfre Kegenten, vom erften Monarchen in Eus 
ropa bis zum fleinften aller Dynaften im heiligen 


oder manches nicht aus feinem wahren Geſichts punkt 
oder in den gehörigften Lichte gefehen haben. Es ift 
alſo kaum möglih, dab Schriften, worin WBölfer, 
Staaten, merfwürdige Menfchen und Begebenheiten, 
Sitten der Zeit, und dergleichen, hiſtoriſch gefchil- 
dert werden, felbft bei dem reinften Vorſatze die 
Wahrheit zu fagen, ton allen Unrichtigfeiten gangs 
lich frei ſeyn follten. Auch ift es möglich, daß jemand 
aus Unerfahrenheit oder Beſchraͤnktheit feiner Einfich- 
ten, oder aus dunfeln Vorftellungen und Nei— 
gungen, die ohne fein Wiffen auf feinen Wil— 
‘en wirken, (zum Beifpiel aus Borliebe für fein 
igenes Vaterland) zuweilen unrichtig fehen und 
rtheilen kann. ber es wäre widerfinnig, den 
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Schluß hieraus gu ziehen, dab man-alfy teine Hs 
rifhe Schriften, feine Beiträge zur Bälle und . 
Menfchentunde, keine Reifebefhreibungen ; und feine : 
Sammlungen folder Thaiſachen, deres Dur 
der Welt nüslich ift oder werden kann, mehr Sekannit . 
machen dürfe. Alles mas daraus folgt, iſt, dab eig: . 
jeder, der die Sache. beffer zu willen glaubt, oder 
die Irrthuͤmer eines Schriftſtellers aufzubeden und . 
zu berichtigen im Stande ift, nicht ‚nur volle [7% 
fugniß, fondern fogar. eine. Art bon prrigt anf 
ſich hat, der Welt damit gu dienen. ya 


Bielande W. 4. DD, 


BER 


welde bereits einige Jahrtaufende unter dem Namen 
der Kosmopoliten eriftiren, und, feinem Vor⸗ 
geben nad, große Vorzüge‘ vor allen andern ges 
beimen Gefellfhaften, und einen wichtigern und 
dauerhaftern Einfluß in die Dinge diefer Welt 
baben follte, als irgend eine der letztern fih mit 
Grunde zufhreiben fönne. 

Das Wenige, was dem befagten Seſchichtſchrei— 
ber bloß zufälliger Weife und im Vorbeigehen von 
diefem bieher unbefannten und geheimen Drden ents 
fallen war, erregte eine allgemeine Aufmerkfamfeit, 
in deren Urſachen wir hier nicht einzudringen begehs 
sen. Genug, je räthfelhafter die Sache der meiften 
Lefern vorfam, je begteriger wurden fie, mehr von 
diefem Geheimniſſe zu erfahren. 

/ 





36 


Diefe I 
nig gunehr 
defielden I 
gen, die 
und Ktafe 
führung ei 
Inſtituts 
CThalern $ 
und mit 
an die Ke 
Dafeyn di 
noch von 
war) aufı 

In kur, 
ten voraı 
nothwendi 
dieß feiner 
dern gahei 
dem Fe 
Schritt enı 
und alfo, 
geachtet, 
die nicht il 
glaubten g 
weit außfe 
großes zu 
Ah bei m 
verſchaffen 


was fie nicht waren, laſſen wir dahin geftellt. Das 
letztere könnte um fo eher zu glauben feyn, da fie, 
indem fie fih den Begriff eines Weltbürgers zu 
entwickeln ſuchten, fehr leicht auf die vermeinte 
ntdecung fallen konnten, dab die Orleuds 
tung der Welt, wo nicht das einzige, doch wer 
nigftens das vornehmſte Mittel ſey, wodurd die 
Kosmopoliten den ihnen zugefchriebenen großen 
Einfuß in die fublunarifhen Dinge bewirften. 

Da der Erfolg, ungeachtet der glänzenden Auds 
fihten, die den Menäcdmen. der Kosmopoliten 
nicht geringerd, ald dad Imperium orbis zu 
verheißen / ſchienen, ihren fanguinifhen Hoffnungen 
nicht beffer entſprach, als es jene Cohne ihre Feinde 


Die Zeit ift endlid gefommen, wo nichts Gutes 
das Licht zu ſcheuen Urſache hat: wenigſtens ift fle 
für unfer Vaterland gefommen. Es giebt, Dank fey 
dem Himmel! feine Neronen und Domisiane 
unter und, vor denen gute Menschen ſich verber- 
gen. müßten. Wenn aud in vielen @egenden die 
Rechte der Vernunft durch alte Vorurtheile noch 
gefhmälere, und angefochten werden: fo ift doch 
keine Wahrheit, die fih nicht irgendwo in Ger- 
manien mit aufgedecktem Ungefichte zeigen dürfte, 
Der freie Geift der Unterfuchung hat in dem glüd- 
lichften Zeitalter der Griehen, (von welden alle 
Aufklärung aufgegangen ift) mitten in Athen, nie 
unbefchränfter wirken dürfen als im unfern Tagen; 
und felbft jeder Mißbrauch der Vernunft in ſpeku— 
Tativen Dingen hat (wie billig) feine andere Ahn⸗ 
dung als, die Zuctruthe der Kritik zu ſcheuen. 
Und iſt nicht die außerordentlihe Duldung, welche 
man geheimen Verbindungen, die in keinem 


Vor allen Dingen müffen wir und, um auch dem 
Schatten eines Mibverftandes auszumeichen, "erfläs 
ren, in weldem Sinne die Kosmopofiten eine 
Art von geheimer Befellfchaft ausmachen. 

Sie Haben namlih mit allen andern menſch⸗ 
tihen Gefetifhaften gemein, daß fie unter einers 
lei Gefeken auf Einen Zweck durch aͤhnliche und 
zuſammen ftimmende Mittel arbeiten, Sie unterſchei⸗ 
den. fih hingegen von allen andern theils durch die 
Größe und Bolltommenpeit ihres Zwecks, theils 
durch die Rauterfeit ihrer Grundfäge und Gefinnuns 
gen, theild durch die immer zwehmäßige Güte und - 
seine Zufammenftimmung ihrer Ardeiten und Beſtre · 
bungen. 

Eine geheime Geſellſchaft aber können fie ge 
nannt werden, in fo fern dasjenige, was fie zu Kos⸗ 
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Andere gepeime Orden 
weil ge es ſeyn wollen. 
ab, ſo doet ihr vorgebliche 
beimniß zu ſeyn, und die 
oder ſo wenig davon, als 
von ihnen au ſeyn, braı 
aufgenommen, und ü 
richtet zu werden. 

Mit den Kodmopoli 
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ihre urfprüngliche Abſicht und Verfaflzng feyn möshte. 
Es iſt augenſcheinlich, fagen fie, dab eine eigens 
mächtige und von der höchſten Gewalt nicht mit 
völliger KRenntniß der Sade autorifirte 
eidlihe Verbindung eine Art von Zufammenvere 
ſchwörung ift, und einen. Staat im Staat 
hervorbringt, der den leßtern auf vielerlei Art ges 
faͤhrlich und nactheilig werden fann; zumal wenn 
es bloß in der Willtühr der Zufammenverfchmwornen 
Steht, die Anzahl ihrer Glieder auf fo viele Taus 
ende und Hunderttaufende zu erfirefen, als ihnen 
beliebt. Nichts als die roͤlligſte Gewißheit, dab das 
‚gemeine Wefen dur fein anderes Mittel von feinem 
gänzlihen Verderben gerettet werden fönnte, kann 
jemalheine ſolche geheime Konföderagion rechtfertigen : 
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denn ordentlicher Weife ift in feinem Stacu A 
den verwehret, ſo viel Gutes zu thun "te dh 
und will, in fo fern er nur in den Grenzen bleibt, 
die ihın die Verfaſſung und die öffentlighe - 
und Ruhe vorfchreiben. Und: gefeßt auch rer 
ſchraͤnkung wäre in einigen Staaten öder a 
fen Zeiten fo enge, dab mander wohl:gefiiinie 
nicht alles thun fonnte, wozu er einen: Beruf MR 
fühft: fo foll und muß er fi in dem -Gahall 
beruhigen, dab er als Menfch zu nicht? BEL EUR 
den ift, was er nicht ohne Verletzung feier Ei 
gerlihen Pflihten unternehmen tönnte, : Z3a- - 
Die Verfiherung, die eine folde fr 
ſchworne geheime Gefeflfhaft von ſich giedez- 
weder ihre Verfaffung no ihre est 
dem Staate, der Religion, noch den Sitten nach 
lig fey, gefeht auch, fie fen vollkommen aufrichtich 
kann ihre Konföderagion nicht unfchuldiger noch recht 
mäßiger machen: denn wer ift und Blrge: baflır, 
daß fie nicht dereinft werden, was fie jetzt nicht 
find? Weberdieß find die Begriffe und Urtäeue 
einzelner Menſchen von -fo zuſammen geſetzten ab 
Außerft verwidelten Gegenfländen viel zu verſchläden 
und unguverläßig, als dab man es in eine Gag 
wobei die Ruhe ded Staats betroffen ift, darauf cas - 
kommen laflen fönnte, ob diejenigen, die eine {oe 
Gefellfhaft leiten, immer richtig oder ı Hg ee 
len, und nicht vielleicht Religion uno WAR 
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machen. 

Das erfte alfo, worin fih die Kosmopoliten 
von allen geheimen Orden und Hetärien unter 
fcheiden, ift, daß fie weder ein Geheimniß zu vers 
bergen haben, nod aus ihren Grundfäßen und 
Geſinnungen eined machen. Die ganze Welt. darf 

was fle unternehmen, und- 
Sie laͤcheln über die Affek⸗ 
her und Hieroglyfen aus der 
heruber zu holen, um Wahr⸗ 
der Schule ſchon gelernt hat, 
Was für Weisheit, ſagen 
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fie, kann man ſich von Männern verfpredien Pr we 
- der feierlichften Wiene von der Welt — Puppe ans 
und auskleiden, blinde Kuh fpielen und Nadeln ver⸗ 
ſtecken? Oder was fuͤr maͤnnliche Gefhäfte f 
das ſeyn, die man, durch einen Schein var: 
in die erſte Kindheit, der Aufmerkfamteit —* 
ſtaͤndigen entziehen will ? 







ner. 
III. ne 

Die Kosmopoliten führen den Namen der 38 
bürger in der eigentlichſten und eininenteften 6 
deutung. Denn fie betrachten alte Bölfer' 
Erdbodens als eben fo viele Zweige einer * 
gen Familie, und dad Univerſum al einen 
Staat, worin fie mit unzähligen andern vernänftie 
gen Welen Bürger find, um unter allgemets 
nen Naturgefeßen die Vollfommenheit dei 
Ganzen zu befördern, indem jedes nad feiner bes 
fondern Art und Weife für feinen eigenen Wohlſtand 
gefhäftig if. 

Sie find gleich weit von den beiden Ertremen 
entfernt, dem Menfchen entweder die erfte Rolle 
im Weltall zu geben, oder fein Dafeyn für ein uns 
bedeutendes Spiel des Zufalld, einen Traum 
ohne Zwed, Sinn und Sufammenbang 4 
anzufehen. Ohne fi der unmoͤglichen Beftim 
des eigentlichen Ranges, den er in der unend 










ve Art in den allgemeinen Plan des Ganzen vero 
bten, eine viel größere Rolle fpielt, als er felbft 
überfehen fähig ift. 


IV. 


Aus diefer Ueberzeugung entfpringt für die Rode 
potiten ein doppelter Grundfaß, der fie durch 
ganzes Leben leitet. 
Der erfte ift: Alle Beftimmungen und obs 
n ihres Dafeyns, die nit von ihrem Willen 
Jangen, alles anfcheinende Böfe, das fie entweder 
ht voraus ſehen fönnen, oden, wenn fie es 
ch fahen, ale natürliche Folge nothivendiger Kole 
ſionen oder Diffonanzen nit vermeiden 
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lihen Gefelifhaften gemein, dab fle unter einer⸗ 
lei Gefeßen auf Einen Zweck durch ähnliche und 
zuſammen ftimmende Mittel arbeiten. Sie unterfcheis 
den fich hingegen von allen andern theild durch die 
Größe und Vollkommenheit ihres Zwecks, theild 
durch die Lauterfeit ibrer Grundfäre und Gefinnuns 
gen, theild durch die immer swehmäbige Güte und - 
seine Zufammenftinmung ihrer Hebeiten und Beſtre⸗ 
bungen. 

Eine geheime Geſellſchaft aber können fe ges 
nannt werden, in fo fern dasjenige was fie zu Kobs 
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denn ordentlicher Weife ift in feinem Et⸗au Hude 
den verwehret, fo viel Gutes zu thun als er · kanu 
und will, in ſo fern er nur in den Grenzen en Sie” 
die ihm die Verfaſſung und die öffentliche Ord 
und Ruhe vorfchreiben. Und gefeßt auch, Ne 
ſchraͤnkung wäre in einigen Staaten oder zu gen 
ſen Zeiten ſo enge, daß mancher wohl: gefiänte 
nicht alles thun fonnte, wozu er einen: Weruf in ne 
führe: fo foll und muß er fi in dem ‚Gebahl 
beruhigen, dab er als Menfch au nichts verdume - 
den ift, was er nicht ohne Verletzung feiner Ar 
gerlihden Pflihten unternehmen koͤnnke. 

Die Verſicherung, die eine ſolche —— den 
ſchworne geheime Geſellſchaft von ſich giebe daß 
weder ihre Verfaſſung noch ihre Are Griten 


dem Staate, der Neligion, noch-den Sitten nachthei⸗ | 


lig fey, gefeßt auch, fie ſey vollkommen aufrichtig, 
kann ihre Konföderazion nicht unfchuldiger noch recht 
mäßiger machen: denn wer ift und Blrge: daflır, 
daß fie nicht dereinft werden, was fie jeßt nice 
find? Weberdieb find die Begriffe und Urtheite 
einzelner Menfchen von -fo zuſammen - gefeitten: und 
außerſt verwidelten Gegenfländen viel gu verſchleden 
und unzuverläßig, als dab man es in einer Gay 
wobei die Ruhe des Staats betroffen iſt, darauf c 
kommen laſſen koͤnnte, ob diejenigen, die eine fol 
Gefellfchaft leiten , immer richtig oder unrichtig aushehe 
len, und nicht vielleicht Religion und Stade: una 









I. ar 
» 


£ 
. 


waren von den Gefeßgebern felbft angeord» 


net, machten einen Theil der politifch = religiöfen Ver⸗ 


faffung aus, und fanden unmittelbar unter der 


Oberaufſicht des Staats. Go bald die geheir. 


men Orden fich gleicher Vorgüge werden rühmen föns 
nen, wird ihnen niemand ihre Rechtmäßigkeit ftreitig 
machen. 

Das erfte alfo, worin fi die Kosmopoliten 
von allen geheimen Orden und Hetärien unter 
fcheiden, ift, dab fie weder ein Geheimnib zu ver- 
bergen haben, nod aus ihren Grundfäßen und 
Gefinnungen eines maden. Die ganze Welt. darf 
willen, wie fie denken, was fle unternehmen, und- 
welche Wege fie gehen. Gie lächeln über die Affek⸗ 
tazion, ſymboliſche Bücher und Hierogipfen aus der 


Kindheit der Welt herüber zu holen, un Wahr- 


heiten, die jedermann in der Schule fchon gelernt. hat, 
darein zu vermummen, Was für Weisheit, fagen 


4 
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fie, kann man fi von Männern verſprechen] Pen 2 
- der feierlichfien Miene von der Welt — Yuppei’ans 
und auskleiden, blinde Kuh fpielen und Nadeln Der 
fteden? Diver was für männlide Gefhäfte kb: 

das feyn, die man, durch einen Schein’ var. hl 

in die erfte Kindheit, der Aufmerkfamteit der on 
ſtaͤndigen entziehen will? 





er 
II. 5. 


Die Kosmopoliten fuͤhren den Namen der Belt 
bürger in der eigentlichffen und eminenteften Be 
deutung. Denn fie betrachten alte Bölter de 
Erdbodens als eben fo viele Zweige einer einzb 
gen Familie, und dad Univerfum ald einen 
Staat, worin fie mit unzähligen andern vernünftie 
gen Welen Bürger find, um unter allgemei⸗ 
nen Naturgefeßen die Vollfommenheit des 
Ganzen au befördern, indem jedes nad feiner bes 
fondern Art und Weife für feinen eigenen Wohlſtand 
gefchäftig ift. 

Sie find gleih weit von den beiden Ertremen 
entfernt, dem Menfchen entweder die erfte Rolle 
im Weltall zu geben, oder fein Dafeyn für ein uns 
bedeutendes Spiel des HZufalld, einen Traum 
ohne Zwed, Sinn und Zuſammenhaus 
anzuſehen. Ohne ſich der unmoͤglichen Be 
des eigentlichen Ranges, den er in der unend 





fondern, ald dentendes und wollendes Weſen, ſelbſt 
eine wirfende Kraft ift, und, auf diefe zwei⸗ 
fahe Art in den allgemeinen Plan des Ganzen ver⸗ 
Kosten, eine viel größere Nolte fpielt, als er felbft 
zu überfehen fähig iſt. 


IV. 


Aus diefer Ueberzeugung entfpringt für die Rode 
mopoliten ein doppelter Grundſatz, der fie durch 
ihr ganzes Leben leitet. 

Der erfte ift: Ale Behimmungen und Fol⸗ 
gen ihres Dafeyns, die nicht von ihrem Willen 
abhangen, alles anſcheinende Böfe, das fie entiveder 
niht voraus ſehen können, oden, wenn fle es 
aud fahen, als natürliche Folge nothwendiger Kols 
lifionen oder Diffonanzgen nit vermeiden 


